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Vorwort .

Die Nachfrage nach einer neuen Auflage meiner 
Schrift über J o h a n n i s b a d  war in den jüngst ver­
gangenen zwei Jahren keine geringe, das Werkchen wäre 
auch schon vor einem Jahre vollendet worden, wenn Zeit 
und Umstände dazu mehr anim irt hätten. Dadurch aber, 
dass es diese Yerspätigung seines Erscheinens erfuhr, hat 
es —  ich kann ihm das wol hervorhebend nachsagen — 
viel gewonnen, namentlich im topografischen Theile des­
selben.

In  der Reihenfolge des Inhalts habe ich in dem 
Buche eine andere und wie ich glaube, dem Grundsätze : 
Das W ichtigere geht voran, mehr entsprechende Anordnung 
als in den früheren Ausgaben platzgreifen lassen; es 
scheint mir eben für einen Kurort zutreffender zu sein, 
wenn man vor allem ändern seine medizinische Bedeu­
tung, seinen therapeutischen W ert in Betracht zieht und 
so weit es möglich, klar stellt ; desshalb gewährte ich den
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Kapiteln über „Johanuisbad als Luftkurort“ und von 
Johannisbad’s Heilquellen den Vorrang vor der Geschichte 
des Kurortes in  dieser neuen Auflage.

Ich habe m it dem erstgenannten Kapitel das Buch 
eröffnet, weil die herrliche higienische Hochlage Johannis­
bads es immermehr als Luftkurort in Kuf und Aufnahme 
bringt. Und gewiss wird man, wenn erst noch gewisse 
Einrichtungen geschaffen sein werden, den hiesigen Auf­
enthalt für gewisse Lungenkranke ebenso vortrefflich 
wirksam und zweckmässig finden wie nur anderswo in 
bereits bekannteren beliebteren, sogenannten klimatischen 
Höhenkurorten. Das steht über allen Zweifel erhaben, 
dass die ungemein zusagende Höhenlage Johannisbads 
und seine ozonreiche W aldluft nur von sehr wenigen K ur­
punkten Oesterreichs, Deutschlands und der Schweiz über­
troffen wird. Schwärmer für A u s s e e  z. B. und für 
die prachtvollen Alpenregionen, welche Heilzielpunkte 
sind, versicherten hieher gekommen uns in vollem Ernste 
und in wahrer Freude über die Entdeckung, dass Johannis­
bad in Hinsicht seiner Luftbeschaffenheit hinter keinem 
von jenen zurückstehe. In  der That vermehren sich auch 
hier schon die Kurgäste, die man sonst in Alpenkurorte 
und in Sanatorien der Schweiz (Engadin, Davos, Interlaken- 
u. a. m.) schickte, von Jah r zu Jahr und auch warme 
Freunde der Seeluft werden und zwar nicht wenige be­
reits den Seebädern abtrünnig ; sie fühlen sich in unserem 
schönen waldumkränzten Hochthale, wenn nicht noch be­
haglicher als dort, so doch ebenso wol da, und an K raft­
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fülle und Lebensfriscłie zunehmend, wie an den wellen­
umspielten Ufern der Nord- und Ostsee. —

Betreff der therapeutischen Abhandlung über unsere 
chemisch indifferente, elektrisch wirksame Thermalquelle 
Hess ich es in dieser Auflage wieder bei der Beprodukzioh 
des medizinischen Theiles der Monografie über T o b e l ­
b a d  (bei Graz) von Dr. G. v. K o t t o w i t z  bewenden, 
indem ich denselben für unseren K urort zurechtlegte. 
Tobelbad ist ein liebliches, kleines W ildbad in  den 
steirischen Voralpen und seine Heilquellen gleichen in 
ihren Eigenschaften den unsrigen am meisten, der Lage 
nach besteht freilich ein bedeutender Unterschied. Abge­
sehen nämlich davon, dass Tobelbad viel südlicher plazirt 
ist, liegt es auch um 284.58 M. ( n  900') t i e f e r  als 
Johannisbad. Die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen 
und gediegenen Ansichten, die Dr. v. K o t t o w i t z  in 
seiner Brochure über Tobelbad publizirte, stimmen aber 
m it den meinen über Akratothermen so vollkommen über­
ein und sind in so schöner wolklingender Sprache ge­
schrieben, dass ich es damals (bei der 2. Auflage), wie 
heute nur für einen guten Griff an sehen konnte, wenn 
ich selbe für Johannisbad wieder einfach adaptirte und 
parafrasirte. Selbstverständlich musste ich dabei manches 
umändern und streichen und habe ich auch das Gebiet 
der Indikazionen Johannisbads durch einen kleinen Bei­
trag (S. 59), geschöpft aus einer Summe von Erfahrungen 
in den letzten zehn Jahren, erweitert ; ich fand mich auch 
durch die Versuche, die Dr. P r o  11 in neuester Zeit m it
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dem g a s t e i n e r  T h e r m a l -  und anderen W ässern in 
elektrometrischer Beziehung angestellt und veröffentlicht 
hat, angeregt und ermutigt, meine Ansicht über die heil­
wirkende K raft — die elektromagnetische Leitung — der 
Akratothermen in einem kleinen Schriftchen 1874 unge- 
scheut auszusprechen und sie hier (S. 235—238) theil- 
weise zu reproduziren.

Dass ich der nun wieder trinkbar hergestellten 
E i s e n q u e l l e  (Kaiserquelle) S. 65 dieses Buches ein 
eigenes K apitel widmete, das war sie wol als eine sehr 
schätzbare Bereicherung unseres noch lange nicht ganz 
erschlossenen Heilmittelschatzes, den uns da die gottbe­
gnadete N atur überreichlich gespendet hat, wert und 
konnte sie füglich nicht anders wo eingerahmt werden.

Im geschichtlichen Theile des Werkes habe ich viel 
gekürzt, weil manche Daten und Urkunden aus älterer 
Zeit eines wiederholten Abdrucks nicht mehr bedürfen, 
um sie der Vergessenheit zu entreissen, andererseits doch 
zu wenig kulturhistorisch von Belang sind, als dass man 
ihnen in einem Druckwerke, das weit mehr andere Zwecke 
verfolgt, abermals einen kostspieligen Platz hätte ein­
räumen sollen. —

Uibrigens würde man, wenn man sich der freilich 
überflüssigen Mühe eines Vergleichs der vorliegenden Ge­
schichte Johannisbads älterer Zeit (etwa bis in die 
sechziger Jahre) m it jener in der 2. Auflage unterziehen 
wollte, gewiss herausfinden, dass darin manches neue, 
wenn auch nicht gerade Bedeutendes, so immerhin doch



VII

Interessantes für unsern K urort einverleibt wurde. Viel 
und wahrlich nicht immer erhebenden, ja  leider gar oft 
recht unschönen, halbgeschichtlich eu Stoff lieferten mir 
die vergangenen siebziger Jahre. Ich zog es vor, ihn grossen- 
theils massig strenge zu verarbeiten, über vieles bin ich 
sogar noch stillschweigend hinweg gegangen, weil mir 
dabei Th. S t o r m s  schöner Spruch vorschwebte, der 
da lautet:

„B lüte edelsten Gem ütes 
is t die B ücksich t ; doch zu Z eiten 
sind erfrischend wie G ew itter 
goldene R ücksichtslosigkeiten“.

Es hält in unserer Zeit schwer und ist meiner eben 
nicht kurzen und nicht geringen Erfahrung nach ein 
sehr schlecht lohnendes Geschäft, Rücksicht, diese Blüte 
edelsten Gemütes, gegenüber dem Thun und Lassen 
unserer meisten Zeit und Bürgerstandesgenossen, walten 
zu lassen. — Ich habe das Buch nicht allein für K ur­
gäste und Touristen geschrieben ; es hat auch seinen be­
sonderen Zweck für meine H eim at, für welche ich 
„goldene Rücksichtslosigkeiten“ heutzutage nichts weniger 
als unzeitgemäss oder als übel angebracht erklären möchte. 
Ich musste in der Geschichte und in der Topografie 
des Kurortes bei dieser dritten Auflage manche freund­
liche Stelle streichen, Manches ungesagt lassen, weil sich 
Menschen und Verhältnisse wesentlich geändert, in vielen 
Fällen leider nicht verbessert haben. Die Korrupzion 
der Gesinnung und die grundfalsche Richtung des Stre-
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bens haben in den letzten Jahren horrende Erfolge auf­
zuweisen und zwar nicht allein in den grossen Städten, 
sondern auch in  jeder kleinen Stadt und jedem grösseren 
Dorfe. W er kann es bestreiten, dass in jüngst vergan­
gener Zeit und heute noch so viele Menschen ihre Be­
deutung nur darin suchen, dieselbe aber andererseits — . 
von der gedankenlosen schmarotzenden Menge —  ihnen 
auch darin bloss beigelegt wird, dass sie relativ reich 
sind, r e l a t i v  nur und das ohne ihr Verdienst, da sie 
das Geld doch nicht m it ihrem Wissen, nicht m it ihrer 
Arbeitskraft erworben haben. Und diese Leute, die 
durch die Bildung, die Arbeit und bescheidene bürger­
liche Lebensweise ihrer Aeltern, von deren Tugenden sie 
nicht den hundertsten Theil besitzen, zu einem grösseren 
Vermögen gekommen sind, bilden sich, weil sie zufällig 
V iertel- oder halbe Millionäre —  aber nichts mehr —  
geworden sind, nun ein, dass ihre Existenz eine priwile- 
girt erhabene Bedeutung habe, und glauben, dass nur 
R itter und Barone oder ganze Millionäre ihresgleichen 
seien. Und solche Leute werden auch noch von der 
Marotte beherrscht, dass sie reif sind für die Inadelstands- 
Erhebung. W as ist denn aber so ein Adelstitel ohne 
Noblesse im Wesen, ohne Generosität, ohne Edelsinn 
und Edelm ut?! E in  inhaltsloser Begriff, eine titu lare 
Chimäre! (Das beiläufig hat F  ü r s t  Ferdinand S c h w a r ­
z e n b e r g  auch schon seinem Sohne, dem Prinzen Adam 
Franz vor 180 Jahren gesagt; siehe Seite 108.) — Die 
Regierung scheint denn auch in neuester Zeit dieser
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anachronistischen und keineswegs karakterstarken Passion 
bürgerlicher reicher Emporkömmlinge nicht mehr so leicht 
ihr Herz zu erschliessen, was jeder Vernünftige billigen 
muss, weil nur durch eine strenge Gerechtigkeit hei Ver­
leihung von Auszeichnungen der W ert dieser geschätzt 
und geachtet erhalten bleibt und dadurch die bessere 
Gesellschaft in ihren Anschauungen und Gefühlen nicht 
beirrt und gedrückt wird. Unanzweifelbar is t es, dass 
die Titelsucht und Ordenshascherei in unseren Tagen 
wieder einen bereits bedenklichen Grad erreicht haben 
und es ist wahrlich schon hoch an der Zeit, dass diesen 
Wahnschmerzen und wunden Brustflecken fernerhin nicht 
mehr m it einem Balsam aus Bändchen und Kreuzen gedient, 
sondern dagegen ein Aetzmittel angewendet werde etwa 
aus dem Zurufe bestehend: Ohne wahres geistiges oder 
sittliches Verdienst keine achtenswerte Auszeichnung. — 

Man möge m ir diese Expektorazion nicht für ungut 
halten, sie is t notwendig und kann heilsam werden. 
Paule Zustände müssen aufgedeckt, gedoucht, Karakter- 
schwächen müssen m it dem Glüheisen einer ehrlichen 
öffentlichen K ritik  kurirt werden. Wer es eben redlich 
m eint m it dem Volke und dem Staate und speziell mit 
seiner Heimat, der darf nicht nur die Vorzüge, er soll 
und muss auch die Schattenseiten derselben ans Licht 
der Oeffentlichkeit ziehen. Viele Unterlassungssünden in 
dieser Beziehung hat sich in letzter Zeit die grosse und 
kleine Presse —  einige wenige Blätter rühmlich ausge­
nommen —  zu Schulden kommen lassen; sie hat eben
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selbst auch allzusehr dem Mammon gehuldigt und zu 
seinen Sklaven in zu intimen Verhältnissen gestanden.

Doch ich will lieber das leidige Thema abbrechen, 
noch weit entfernt jedoch davon, den Gegenstand gründ­
lich biosgelegt zu haben. Nur möchte ich wünschen, 
dass Vater G o e t h e  bei unseren Zeitgenossen, denen ich 
diese Zeilen -widme, nicht ewig Recht behielte, wenn er 
in seinem „Faust“ sagt:

„W as I h r  n ich t taste t, steh t E uch  m eilenfern,
W as I h r  n ich t fasst, es fehlt E uch  ganz und gar,
W as I h r  n ich t rechnet, g laubt Ih r , sei n ich t wahr,
W as I h r  n ich t wägt, ha t für E uch  kein  G ewicht,
W as Ih r  n ich t m ünzt, das m ein t Ih r , gelte  n ich t!“

Im Vorworte meiner zweiten Auflage findet man 
zum Schlüsse nachstehende Stelle:

„Ich h a tte  die A bsich t und  viel Veranlassung dazu, in  
diesem V orw orte eine K ritik  der Sachlage unseres K u ro rtes zu 
schreiben und m eine A nsich t über die L ostrennung  Johannisbads, 
von W ildschitz auszusprechen.

Ic h  stehe n ich t im  B anne der schm eichelnden und schön­
rednerischen Erase, ich  sage lieber die nackte W ah rh e it offen 
heraus, weil das m annhafter und  gewiss auch effektvoller is t ; 
allein in  B erücksichtigung von U m ständen und  E ig en h eiten  p e r­
sönlicher und kurö rtlicher V erhältnisse, welche im  raschen Laufe 
der Z eit doch W andelungen erfahren können, erachte  ich. es heute 
noch für angem essener, m ein U rthe il über die gegenw ärtige  
Situazion des K u ro rtes einem  späteren  Ja h re  vorzubehalten. E s 
lässt sich die E ntw ick lung  Johannisbads in  m aterie lle r Beziehung 
nich t em porschnellen, so sehr dies auch die enorm  sich ste igernde 
Frequenz w ünschensw ert erscheiiaen lässt ; aber es rascher em por­
bringen  als es b isher geschehen, das is t ein kategorischer Im pera tiv
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und das b ed arf n ich t allein einer T hatk raft und E nerg ie  des 
Quellenbesitzers, es m üssen hiezu auch die Ortsgem einde als 
solche und  die grösseren H otelbesitzer w acker und aufopfertihgS’ 
fähig m itw irken und vorschreiten. Johannisbad  soll n icht in 
E lickw erk sich hervorthun , es soll n ich t ängstlich und kleinlich 
sorgend in  die Zukunft b licken ; eine schöne grosse Idee soll es 
erfassen und  m utig  ausführen, —  das is t m ein W unsch, dann 
w ird es ein K u ro rt höheren Kanges werden. Das soll es und 
kann es bald werden, wenn die zur E m porbringung unseres K u r­
ortes berufenen M änner ih re  Pflicht thun .“

W as soll ich mm heute nach Verlauf von vier Jahren 
saget), welche Stellung soll ich in diesem Vorworte zu 
der gegenwärtigen Sachlage nehmen! Fortschritte sind in 
unserem Kurorte und zwar nicht unbedeutende iu diesen 
jüngst verflossenen Jahren geschehen, — sie sind im ge­
schichtlichen Theile aufgeführt; allein ob es solche sind, 
wie sie die Zunahme der Frequenz und die berechtigten 
Anforderungen des gegenwärtigen Kurpublikums bedingen, 
das is t eine andere Frage. W er das bejahen wollte, würde 
eine Behauptung ausspre'chen, die ob ihrer Naivität ein 
Lächeln hervorrufen müsste. Es ist nicht meine Ge­
pflogenheit, feiges Schweigen zu üben und serwile Katzen­
buckelei zu treiben. Ich spreche es daher unverhohlen 
aus, dass wir in Johannisbad in vieler Beziehung noch 
tief unter dem Nuveau der Präsentazion von Kurorten 
zweiten Kanges wie z. B. von Landeck, Reinerz, anderer 
wie Marienbad, Franzensbad, Kissingen und der rheini­
schen Kurorte gar nicht zu gedenken, stehen. — Woher
kommt das? W eil uns hier die Männer fehlen, welche«
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m it selbstloser Hingebung für die Interessen des K ur­
ortes, für seinen raschen Fortschritt und Aufschwung 
solidarisch Zusammenwirken wollten und dadurch etwas 
Tüchtiges, etwas Treffliches leisten würden. Die Selbst­
befriedigung verhindert die Erkenntniss und den festen 
W illen zur besseren Einsicht ; man glaubt, etwas Hervor­
ragendes geleistet zu haben, wenn man etwas äusseren 
Aufputz geschaffen hat, wenn man kleine Verbesserungen 
da und dort eingeführt, und mittelmässige Einrichtungen 
zuwege gebracht hat. Und man findet es unbegreiflich 
und ungerecht sogar, wenn nun die öffentliche K ritik  
darüber nicht in Entzücken und Bewunderung gerät; 
wagt diese es ja  noch einen oder den ändern Tadel aus­
zusprechen, so nim m t man kein B la tt vors Maul und 
rewangirt sich an den „Skriblern“ m it unflätigem Ge­
schimpfe.

E in für Johannisbad sehr ungünstiges Moment — 
ich meine für seine raschere fortschrittliche Entwicklung, 
is t die Lage seiner Besitzverhältnisse, namentlich die des 
Grossgrundbesitzes in der schönen Bergregion. So war 
und bleibt es ein schicksalvolles Verhäugniss für den wie 
zum W eltkurorte (in der Bedeutung Ischels oder Gasteins) 
geschaffenen W ildbade unseres Riesengebirges die Lostren­
nung desselben von der Herrschaft Wilďschitz. Es kommt 
m ir vor, als wäre dadurch von einem grossen herrlichen 
Dome der ihm gehörende prächtige Thurm weggeschleift 
oder einem schönen, fruchttragenden Baume dam it die Krone 
abgerissen worden. Grosse Pläne sind dadurch vernichtet
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worden. Es lässt sich denn auch nicht leugnen, dass 
trotz des fast allseitig resignirten Sichhineinfügens in 
diese Verhältnisse doch der Hauch eines gewissen tiefen 
Missbehagens auf diesem Zustande ruht und sich die 
Sehnsucht nach einer vortheilhaften Aenderung in den­
selben oft genug sehr deutlich ausspricht. Der Grund 
davon liegt eben in der unbefriedigenden A rt und Weise, 
wie hier fortgeschritten und geschaffen wird. Erklärlich 
ist daher der W unsch und der Euf Unzähliger nach 
einer Eewindikazion Johannisbads für die Domäne W ild- 
schitz, welche hier noch in schwer wiegender Weise 
Posizion behalten hat. W enn Johannisbad rascher ein 
behaglicher grosser K urort werden soll m it den Annehm­
lichkeiten, welche unsere Zeit, unsere modernen Bedürf­
nisse und verfeinerten Gewohnheiten m it Eecht verlangen 
—  (die entzückende Lage des Kurortes, seine reizenden 
Quellen und die überaus köstliche Luft des Thaies richtens 
allein nicht aus) —  dann muss vorerst der Besitzer der 
Therme und der Hauptbaderealitäten mehr K a v a l i e r  als 
Kaufm ann oder für einige Jahre mindestens g a r  n i c h t  
K a u f m a n n  hier sein, die Gemeinde muss ebenso opfer­
willig demselben zur Seite stehen, es muss ferner ein 
ästhetisch und sanitär wol erwogener Lager- (Bauten-) 
P lan  nunmehr strenge durchgeführt werden, die Häuser 
müssen villenartig gebaut, m it Gärtchen versehen und im 
Innern komfortabler eingerichtet werden, allüberall muss 
eine befriedigende Bedienung beigestellt werden u. s. w. 
Und für den Bau einer Strasse von Johannisbad nach
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S chw arzÄ hal (direktere Verbindung m it Hoheüelbe) muss 
man allseitig mehr Verständniss und guten W illen ehestens 
entgegenbringen.

Schon die Erwägungen und Lehren der praktischen 
Oekonomie und kurörtlicher Konkurrenzpolitik, um von 
höheren Motiven ganz abzusehen, sollten die Johannis­
bader bewegen, diesen Aufgaben bald und gern, mehr 
und mehr gerecht zu werden; davon allein hängt es ab, 
dass die Säson hier eine längere Dauer gewinnt und die 
Q u a l i t ä t  des Kurpublikums günstigere Daten liefert. —■ 

Unser Standpunkt wäre nun klar gelegt. —
Zum Schlüsse sehe ich mich noch bemüssigt, dem 

Anfänge und dem Ende eines Schriftchens, das auch hier 
vor Kurzem in 3. Auflage erschienen is t, m it einigen 
Bemerkungen zu begegnen; dasselbe enthält eben eine 
Provokazion dazu u. zw. eine wiederholte. — Es wird 
im Anhänge dieses Schriftchens, in der „Uebersicht der 
Literatur des Kurortes“ die Angabe des Erscheinens der
1. Auflage meines Büchels über Johannisbad nicht ohne 
Absicht unterlassen. W enn dieser Schnitzer, der schon in 
der 2. Auflage des famosen Schriftchens (1872) vorkam, 
je tz t in dessen 3. Auflage nicht wiedergekehrt wäre, hätte 
ich ihn dort für einen lapsus memoriae gehalten und 
würde stillschweigend darüber hinweggegangen sein. Nun 
kann ich aber zu meinem grössten Leidwesen diese Rück­
sicht nicht mehr üben, ich sehe mich vielmehr veran­
lasst, zu konstatiren, dass ich in den sechziger Jahren
der e r s t e  w ar, der ein W erkchen über Johannisbad7 ^
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geschrieben hat. Ich gebe gerne zu, dass es ein höchst 
unbedeutendes literarisches Produkt war und heute nicht 
mehr des Lesens wert is t; allein Arbeit hat es, nach­
dem namentlich der geschichtliche und topografische Theil 
der älteren Schriften über unseren K urort so blutwenig 
enthielten, m ir doch genug gemacht ; denn es ist das Stoff- 
suchen und Verarbeiten keineswegs leicht und mühelos, 
verdient daher, dass diese meine 1. Auflage (1865) wol in 
einer Literaturübersicht des Kurortes angeführt werde. 
— W enn das nicht geschieht dann muss sich ein solch 
unziemliches Ignoriren den Vorwurf gefallen lassen, dass 
man der W elt, namentlich den Aerzten, durch die U nter­
lassungssünde gern weiss machen möchte, dass nicht 
m i r ,  sondern dem Verfasser des betreffenden Schrift- 
chens die P rioritä t zukomme, in den sechziger Jahren 
bereits durch eine möglichst zeitgemässe literarische 
A rbeit dem Kurorte einen besonderen guten Dienst er­
wiesen zu haben. Gegenüber einer solch unberechtigten 
Tendenz darf ich wol nicht länger die Hände ruhig in 
der Tasche stecken lassen und schweigen; verraten will 
ich doch, dass es „unberufene K ritiker“ schon wieder- 
hohlt gewagt haben zu bemerken, dass vielleicht noch 
lange nicht jenes Schriftchen das Licht der W elt erblickt 
hätte, wenn nicht mein Büchel über Johannisbad schon 
v i e r  Jahre zuvor demselben die Wege zu seinem Erschei­
nen gebahnt hätte. Ich wollte das ja  nicht behaupten, 
denn ein solcher Ausspruch von mir wäre unzweifelhaft 
als Sakrileg erklärt worden. Nicht umhin kann ich aber
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die fast naiwe. Schlauheit zu hewuuderu, m it der mau 
durch Hinweglassung von Jahreszahlen nun zum zweiten 
Male es versucht hat, das kleine Verdienst einzuheimsen, 
früher als ein anderer in jüngster Zeit über Johannis­
bad geschrieben zu haben. —-

Ein Hühnchen habe ich auch noch m it dem A n­
fänge, dem Vorworte des pikanten Schriftchens, zu pflük- 
ken. Da drin will man m ir auch m utwilliger W eise 
einige Nadelstiche versetzen, — ich gehe jedoch gelassen 
über diese hinweg, einen nur nehme ich davon heraus, 
den man m ir von der Seite m it einer Heugabel beige­
bracht ha t; den glaube ich doch pariren zu sollen. — 
In  jenem Vorworte liest man nämlich folgende hochbe­
wusste Stelle : „Unbekümmert um die möglichen Angriffe 
von Seite unberufener Kritiker, oder solcher, welche m it 
g a n z e n  über einen Curort geschriebenen F o l i a n t e n  
zu g l ä n z e n  sich e i n b i l d e n ,  übergebe ich“ u. s. w. 
—  Ist das nicht ein etwas leichtfertiger Vorwurf, eine 
kühne Malice?

Ich denke: ja !  Meiner Ansicht nach kann man frei­
lich unter günstigen Umständen, die ich nicht einer 
freimütigen Besprechung unterziehen will, viel leichter 
Ordensritter, Sanitätsrat und Ehrenbürger („B ürger“ ?) 
von Kottwitz werden und sogar ^ g e s te ll te r  „l.-f.“ 
Badearzt sein, als im Stande sein einen lesbaren Foli­
anten über einen K urort zu schreiben. — Es ist wirklich 
keine Kleinigkeit, keine ganz geringe Mühe, so einen 
Folianten zuwege zu bringen, wie es schon die 2. Auf­
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läge meines Buches über Johannisbad und wie es leider auch 
wieder die 3. desselben geworden ist. — Freilich kömmt 
da kein Foliant heraus, wenn man z. B. die Geschichte 
Johannisbads von 1846— 1874 auf einer Druckseite zu­
sammen zwängt und darin (S. 16) grosseutheils noch vom 
süssesten, einschmeichelndsten Lobe überflüsst, wenn man 
ferner der Ortslage nur 5 Zeilen (S. 18) widmet, wenn 
man zur baineologischen Anweisung über die johannis- 
bader Eisenquelle nicht mehr zu sagen weiss, als: „Sie 
dient bloss zum. Trinken und kann viele andere Eisen­
quellen (welche denn?) reichlich ( ? )  ersetzen“ ; wenn 
man schliesslich die Partien nächst dem Kurorte und 
in weiterer Ferne davon auf б 1̂  Seiten schildert, was 
mehr denn lakonische Kürze genannt werden kann und 
die frappant wäre, wenn sie nicht wie z. B. über „den 
Schwarzenberg“ (S. 82) .oder „die Grenzbauden“ und 
„die Schneekoppe“ so verteufelt armselig dastände. Ich 
will gerne zugeben, dass man sein Schriftchen durch 
die Aufnahme von 52 „interessanter Krankengeschichten“ 
grossartig bereichert und unsere Literatur dadurch sehr 
vervollkommnet ha t; ich lasse m ir’s auch gerne gesagt 
sein, dass diese Erzählungen sowol für die Gegenwart, 
wie für die Zukunft von aussergewöhnlicher Bedeu­
tung sein mögen und dass der baineologischen Wissen­
schaft dam it kein zu unterscliätzender Dienst erwiesen 
worden is t; allein erlauben möchte ich mir doch zu be­
merken, dass solche Krankengeschichten in den Mono­
grafien über Kurorte in neuerer Zeit ganz und gar ausser

b
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Mode gekommen sind. — Zum Schlüsse erlaube ich auch 
noch meiner Freude darüber Ausdruck zu geben, dass 
mein kleines, 1874 herausgegebenes Brochürchen „Balne- 
ologische M ittheilungen über Johannisbad“ , das jedoch 
in der gewissen, sonst recht gut -redigirten „Uebersicht 
der L iteratur“ auch wieder, (gewiss unabsichtlich ?) anzu­
führen vergessen wurde, dennoch auf S. 34 in dem 
charmanten Schriftchen eine kleine W ürdigung und V er­
wertung gefunden hat.

Es soll mich abermals herzlich freuen, wenn ich in 
der nächsten (4.) Auflage dieses m ir immer interessanter 
gewordenen Schriftchens, das bei einer Auflage von nur 
200 Exemplaren gewiss nicht lange auf sich wird warten 
lassen, neuerdings die Entdeckung mache, dass in demselben 
mein neues Buch wieder nicht unbeachtet geblieben sein 
wird. Die Umrechnungen der bisherigen Maasse ins 
Metergewicht, die Notiz über die A l g e n  im Sprudel­
ablauf u. a. m., das sind doch rein gefundene Dinge, die 
dort schon einer Berücksichtigung wert sein dürften. —

Ich will diese besprochene 3. Auflage und dann auch 
die 4. des Schriftchens, das mich länger, als ich gewünscht, 
beschäftigt hat, keiner gar strengen K ritik  mehr „unter­
ziehen“ , es wird das wol auch jeder andere Kollege 
hübsch bleiben lassen; zum Schlüsse möcht ich aber 
doch submissest ersuchen, dass man in H inkunft meinen 
kleinen Folianten entweder m it vollem Stolze ignorirt, 
oder aber m it weniger Hochmut trak tirt. Man kann 
sich meinetwegen auf den Orden IV. Klasse und auch
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auf den Sanitätsrattitel und sogar noch auf den ,,ange- 
stellten“ etwas (aber ja  nur nicht zu viel!) einbilden, 
m it „Resultaten lauge Zeit fortgesetzter eigener Beobach­
tungen“ jedoch in einem nur 99 Seiten haltenden in 
nur 200 Exemplaren herausgegebenen Schriftchen flunkern 
zu wollen, scheint m ir doch ein ziemlich gewagtes Beginnen 
zu sein. —

Meine neue Auflage übergebe ich nun der Oelfent- 
lichkeit m it dem Bewusstsein, dass ich sie nicht nur 
vermehrt, sondern auch durchgängig verbessert und vielen 
W ünschen entsprechend umgeändert habe. —

J o h a n n i s b a d ,  10 . A ugust 1875.

Dr. Bhd. Pauer.
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Verbesserungen.

Seite 19, 1. Spalte, 3. R u brik  s ta tt  1000 G-ewiclittheile : 10,000 
Gr e w i c h t  s t h  e i l e .

„ 44, bei B lu tarm uth  IV  s ta tt V I.
„ 67, letzte  Zeile Bassinb. s ta tt Basinb.
„ 117, 9. Zeile von oben lies 1764 s ta tt 1674.
„ 117, 4. „ „ un ten  „ 1746 „ 1744.
„ 136, 9. „ „ oben „ lym phatischen.
* 150, 13. „ „ „ * nes s ta tt  ner.
„ 206, 1. „ „ „ „ H agspihl.
„ 225, &. „ „ - „ wahrhaft.
„ 229, feh lt nach Zeile 4 nachstehender Satz : D ie K urfrequenz

von 1873 bezifferte sich m it 858 P arte ien  =  1761 P e r­
sonen, das M ehr derselben gegen das V o rjah r be trug  
19 P arte ien  =  19 Personen.

„ 234, 2. Zeile von un ten  nach: Schwarzenberge), letzteren.
„ 240, 9. .  „ „ lies: endigt.

, „ 300, 4. „ „ oben „ welche, s ta tt welcher.
„ 315, 3. „ „ un ten  is t :  als zu streichen.
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L T h eil,

Higienische O rtslage. Johannisbad als Gebirgs- 

Luftkurort.

J o h a n n i s b a d  liegt in einem kleinen luftreinen, 
vegetazionsreichen Hochthale, am Pusse des südlichen 
Abhanges des 1299 Meter ( -=  4110 W . Fuss) hohen, 
fichtenbewaldeten Schwarzenberges, seiner Ausbreitung 
nach 568 bis 652 Meter über der Seehöhe, unter dem 
5 0 0 38 ' nördlicher Breite . und dem 33 0 25 ' östlicher 
Länge. Seine Situazion lässt sich als ein reizend schöner, 
lieblich traulicher Gebirgswinkel karakterisiren.

Yon nahen Bergen im W esten und Süden, dann 
auch im Osten von wald- und wiesengrünen Ausläufern 
des Riesengebirges um gürtet, breitet sich der K urort 
grossentheils auf der linken Thallehne (Mittagsseite) des 
eine W egstunde langen westlichen (rechten) Seitenthäl- 
chens des grossen romantischen Aupathales aus. Seine 
Lage ist in higienischèr Beziehung eine überaus günstige. 
Inm itten von W äldern, Wiesen und meist grünenden

1



2

Feldern, entfernt und abgeschlossen von den Miasmen 
und mefitischen Dünsten grosser Städte und Industrie­
plätze, hat J o h a n n i s b a d  auch eine-Hochlage, welche 
der Luft eine sehr erspriessliche Verdünnung verschafft. 
Der M ittelpunkt des Kurortes, der Badeplatz (nächst dem 
Kurhause Nr. 1) ist 610 Meter ( -- 1930 Fuss) über 
dem Meeresspiegel gelegen, das tiefstliegende an der 
Strasse und am W alde stehende Logirhaus „Belle vue“ 
(im Osten) liegt 583 Meter ( =  1 8 4 6 '), das höchste 
„W aldbaus“ (Bergschänke) 652 Meter (-“  2 0 6 3 ')  hoch.

In  ziemlich umfangreicher Ausdehnung bildet im 
Osten vom Kurorte ein duftiger, erfrischender Mischwald, 
an seinem nördlichen Saume augerfreuende, alpenähn­
liche Berglandschaften bietend, die nächstgelegene, viel­
besuchte Kurpromenade. Aber auch andere Berglehnen 
und W iesengründe gewähren da anmuthige, labende Kuhe- 
punkte. Dahin gehört der M i t t e l  b e r  g,  welcher oben 
das Thal in zwei Schluchten spaltet, grossentheils jung- 
bewaldet is t und in seiner vorderen Schlucht, Thesengrund 
genannt, einen idillischen W iesenkessel öffnet, dann unten 
an seiner nördlichen Lehne, gegenüber dem K ursaal­
gebäude, einen schattigen Buchenhain angesetzt hat.

Hieher gehören ferner der Ladigrücken und der 
Schwarzenberg. Und W ald und W iesen zeigen hier- 
gegends immer ein reizend grünes, vollsaftiges Aussehen. 
Ueber die Berglehnen rieseln auf beiden Seiten des 
Thaies zahlreiche klare kalte Quellen in die blumigen 
Wiesengründe hinab. Die sich im Kücken des Kurortes 
imposant thürmenden Berge, der majestätische Schwarzen­
berg und der nahezu eben so hohe Forstberg, schützen
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das liebliche Badethälchen vor der Stürme W uth, die vom 
Norden nnd W esten kommen, die Bergeshöhen ringsum 
bewahren auch Johannisbad seit jeher vor der Gewitter- 
Schaden schlage, sie lenken ab der Blitze tödtliche und 
versengende K raft. W itterung und Unwetter sind bei 
uns noch immer von einem milderen Karakter denn in 
anderen Gebirgsgegenden Mitteldeutschlands. Dass hier 
häufige Temperaturschwankungen und häufigere Kegen- 
schauer als anderswo Vorkommen, das ist nicht so sehr 
von Uibel, nach einer Richtung — betreff der Ozon­
bildung —  sind -diese sogar von Nutzen.

Solch glücklichen Lageverhältnissen nach muss daher 
Johannisbad vorerst als L u f t k u r o r t  in  Betracht ge­
zogen werden; J o h a n n i s b a d  ist d a s  in ganz vorzüg­
licher Weise. —

Seine Eigenschaften in dieser Hinsicht, seine Höhen­
lage und Luftbeschaffenheit, werden auch erst in jüngster 
Zeit im Allgemeinen Verdientermassen gewürdigt. Im m er­
mehr wird es erkannt, welch einen unschätzbaren W erl 
eine in ihrer normalen Mischung ganz reine ozonreiche, 
nur von balsamisch-harzigen Düften durchdrungene Luft 
auf die Athmungsorgane und deren ersten Impuls auf 
das Blutleben, auf den W iederersatz verbrauchter B lut­
kügelchen, auf K räftigung geschwächter Nerven, auf E r­
hebung des gedrückten Gemüthes und auf Belebung des 
ermatteten Geistes hat.

Der wie gewählten Höhe seiner Lage und der be­
waldeten Bergumgürtung verdankt Johannisbad die Rein­
heit, die Verdünnung und der immer, namentlich aber im 
Sommer (Mai und September selbstverständlich zur K ur-

1*
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säson gerechnet) r e i c h e r e n  O z o n g e h a l t  der Luft; 
erstere Eigenschaften erquicken und kräftigen das Blut, 
die letztere verschafft dem Badeorte dann noch einen höheren 
Grad von Salubrität und Sicherheit vor Verseuchung.

Man muss es lediglich dem O z o n g e h a l t e  der 
Luft in  Johannisbad, von dem es überhaupt bekannt ist, 
dass er in vegetazionsreichen Bergregionen, wo, wie be­
merkt, auch häufiger abkühlender Temperaturwechsel vor­
kömmt, am stärksten auftritt, zuschreiben, dass auf unseren 
Höhen Krankheiten m ilder auftreten, dass eine Kolera- 
oder Tifusepidemie keinen H alt gewinnt und dass andere 
Epidemien, wie Scharlach, Masern, Keuchhusten niemals U m ­

sichgreifen oder einen bösartigen K arakter annehmen. Die 
Extensität solcher Epidemien war hier noch nie eine grosse 
und noch weniger war deren In tensität eine hochgradige,
wie wir es schon wiederholt —  1868 bei einer Masern-----
1872 bei einer Scharlachepidemie zu beobachten Gelegen­
heit hatten. Und dies ist wol unschwer zu erklären. Es 
steht nämlich ausser Zweifel, dass plötzliche Bemissionen 
in der Extensität einer Epidemie oder das mildere Auf­
treten einer solchen von einer oft plötzlich eingetretenen 
Vermehrung des Ozongehaltes der Luft begleitet sind. 
Es steht ferner fest, dass die absolut und relativ kolera- 
freie Jahreszeit meist m it derjenigen zusammenfällt, in 
welcher der grösste Ozongehalt der Luft und die stärkste 
auf vermehrtem Oxidazionsvermögen derselben beruhenden 
Salpetersäuerebildung in der Atmosfäre beobachtet wird. 
Das Kolera-Kontagium  ist aber wie j e d e s  a n d e r e ,  
mag es nun fix oder gasförmig, mag es als fertiges Produkt 
in den Se- und Exkrezionen der Kranken auftreten, oder
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wie einige annehmen, erst durch einen Fermentazions- 
Prozess sich bilden, es muss immer als eine organische 
und deshalb noch oxidazionsfähige Materie angenommen 
werden. Da nun der aktive Sauerstoff, Ozon, dies Oxi- 
dazions-Vermögen im  höchsten Grade, vielleicht auch 
nur ausschliesslich besitzt, da alles Organische durch 
Oxidazion seine wesentliche Konstituzion und seine ur­
sprünglichen Eigenschaften einbüsst, so wäre es sehr gut 
denkbar, dass bei vermehrtem Ozongehalte der Luft sich 
ein Kontagium entweder gar nicht bilden kann, oder dass 
das fertige leichter zerstört wird als sonst, und dass so­
m it für eine zeitweilige Remission oder gänzliche Unter­
drückung einer Epidemie hierin die Ursache liegt. So 
stehen Gewitter, die bekanntlich von momentaner Ozon­
bildung begleitet sind, schon lange im Volksglauben als 
Seuchentilger und Luftreiniger. Unsere besten Desinfek- 
zionsmittel, Chlor- und übermangansaure Salze, deuten nach 
derselben Richtung hin. Diese und ebenso viele andere 
wirken durch ihr besonderes Oxidazions-Vermögen, welches 
sie theils der indirekten, theils der direkten Freimachung 
aktiven Sauerstoffs verdanken.

Es hat denn auch in neuerer Zeit die vorzügliche 
Beschaffenheit unserer Luft viele kompetente Lobredner 
sowol in der Laien- wie in der ärztlichen W elt gefunden. 
So ergeht sich der vielgereiste Dichter U f f o  H o r n  in 
folgenden W orten darüber: „W enn man da athmet, er­
weitert sich die Brust, man glaubt in die zauberhaften 
Thäler der südlichen Schweiz versetzt zu sein. Im val de 
Chamouni und unter den Alpenrosen von Heiligenblut 
und Rosenlaui fühlt man sich nicht frischer und seliger,
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als in  dieser stillen W ald- und Berglandschaft.“ — 
Die Sommermonate Juni, Ju li behalten hier oft den K a- 
rakter des holden Lenzes, in ihnen bietet die N atur die 
herrlichste Zeit zur Bekreazion der verstimmten Nerven, 
der geschwächten Kräfte. W ie mächtig da die reine, ver­
dünnte Gebirgsluft, die balsamische Ausdünstung der 
harzreichen Nadelwälder, die o z o n r e i c h e n  Ausströ­
mungen blühender W iesen und grünender Felder auf die 
Blutmasse des Körpers einwirken müssen, wird jedem 
auch aus der fisiologischen Berechnung einleuchten, nach 
welcher die Menge der von einem erwachsenen Menschen 
t ä g l i c h  eingeathmeten Luft P/a Z e n t n e r  beträgt und 
das den Körper eines Erwachsenen durchströmende Blut 
im steten Kreisläufe innerhalb 24 Stunden 1400mal, 
also während einer Stunde ungefähr 58mal die Lungen 
passirt. (Fisiologie des Professor Dr. L u d w i g . )  Diesem 
zu Folge müssen schon prim är bedeutende Veränderungen 
im. B lute durch den A ufenthalt in dieser Atmosfäre ein­
geleitet werden.

Professor L ö s c h n e r  schreibt hierüber noch Nach­
stehendes: „Bezüglich der Luft wollen wir bemerken,
dass Johannisbad genauen Messungen zu Folge nahe an 
2000 Fuss über der Meeresfläche liegt, und zwar in einem 
allm älig von Südost nach Nordwest sich erhebenden Thale, 
das nach Nordwest von dem mächtig anstrebenden, dicht 
bewaldeten Schwarzenberge begrenzt wird, welch letzterer 
m it seinen Ausläufern und denen des Behhorngebirges 
ein fast nischenartiges Thalbecken form irt. Südwestlich, 
südlich und südöstlich noch von kleineren Bergrücken 
begrenzt, ist das Thal gegen Süd und Südost geöffnet.



7

der Sonne und dem Luftstrome zugänglich, während es 
andererseits gegen die rauhen Nord- nnd Nordostwinde 
geschützt ist. Es bietet eine m ittlere Temperatur von 
9 his 1 0 0 E . dar, die im Sommer bis auf 20 bis 22 0 
steigt. Is t die Luft auf den Höhen an und für sich 
auch nicht sauerstoffreicher, so fehlen ihr doch alle jene 
Beimengungen von Ammoniak-, Schwefel-, Eosforwasser- 
stoff und Kohlenstoffprinzipien, welche in der bevölkerten 
Ebene die Atrnosfäre verunreinigen, daher deren Sauer- 
stoffgehalt relativ vermindern und weniger hlutkräftigend 
machen ; dazu noch die Höhe der über 4000 Euss hohen 
Berge, deren Lehnen m it den herrlichsten Fichten-, 
Tannen- und Kieferwaldungen bewachsen, deren Yege- 
tazion eine blüthenreiche — und man wird im Zusammen­
halten alles dessen leicht begreifen, warum und wie die 
Gebirgsluft in  massiger Höhe und unter gewissen Ver­
hältnissen die reinste und gesundheitszuträglichste ist. 
W as das W asser der äussern H aut und dem Darmkanale 
— das ist die Luft der Lunge und dem B lu te , — Luft­
bäder an bestimmten Punkten genommen, werden somit 
in Fällen ebensoviel wenn nicht mehr wirken, als die 
Kaltwasserbäder in allen ihren Abstufungen. Die nun 
geschilderten Verhältnisse des Badeortes bilden daher 
unstreitig die Grundlage einer gesunden Atrnosfäre und 
wäre demnach in Johannisbad gar nichts weiter zu 
finden, als die eben beschriebene Atrnosfäre: so müsste 
man dem Orte schon dadurch den Namen eines L u f t ­
k u r o r t e s  für Böhmen vindiziren.“

Prof. L ö s c h n e r  bedient sich zur Karakteristik 
Johannishads in Betreff seiner günstigen Lage auch des



W ortes „ k l i m a t i s c h “. Dieser Anschauung kann ich 
nicht beipflichten, weil sie ein zu annehmliches Licht 
über den K urort rücksichtlich seiner W itterungsverhält- 
nisse verbreitet. Denn so vortrefflich auch die Luft im 
Riesengebirge an verschiedenen Punkten, besonders aber 
in  Johannisbad ist, so sehr sie sich auch deshalb eignet, 
die Blutmischung kränklicher oder herabgekommener 
Grossstädter oder Ebene-Bewohner zu verbessern, so muss 
m an doch weniger günstig und nicht sehr lobspendend 
sich über die klimatische Beschaffenheit unserer Gegend 
aussprechen.

Das R i e s e n g e b i r g e  ist nämlich für die aus­
gedehnte nördliche Ebene bis nach Polen und der Mark 
hin sowol die grosse W e t t e r s c h e i d e ,  als auch der 
Herd aller W etter und W inde und hat in  Folge dessen 
eine sehr unbeständige, vorherrschend nasskalte W itterung. 
Sie vertheilt sich in  den verschiedenen Jahrgängen sehr 
verschieden ; so is t der Mai nicht selten viel heiterer und 
wärmer als der Juni, der September trockener und son­
niger als der August. An W etterregeln und Vorhersagen 
darf man hier gar nicht glauben, die sind wenigstens in 
den letzten Jahren weder von Apollo noch von Jupiter 
pluvius respektirt worden. Es lässt sich allenfalls noch 
muthmassen, dass nach einem kühlen regnerischen Mai 
ein hübscher warmer Jun i folgen werde und erfahrungs- 
gemäss ist es leider, dass wenn die ersten drei Maiwochen 
wonnig schön sind, das W etter dann umzuschlagen be­
ginnt, und dass in den Pfingsttagen die Kirschblüthe 
nicht gar selten im Schneegewande frieren muss. Selbst 
bis in die M itte Jun i hinein sind schon Fröste und
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Schneefälle Yoi'gekommen. In  manchen, allerdings seltenen 
Jahrgängen ist bereits der März grossentheils frühlings- 
mässig, wie l.y48 und wie ein trüber, bisweilen nur 
sonniger Mai waren 1872 hier Oktober, November, ja  
selbst der Dezember noch.

Die W itterung im Riesengebirge ist aber selbst­
verständlich keine ausnahmsweise, ganz Böhmen, Mähren 
und selbst die östlichen Alpenländer partizipiren an den 
Eigenthümlichkeiten der nordischen Region. Man ver­
folge nur in unschöner wetterwendischer Zeit die meteo­
rologischen Berichte in den Zeitungen und man wird 
finden, dass die W itterungs- und Temperaturverhältnisse 
von W ien, Prag, Berlin, Breslau und Johannisbad nicht 
gar so bedeutend differiren.

Im  ganzen Gebirgszuge kommen sehr schnelle Tem­
peraturwechsel vor, so dass gleichzeitig auf den Kämmen 
eine eisige Kälte, in den Einsattlungen und Thälern aber 
milde Luft herrscht; es kommt vor, dass der Nachmittag 
eines Julitages sich in warmen Lüften wiegt und der 
Abend doch sich herbstlich kühl gestaltet, dass der 
Morgen anfröstelt und der M ittag drückend heiss wird.

Karakteristisch ist der schnelle Uebergang von hei­
terer W itterung in Nebel und Regen. Rein und frei 
ist der azurblaue Horizont, da erscheint ein kleines 
weisses Wölkchen über einer KLppe oder einem Berg­
rücken und in einem Augenblick drängt sich eine neue 
Wolke heran, im Nu bilden sich Wolkenschichten, die 
dann m it Blitzesschnelle die Höhen umhüllen. Dichter 
bleigrauer Nebel verfinstert dann plötzlich die Thäler, 
lagert auf den Kämmen, so dass man zwei Schritte vor
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und um. sich keinen Gegenstand erkennt. Häufig be­
leuchtet das zu Füssen des Eiesenbergekammes liegende 
Schlesien der Sonne goldener Strahlenhund, indess auf 
den Hochgehirgsebenen der Sturm tobt und in den böh­
mischen Thalgründen ein Regenguss niedergeht.

Johannisbad partizip irt mehr oder minder an dem 
W alten der W itterungs Verhältnisse des Riesengebirges, 
doch ist die Luft hei dem Schutze, den die waldbedeckten 
überragenden Berge von drei Seiten dem Orte gewähren, 
nie so rauh und stürmisch, wie auf höher gelegenen 
Punkten oder wie auf der ändern Seite des Gebirges.

lind  um. nochmals der Gewitter zu erwähnen, sei 
für ängstliche Gemüther und Furchtsame bemerkt, dass 
jene, die von Osten oder Süden kommen, hier gewöhnlich 
schwerer oder länger dauernd sind, dass vorm ittägige oder 
m ittägige häufig Abends wiederkehren, dass aber alle, 
trotz furchtbarem Blitzen und Donnern, trotz W olkenbruch 
und Schlossenfall, ohne argen Schaden anzurichten, ohne 
Brandunglück und Lebensgefahr herbeizuführen, vorüber­
ziehen.

W ir werden dieses Buchkapitel m it einem würdigen 
poetischen Schlüsse durch die Reprodukzion eines im 
W iener Badejournal „ D e r  C u r s a l o n "  (1871 Nr. 20) 
erschienenen, unsere W aldnatur preisenden, innig empfun­
denen Gedichtes versehen. Man wird es gerne lesen:

I m W a l d e  v o n  J o h a n n i s b a d .
Träum erische W aldesstille  —
W ie  ein B rä u t’gam  die E rk o r’ne 
G rüsst dich m eines Sehnens Fülle,
L an g  en tbehrte , lang v e rlo r’ne!
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A us der S täd te  düsteru  M auern,
Aus der Tiefe, von der Höhe,
F lieh t zu d ir m anch’ banges T rauern, 
M anches stum m  g e trag ’ne W ehe —

M anches Reis, das viel versprochen, 
D och zu frü h  zur R eife strebte, 
M ancher Stam m , der halb gebrochen, 
A ch  so gern  noch einm al lebte  —

M anches H erz, vom Pfeil getroffen, 
M ancher schw er verletzte  Fechter,
U nd du h ä lf s t  die A rm e offen 
F ü r  die sinkenden G eschlechter!

W ie es rausch t an deinen Bäumen, 
W ie  es lispelt in  den Zweigen.
M ich um fängt ein süsses Träum en, 
E in e  A ndacht, weich und eigen —

Selbstvergessen, K in d  geworden, 
Jau ch z t die Seele, die befreite,
V on des W aldquell’s B lum enborden 
T ö n t ein w undersam  Geläute.

H in g estreck t so weich so moosig, 
U eber m ir das grüne P rangen,
D urch  die Stäm m e spielen rosig 
D er G esundheit K inderw angen —

W ie ein  H auch von H im m elsfrieden 
Z ieh t er in  die B ru st des Mannes,
U nd  sein D ank sei d ir beschieden 
Schöner W ald  von Sanot Johannes! —

Sitjfrteb ®ifenIjnrM.
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IL T h e i L

Johannisbads Heilquellen. Fisikalisch-chemische 

Beschaffenheit des lauen Sprudelwassers.

Das johannisbader Thermalwasser, das in drei Bassins 
als Sprudelquellen zu Tage kommt, ist ein mehr durch 
f i s i k a l i s c h e  als durch chemische Eigenschaften aus­
gezeichnetes Edelwasser und gehört deshalb in die Klasse 
der chemisch indifferenten Thermen, Akratothermen, oder 
auch „W ildbäder“ genannt. Die warmen Quellen dieser 
Art, wie Gastein, Tüffer, Tobelbad (in Steiermark), W ild­
bad (in W ürttem berg), Pfäffers, Plombières u. a. ent­
halten eine so geringe Menge von metallischen und sal­
zigen Mineralien, dass sich in einem Pfunde solchen 
Wassers nicht mehr als höchstens fünf Gran fixer Be- 
standtheile chemisch nachweisen lassen, darunter ist aber 
kein Bestandtheil, der in medizinischer Beziehung von 
erheblicher W ichtigkeit wäre ; sie enthalten ferner auch 
keine grosse Menge gasförmiger Bestandtheile ; der H aupt­
faktor ihrer W irksam keit ist unzweifelhaft ihre höhere 
eigenartige Temperatur und andere wissenschaftlich genau
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noch nicht festgestellte Agenzien, als eine gewisse elektro­
magnetische Beschaffenheit des Wassers und die eigen- 
thümliche Gasmischung in demselben.

Die Sprudelquellen in Johannisbad haben eine kon­
stante W ärme von 29° C. ( ~  2 3 7 4 0 R.), welche weder 
dem Einflüsse der äusseren Temperatur, noch jenem des 
Luftdrucks unterliegt.

Das Thermalwasser ist vollkommen klar, geruchlos 
und besitzt nur einen äusserst schwachen stiptischen 
Geschmack, es hat ein spezifisches Gewicht bei 14° R. 
von 1,000,437.

Die Quellen sprudeln ununterbrochen, durch kein 
W itterungs- und Temperaturverhältniss einen Wechsel 
erleidend, unter Entwicklung zahlreicher Gasblasen aus 
einem feinen weissen Grundkiese empor. Der Zufluss 
beträgt in der M inute über 260 österr. Maas, folglich in 
einer Stunde über 390 Eimer. Aus einem Glase in ein 
anderes übergossen, perlt das Thermalwasser nicht, bleibt 
lange an der atmosfärischen Luft unverändert, es trüb t 
sich nicht. Nach der neuesten chemischen Untersuchung 
enthält es in einem Ziwilpfunde an d ’/a Gran m ine­
ralischer Bestandtheile, worunter kohlensaurer Kalk, 
kohlensaure Bittererde, kohlensaures Natron und K iesel­
säure am stärksten vertreten sind. Schon aus diesem 
geringen Quantum, mehr aber noch aus der Beschaffen­
heit der Bestandtheile und der dem. Sprudelwasser eigenen 
Temperatur können wir nach dem jetzigen Standpunkte 
der geologischen Kenntnisse den Schluss ziehen, dass das 
W asser dem Urgestein, mächtigen Lagern von Urkalk, 
entspringe und aus einer Tiefe von mindestens 2000 bis
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2300 Fuss emporsteige, ja , wenn man die Urspnmgsstätte 
der Quelle selbst nicht kennen würde, so dürfte man aus 
den einzelnen Bestandtheilen derselben zu schliessen be­
rechtigt sein, dass sie äusserst schwer auszulaugendem 
Gesteine und vorherrschend der Kalk- (Marmor-) For- 
mazion entspringen müsse. Jahrhunderte haben auch die 
indifferenten Lauquellen unberührt gelassen, weder Hitze- 
noch Kältegrade, weder starke Regengüsse und die Massen 
des im Frühjahre hierselbst schmelzenden Schnees, noch 
anhaltende Trockenheit haben bis je tz t an der Temperatur 
und der Ergiebigkeit derselben irgend etwas geändert; 
sie sind beständig geblieben seit ihrer Auffindung bis 
auf den heutigen Tag und haben den P latz ihres Empor­
kommens an der Erdoberfläche nicht verlassen, was nach 
der Formazion des Riesengebirges und der Beschaffenheit 
des Quellenursprunges auch nicht leicht möglich sein 
dürfte.

Nach Prof. R e u s s  („Uebersicht der geognostischen 
Verhältnisse Böhmens“) besteht der Hauptrücken des 
Riesengebirges und die an seinem Nordrande sich daraus 
erhebenden hohen Kuppen durchgehends aus G ranit; im 
westlichen Theile des Gebirges dringt er weiter nach 
Süden vor, als im östlichen. Die Schneekoppe wird aber 
schon von Glimmerschiefer gebildet, welcher den auch 
im Riesengrunde in gangförmigen Massen erscheinenden 
G ranit überlagert. Im  höheren Gebirge ist er sehr quarz­
reich, während dem Fusse zunächst der Glimmer darin 
vorwaltet. Im  südlichen Theile des sich verflachenden 
Gebirges geht der Glimmerschiefer wieder in kalkigen 
Thonschiefer über, ohne dass derselbe jedoch im Gebiete
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des eigentlichen Biesengebirges eine bedeutendere A us­
dehnung erlangt. Beide Glieder des Schieferterräns um- 
schliessen an vielen Punkten Lager von körnigem K alk­
stein, der zuweilen, wie z. B. unweit Johannisbad, bei 
den Fällebauden ober Neudorf in  einzelnen Partien  rein 
weiss, dem karrarischen Marmor ähnlich erscheint.

Er erstreckt sich ziemlich tief im johannisbader Thal 
hinab, bildet so gleichsam den Fuss der plötzlich hoch- 
anstrebenden Ausläufer des Biesengebirges, namentlich 
des Schwarzenberges, an dessen südlichem Abhange am 
Fusse die Thermalquellen hervorkommen. Etwas tiefer in 
diesem Thale (gegen das Städtchen Freiheit zu) beginnt 
das Bothliegende.

Nach Prof. L ö s c h  n er  verdankt unser Therm al­
wasser seinen Antheil an Kohlensäure und den übrigen 
Gasen der Nähe eines ehemals mächtigen, wahrscheinlich 
heute noch thätigen vulkanischen Herdes, als dessen Be- 
präsentanten Prof. L ö s c h n e r  W arm brunn bezeichnet, 
und seine festen Bestandtheile der Auslaugung des Ge­
steins (Kalk in der Urgesteinsformazion, Schiefer), welche 
jedoch wegen des geringen Antheils an Kohlensäure in 
dem W asser und der geringen M ächtigkeit des auf sie 
wirkenden Druckes nicht bedeutend, nicht durchgreifend 
und anhaltend genug sein kann, um ein an vielen Be- 
standtheilen reiches Mineralwasser an die Erdoberfläche 
gelangen zu lassen. N icht unerwähnt darf hier bleiben, 
und is t gewiss von Interesse, dass der Sprudel fast ge­
rade so hoch an der Oberfläche der Erde über dem 
Meeresspiegel hervortritt, nämlich nahe an 2000 Fuss 
hoch, als er nach seiner Temperatur und dem Wachsen
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derselben im Erdinnern berechnet (bei 23° E.) aus der 
Tiefe der Erde steigen muss. —

C hem isch e A n a ìise

des joliaimisbader Thermalwassers von Dr. J. Redten- 
bacher (f), Professor der Chemie au der Hochschule zu 

Wien, vorgenommen 1860.
Die Reakzion dieses Wassers auf Lackmuspapier ist 

vollkommen neutral.
W enn grosse Quantitäten des Wassers durch Kochen 

verdampft werden, so hinterbleibt ein sehr geringer weisser 
Salzrückstand. Dieser wurde durch Aufkochen m it de- 
stillirtem  W asser und F iltriren  in die im Wasser unlös­
lichen und löslichen fixen Bestandtheile abgetheilt.

H ierauf wurde die q u a l i t a t i v e  Analise vorge­
nommen, welche nachwies:

A. B a sen :
1. Eisenoxid, 2. Thonerde, 3. Manganoxidul, 4. Kalk­

erde, 5. Bittererde. (Im Gelösten) : 6. Natron, 7. Kalk.

B. S ä u r e n :

1. Schwefelsäure, 2. Kieselsäure, 3. Kohlensäure, 
4. Chlor, 5. Fosforsäure.

Die q u a n t i t a t i v e  Analise, d. i. die Bestimmung 
des Gewichtantheils eines jeden dieser Bestandtheile in 
einer gewissen Menge Thermalwasser ergab nachstehende 
Resultate.

2
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Uebersichtliche Zusammenstellung direkter 
Ergebnisse der quantitativen Analise.

Nro. I n  10,000 Gewicht- 
T heilen  W assers

Specif. Q-ewicht des W assers bei
14° ß ................................  1,000437

F i x e  В e s t a n , d t h e i l e ..................
D avön im  W asser l ö s l i c h  . . . 

„ „ „  u n l ö s l i c h .  .
0,82812
1,43298

2,26110

1 S c h w e f e l s ä u r e ........................... 0,117860
2 C h l o r ..................................... 0,028400
3 F o s f o r s ä u r e .................. • . . . 0,026627
4 K i e s e l s ä u r e .................................... 0,260873
0 B i s e n o x i d u l  und T h o n e r d e . 0,040643
6 M a n g a n o x i d u l ................................ 0,003982
7 K a l k e r d e ......................................... 0,400190
8 S t r o n z i a n  ......................................... 0,002264
9 B i t t e r e r  d e .................................... 0,266020

10 K a l i  ....................................................... 0,008322
11 N a t r o n ............................................. 0,323410
12 K o h l e n s ä u r e ,  g eb u n d en e . . . 

O rganische Substanz nebst V erlust
0,790264
0,003261
2,261106
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Uebersichtliche Zusammenstellung der Verbindungen 
der fixen Bestandtheile.

Ńro.
In  1000 Ge- 
w ichttheilen 

W asser

In 16 Unzen 
— 9680 Gran 

=  1 Civ.- 
P fd . Wassers

F i x e  B e s t a n d t h e i l e .................. 2,26110 1,7365
Theüe Gran

1 S c h w e f e l s ä u r e ^  K a l i  . . . . 0,01631 0,0118
2 dto. N a t r o n  . . 0,19663 0,1520
3 C h l o r - N a t r i u m ........................... 0,04680 0,0359
4 K o h l e n s a u r e s  N  a t  г о n  . . 0,40694 0,3125
5 F o s f o r s a u r e s  N a t r o n .  . . . 0,03791 0,0291
6 K o h l e n s a u r e r  K a l k .................. 0,71462 0,5483
7 dto. S t r o n z i a n .  . 0,00322 0,0025
8 K ohlensaures E i s e n o x i d u l  mi t

Spuren T h o n e rd e . . . . . . . 0,06548 0,0512
9 K öhlens. M a n g  a n o  x i  d u i  . • . 0,00642 0,0049

10 K ohlensäure B i t t e r e r d e  . . . 0,65864 0,4285
11 K i e s e l s ä u r e .................................... 0,20687 0,1574
12 O r g a n i s c h e  S u b s t a n z  nehst 0,00326 0,0024

2,21610 1,7365

H a l b g e b .  K o h l e n s ä u r e  . . . 0,79026 0,6068

U nd da die säm m tlichen kohlen­
sauren Salze als doppelt kohlen­
saure Salze allein im  W asser
löslich — som it als B i c a r b o ­
n a t e  — en thalten  sind, so e r­
g ib t sich m it Einschluss der 2,77380 2,1303f r e i e n  K o h l e n s ä u r e  . . .

daraus die Gesam m tm enge de r B e­
standtheile  dieses M ineralwassers 
m i t ...................................................... 6,82516 4,4736

Tkeilen Gran

2*



20

Diesen Ergebnissen und Resultaten zufolge, sagt 
Prof. R e d t e n b a c l r e r  am Schlüsse seiner chemischen 
Analise, gehört dieses Mineralwasser zu den schwach 
erdig-alkalischen Eisenwässern, der kohlensaure Kalk 
bildet darin den Hauptbestandtheil, dem zunächst schliesst 
sich die kohlensaure Bittererde und das kohlensaure N a­
tron, welches um das Dreifache die Menge des schwefel­
sauren N atron übersteigt, an, woran sich dann erst das 
Eisen und Mangan anschliesst.

Es erübrigt noch über die G a s  a r t  des Sprudels 
einige unterrichtende Daten mitzutheilen. W ir entnehmen 
dieselben der Analise des Prof. W o l f  (1838 zu Prag). 
Die Untersuchung der m it dem Thermalwasser gleich­
zeitig hervorquellenden Gasart wurde in einem geeigneten 
Apparate unter dem W asserspiegel des Bassins aufgefangen 
und hierauf qualitativ zerlegt und quantitativ bestimmt.

Die eudiometrischen Versuche erwiesen die Abwesen­
heit aller Kohlenwasserstoffverbindungen, der Schwefel­
leberluft, des Hidrogena, aller ändern gasigen Säuren 
(bis auf eine höchst geringe Menge von Kohlensäure), 
und zeigten, dass dieses Gas aus Azot (Stickstoff) und 
Oxigen (Sauerstoff) bestehe.

Die quantitative Zusammensetzung bei einem m itt­
leren Barometerstande und +  1 4 0 R. war in 100 Raum - 
theilen :

83,971 Stickstoff,
15,937 Sauerstoff und 
0,002 Kohlensäure.

100,000. ’
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10,000 Raumtheile des Mineralwassers enthalten bei 
0,76 Meter Barometerstand von 0° Quecksilbertemperatur ein 
Gemenge von 0,269 Raumtheilen Kohlensäure,

220,542 „ Stickstoff,
41,849 „ Sauerstoff,

Summa 262,660 Raumtheile Gasarten absorbirt, die 
bei der konstanten Temperatur der Quelle von -f -  23, 
25° R. auf folgende Volumina ausgedehnt wären: 

Kohlensäure 0,29833 Vol.
Stickstoff . 244,59211 „
Sauerstoff. 45,41263 „

Bei der Berechnung der Raumtheile auf Gewichtstheile 
zeigt sich, dass 10,000 Gewichtsthfile des Thermalwassers 
0,917 gleiche Gewichtstheile halbgebundener,
0,00053 „ „ freier Kohlensäure,
0,27954 „ „ Stickgases,
0,05994 „ „ Sauerstoffgases enthalten.

Apotheker K a b l i k  in Hohenelbe (f) , welcher wieder­
holt das Sprudelwasser chemisch untersuchte, wies nach, 
dass 100 Kubikzoll von der aus der Badequelle sich 
entwickelnden Gasart aus

16,33 Oxigengas und
83,67 Azotgas (Kubikzoll) bestehen.

In 100 Kubikzoll Thermalwasser sind von diesem 
Gasgemische 2,75 Kubikzoll absorbirt.

Prof. L ö s c h n e r  schreibt dem Vorhandensein dieser 
Gasarten im Wasser und in der Luftschichte über dem 
Wasserspiegel des Sprudels eine grosse therapeutische 
Bedeutung und W irkung zu.





III. Th eil.

W irkungsw eise der chemisch indifferenten 
Thermalquellen,

W ie in dem voranstellenden Abschnitte zu lesen, 
erklärt der C h e m i k e r  die johannisbader Sprudelquelle 
als ein schwach e r d i g - a l k a l i s c h e s  E i s e n w a s s e r ,  
der medizinische P r a k t i k e r  nennt sie einfach eine 
chemisch i n d i f f e r e n t e ,  laue Quelle, eine Akratotherme, 
weil er sich aus der minuziösen Menge ihrer minerali­
schen Bestandtheile einen mächtigen Einfluss auf die 
fisiologische und pathologische Körperbeschaffenheit der 
Badenden nicht zu erklären vermag. Unsere homöo­
pathischen Kollegen legen jedoch dem Vorhandensein der 
ganz geringen Menge von Eisen, schwefelsaurem Natron 
u. s. w. im Sprudel einen gewissen W erth bei, und es 
beliebt ihnen daher auch, Johannisbad eine „homöopathisch 
wirkende“ Quelle zu nennen. M it vollem Rechte kann 
man sie wol als eine „ f i s i k a l i s c h  w i r k s a m e  Ge -  
b i r g s t h e r m e “ auffassen, weil die fisikalischen Eigen­
schaften derselben es vorzüglich sein dürften, denen die
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fìsiologischen und die erfolgreichen therapeutischen W ir­
kungen des Bades zuzuschreiben sind.

Dr. J . S e e g e n ,  Professor an der wiener Hochschule 
und Brunnenarzt in Karlsbad, sagt in seinem „Handbuche 
der Heilquellenlehre“ darüber Folgendes : „Die fìsiologischen 
W irkungen der indifferenten Thermen sind zweifacher A rt:

1. Sie wirken anregend auf die H autthätigkeit, sie 
befördern die Hautzirkulazion, sie befördern die Resorp- 
zion und wirken als periferer Nervenreiz. Diese W ir­
kungen üben alle indifferenten Thermen von hoher Tem­
peratur, und die W irkung ist um so energischer, je  höher 
die Temperatur der Therme ist,

2. Sie wirken restaurirend auf den Gesammtorga- 
nismus, sie verbessern die Bluthereitung, sie kräftigen 
und beleben die Nerventhätigheit, und sind daher im  
Allgemeinen in jenen Krankheitsformen angezeigt, welche 
in  gesunkener Nervenenergie ihren nächsten Grund haben. 
Die genannten restaurirenden W irkungen kommen nicht 
allen indifferenten Thermen zu, es besitzen diese E igen­
schaften nur jene Thermen, welche in hohen Gehirgsre- 
gionen Vorkommen; in  wie weit die klimatischen Ver­
hältnisse, die reine frische, sehr verdünnte Gebirgsluft 
und der verminderte Luftdruck an diesen W irkungen 
Theil hat, is t noch nicht m it Bestim m theit zu ermitteln. 
Die Bezeichnung indifferente Thermen bezieht sich eben 
nur auf die negativen Eigenschaften der Quellen und es 
ist wol möglich, dass die Quellen, welche therapeutisch 
verschieden wirken, sich auch durch chemische und fisi- 
kalische Eigenthümlichkeiten auszeichnen, die wir vor­
läufig noch nicht zu ermitteln im Stande sind.“
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Dr. H. H  e l f  f  t, .Professor an "der Universität zu 
Berlin, sMzzirt die W irtungen  der indifferenten Ther­
men wie fo lg t: „Sie befördern 1. durch Vermehrung der 
Se- und Exkrezionen den Stoffwechsel ; wirken 2. beruhi­
gend auf das Nerven- und Gefässsistem und 3. restauri- 
rend auf den Gesammtorganismus.“ —

Leider ist es den wissenschaftlichen Forschungen 
bis heute noch nicht gelungen, über die eigentliche Far- 
makodinamik der Akratothermen in Gegenstellung ihrer 
grossen Heilerfolge einig zu werden und vielleicht besser 
gesagt: eine spezifisch wirkende Potenz zur Heilung der 
verschiedenen Leiden herauszufinden. Auch ich bin nicht 
W illens, schreibt Dr. v. K o t t o w i t z  in seiner Monografie 
über Tobelbad (die jüngere Schwester-Najade Johannis­
bads), einen e i n z e l n e n  Faktor der verschiedenen E in­
flüsse von der Gesammtwirkung herauszureissen und reihe 
mich jener Theorie oder vielmehr jenen Erfahrungen an, 
w e l c h e  d i e  W i r k u n g e n  d i e s e r  K l a s s e  M i n e ­
r a l q u e l l e n  u n d  B ä d e r  i n  d e m  Z u s a m m e n w i r ­
k e n  m e h r e r e r  F a k t o r e n  f i n d e n ,  wovon Jeder seine 
speziellen Vertheidiger hat.

Besteht der menschliche Organismus nicht aus einem 
vielgliederigen Maschinenwerk von Sistemen, Kräften, 
Organen und Atrien, geeignet zur Aufnahme mehrerer 
gleichzeitiger Einflüsse? —  Sind anderseits diese Ther­
men als Bäder nicht ein Kompositum von Wärme, Ga­
sen, im W asser aufgelösten Salzen und elektrischer 
Leitung ?

Muss es denn sein, dass die gesammte Heilwirkung 
aus einem einzelnen Faktor fliesse ? Man nehme alle mif-»
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helfenden Faktoren zusammen und die Heilerfolge, welche 
sich vielleicht durch die Einwirkungsfähigkeit eines ein­
zelnen Faktors nicht begreifen lassen, werden genügend 
erklärt sein, ohne dass man den alten Kobold Bnm nen- 
geist aus seiner Höhle holen muss.

Der am meisten bestrittene E i n f l u s s  der Akrato- 
thermen ist derjenige, der aus den darin a u f g e l ö s t e n  
S a l z e n  kommen soll. Theils weil der ex- und endos­
motische Stoffaustausch durch die äussere H aut ange­
griffen wird, theils die Aufnahme der spärlich anwesenden 
Salze von Seite des daran reicheren Blutserums nicht 
gehörig erwiesen ist und weil endlich die Qualität der in 
den Thermen enthaltenen fixen Stoffe gegen die Menge 
derselben, welche durch die Nahrungsm ittel zugeführt 
werden, gar nicht in Betracht kommen könne. Man 
wird es jedoch i m m e r  b e d e n k l i c h  finden, j e d w e d e  
wi e  i m m e r  e i n g e l e i t e t e  E i n w i r k u n g  d e r  s u-  
s p e n d i r t e u  f i x e n  S t o f f e  wenn auch im untergeord­
neten Grade a b z u s p r e c h e n ,  bevor die Yersuche über 
die Perm eabilität der H au t, welche die Aufnahme von 
Stoffen, abgerechnet aller flüchtigen, sogar nachgewiesen 
haben, nicht vollends geschlossen sind.

Den zweiten Faktor bilden die Ga s e .  Nebst der 
Absorpzion der Gase durch die H aut kann die Berührung, 
in welche die Kespirazionsorgane im  Bade m it den an 
der Oberfläche des Wassers ausströmenden Gasen kommen, 
nicht wirkungslos sein. Sowol das Stickgas und Sauer­
stoffgas, als auch die freie Kohlensäure können nicht in-, 
different bleiben. Der Einfluss des Stickgases als ver­
wandeltes Azotprotoxid und des Sauerstoffes, sowie der
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Kohlensäure auf das Nerven- , B lu t- und Muskelsistem 
ist hinlänglich bekannt.

Die Beobachtung zeigt auffällige Erscheinungen, je 
nach der In tensität und Dauer der Inhalazion beim Bade, 
welche m it den Erfolgen dieser Gaseinhalazion identisch 
sind und daher ihr A ntheil dabei nicht abgesprochen 
werden kann. Anfangs die Aufregung des Athm ungs- 
apparates und Beklemmung, darauffolgende kalmirende 
W irkung m ittelst Verlangsamung der B espirazion, Ver­
minderung der Herz- und A rterienthätigkeit, nach kurzer 
Zeit wieder Erscheinungen der reakzionären Erregung, 
das sind Fänomene, die zwar ändern Faktoren der W ir­
kung nach angeboren, jedoch durch das wirkliche Vor­
handensein der Gase potenzirt werden müssen. Diese 
A lterirung des Bespirazionsapparates m it seiner primären 
Blutumwandlung wird jedenfalls durch die Inhalazion 
der veränderten Luftmischung nicht unerheblich gesteigert 
und es m u s s  d a h e r  d i e s e r  d i r e c t e n  E i n w i r k u n g  
d e r  G a s e  a u f  d e n  B e s p i r a z i o n s a p p a r a t  b e i  
d e m  s p ä t e r  r e s  u l  t i r  e n d e n  H e i l e r f o l g e  e i n  
w e s e n t l i c h e r  A n t h e i l  z u g e s c h r i e b e n  w e r d e n .

Dass der T em p eratu r dieser Classe von Bädern 
ein grosser Einfluss auf die Heilwirkung zugestanden 
werden muss, hat seine vollste Berechtigung. W enn es 
aber wahr wäre, wie Einige zu behaupten g lauben , dass 
die Temperatur eigentlich das einzige Agens der W ir­
kung sei, so würden alle Bäder der gleichen Temperatur, 
künstliche oder natürliche, die gleiche W irkung haben 
müssen, und die ganze, wenn nicht spezifische, so doch 
ausserordentliche W irkung der Akratothermen in  der oft voll-
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ständigen Begnerazion des Organismus wäre in  Frage ge­
stellt. Die Erfahrung an Millionen, kann man sagen, bestätigt 
zum Glücke für diese Bäder die Reinheit obigen Satzes nicht.

Es ist bekannt, dass der thierische Organismus eine 
Eigenwärme besitzt, welche unabhängig yon den äussern 
Medien innerlich selbst produzirt wird. Diese W ärm e­
erzeugung ist das Produkt des ununterbrochenen Stoff­
wechsels durch Oxidazion oder langsame Verbrennung 
der organischen Elemente. Es is t aber auch bekannt, 
dass derselbe Organismus nicht nur die Höhe seiner eige­
nen Bluttem peratur, sondern auch, einen Ueberschuss an 
W ärm e in  seinem Leben sprocesse erzeugt, um seine eigene 
W ärm e unabhängiger von der äusseren Tem peratur, zu 
erhalten. Daher is t der Ueberschuss ein .Regulátor oder 
Ausgleichsvermittler zwischen Körper und dem umgeben­
den Medium. Ebenfalls ist es bekannt, dass das W asser 
als Bad durch sein starkes Leitungsvermögen und durch 
seine W ärm ekapazität diesen Ausgleich am gierigsten auf­
nim m t und daher zu diesem Akte den Organismus leb­
haft anregt. Es muss demnach in diesem Ausgleichsakte 
je nach Bedürfniss eine erhebliche Reakzion in Anregung 
und Reizung aller Sisteme von den Kapillargefässen und 
Nervenenden angefangen, bis an die Zentren erfolgen. 
Dass dieser Akt in  seiner mehr oder weniger angeregten, 
aber permanenten Thätigkeit einen wirklich integrirenden 
Theil der V italitä t ausm acht, ist ebenso bestim m t, als 
dass diese Prozessanregung je  nach den verschiedenen 
Graden der Tem peratur des Bades einflussreichen Modi- 
fikazionen unterliegen muss. Einer s e h r  w a r m e n  Quelle, 
deren Temperatur sich der Blutwärm e ganz nähert, kann
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der Körper sehr wenig von dem zur Ausgleichung be­
stimmten Ueberschusse der W ärme abgeben; selbst die 
Konsumzion dieses Ueberschusses, der Schweiss, wird bald 
n ich t mehr ausreichen und bald wird eine Heizung des 
periferischen Nervensistems erfolgen, die sich desto 
schneller auf das zentrale Organ fortpflanzt, je  höher sie 
ist, nämlich um somehr der Ueberschuss der W ärme zur 
Ausgleichung nicht benöthigt wird, daher nicht losge­
bracht werden kann. W ird  diese Anregung nicht über 
die Schädigung des Organismus erhalten, so wird sie für 
die gesunkene Lebenskraft eine rasche Bethätigung des 
Lebensprozesses und aller seiner Funkzionen, Ausschei­
dungen etc., somit eine schnelle und kräftige U m stim ­
mung des Gefäss- und N ervensistem s, demnach einen, 
stürmischen. Stoffwechsel herbeiführen.

Is t die Q u e l l e  des Bades s e h r  k a l t ,  so is t die 
primäre Erscheinung eine ähnliche, jedoch wird sie aus 
verkehrtem Im puls herbeigeführt. Der Organismus wird 
hier durch die grosse Differenz der äusseren Tem peratur 
m it der Körperwärme ebenfalls im  hohen Grade gereizt, 
aber aus der entgegengesetzten Ursache. E r gibt m it 
grosser Lebhaftigkeit allen Ueberschuss seiner W ärme 
zum schnellen Ausgleiche her. Dadurch bald des ganzen 
Ueberschusses bar, beeilt er sich m it grossem Aufwand 
seiner Thätigkeit, denselben wieder zu ersetzen, um  die 
E rkältung  von den Hautnerven hintanzuhalten. Je  länger 
die Einwirkung dieser entgegengesetzten Temperaturspole 
dauert, desto mehr werden natürlich die Erscheinungen 
nach und nach immer weiter diwergiren. Im m er ist es 
daher vom grössten therapeutischen Gewichte, die Dauer
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des Bades genau nach den Erscheinungen zu regeln. W ird 
der Organismus dann in ein wärmeres Medium gebracht, 
so erfolgt wie heim sehr warmen Bade derselbe stürmische 
Vorgang und führt rasch zu einem heilsamen Stoffwechsel.

Es sind daher, bei beiden Extremen ähnliche Vor­
gänge, welche zu gleichen Indikazionen in Bezug der 
Leiden — jedoch zu einer grossen Diwergirung der Kon- 
stituzionen führen. Es versteht sich von selbst, dass bei 
der Stellung der Indikazionen für diese Extreme gerade 
die genaueste Prüfung erforderlich ist.

D a natürlicher W eise die In tensität des ganzen an­
gedeuteten Prozesses von der Gradazion der Temperatur 
abhängt, so w e r d e n  B ä d e r ,  w e l c h e  so z i e m l i c h  
i n  d e r  M i t t e  l i e g e n ,  a m w e n i g s t e n  d i e s e  A u s ­
g l e i c h s a n r e g u n g  h e r v o r r u f e n ,  w eil-sie  bei der 
m a s s i g e n  W ärmeabgabe des Organismus weder zum 
schnellen Ersätze eines neuen Ueberschusses reizen, noch 
das Zentrale der Sisteme wegen Eückhaltung des ange­
häuften Wärmeüberschusses in grosse Aufregung versetzen.

Bei solchen Medien von m ittlerer Temperatur liegt 
daher der grosse Erfolg in den sekundären Erscheinun­
gen der Beakzion. Die Anregung, der Ausgleichssturm war 
klein. Die Folgen der Beakzion, die Kalm iruug derselben 
erscheinen weniger fühlbar. Trotzdem führt diese sanftere 
Anregung bei längerer Einwirkung des gelinderen B eizm it­
tels, wenn auch langsamer, aber desto sicherer und gefahr­
loser zur allgemeinen Begenerazion des ganzen Organismus.*

* D ie eigentlichen E rscheinungen des ganzen Ausgleichs- 
prozesses sind natü rlich  in den G esam m terscheinungen des B aden­
den eingeschlossen und  w erden d o rt besprochen w erden.
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Allerdings liegt also der S c h w e r p u n k t  derSpe^- 
z i a l i  t a t  der Klasse von Thermen, welche man l a u e  
nennt, wozu Johannisbad in sehr kleiner Gesellschaft ge­
hört, in d i e s e r  m i t t l e r e n ,  w e n i g e r  r e i z e n d e n  
T e m p e r a t u r ;  und unverkennbar ist es, dass die T e m - 
p e r a t u r  eine grosse Kolie bei allen Thermenkuren über­
nimmt, aber die Heilerfolge derselben a l l e i n  von ihr 
abhängig zu machen, findet noch immer keine genügende 
Erklärung.

Der letzte Faktor der W irkung dieser Bäderklasse 
ist die nicht zu leugnende e l e k t r i s c h e  L e i t u n g .

Die Versuche in Gastein und anderen Thermen sind 
zu zahlreich, um über die Existenz dieses so verdäch­
tigten Einflusses noch in Zweifel zu sein. Begünstigen 
nicht die Prozesse im W asser selbst schon die Entwick­
lung der E lek triz itä t?  —  H at das W asser überhaupt 
nicht auch an und für sich eine grössere Leitungsfähig­
keit?  —  Ist nicht im Zentrum  unseres Erdkörpers der 
Entwicklungsheerd der E lektrizität und des daraus resul- 
tirenden Magnetismus (Tellurismus) ?

Deshalb müssen auch die Quellen, die aus grösserer 
Tiefe kommen, und das sind gerade die Thermen, die 
dort herrschenden Elektrizitäten dem Badenden m itthei­
len. (Lersch.) — Das deutlichste Beispiel gibt uns das 
Meer, wo sich so auffallende und zahllose Erscheinungen 
der enorm entwickelten und geleiteten E lektrizität zeigen.

D e r  a k t i v e  E i n f l u s s  d e r  e l e k t r i s c h e n  L e i­
tu  n g kann daher als k e i n  u n b e t r ä c h t l i c h e r  gelten. 
Die nervenanregende W irkung ist zu bekannt, um dar­
über noch weiter zu sprechen.
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Aus allen obigen Erörterungen nun kann ich m ir 
d e n  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  E f f e k t  d i e s e r  Q u e l ­
l e n  auf den kranken Organismus, wie schon erwähnt, 
n u r  im  g e g e n  s e i t i g e n  Z u s a m m e n w i r k e n  a l l e r  
o b i g e n  F a k t o r e n  erklären: aus dem, wenn auch
untergeordneten Einflüsse der Aufnahme der f i x e n  B e ­
s t a n d  t h e i l e ,  worunter auch die geringe Q uantität 
Eisen nicht auszuschliessen ist, der Ga s e ,  vorzüglich 
durch Inhalazion beigebracht, der T e m p e r a t u r  des 
W assers, und der e l e k t r i s c h e n  L e i t u n g .

Die erste Einwirkung des Bades ist jedenfalls eine 
mäSsige W ärmeentziehung, prim äre Schwächung und H er­
abstimmung der Innervazion durch Befreiung des W ärm e­
überschusses, Verminderung des Herzschlages, Betardazion 
des. Pulses. Das Allgemeingefühl is t das des Schauers 
durch Zusammenziehung der Hautgefässe m it Im puls der 
Kapillarnerven. Alsdann erscheinen bald die ersten Be- 
akzionsbewegungen. Der Organismus wird zur Erzeugung 
weiteren Wärme-Ueberschusses zum nöthigen Ausgleiche 
angeregt, raschere Zirkulazion, schnellere Bespirazion, N ei­
gung zu wiederholten tiefen Inspirazionen, erhöhte Tempe­
ratur der H aut —  treten auf. —  Nach kurzer Zeit er­
folgt wieder Kalm irung, worauf in Kürze wieder gestei­
gerte Gehirn-, Bückenmark- und Nerventhätigkeit erscheint, 
welche sich durch Erregtheit, M unterkeit, grössere Be­
weglichkeit und allgemeine Belebung kundgibt. Schon 
in  diesem Stadium lässt sich nicht mehr m it Gewissheit 
behaupten, dass das Ausgleichsstreben m it der Temperatur
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des Mediums allein daran Schuld trage, oder ob nicht 
die anderen Faktoren, Gasinhalazion, E lektrizität m itge- 
wirkt haben.

Bei längerer Dauer des Bades kommt bald wieder 
ein etwas empfindlicher Schauer und dieser gibt das 
Zeichen eines bald erneuerten und einflussreicheren Stur­
mes der Beakzion. Die Bespirazion wird wieder beschleu­
nigter, die Herz- und Arterienthätigkeit erregter, der 
Beflex auf das Nervensistem empfindlicher. Da heisst 
es, das Bad verlassen. Dieser neue beginnende Kampf 
wird nach Bewegung in freier Luft oder in manchen 
Fällen auch durch Buhe bald zum Ausgleiche und zur 
Kalm irung gebracht und ist die erste Anregung zur heil­
bringenden Belebung des ganzen Organismus.

Beim Fortgebrauche der Bäder im richtigen Masse 
wird nach, und nach die normale Funkzionirung aller 
Organe erreicht. Die neue Belebung und Energirung des 
Nervensistems pflanzt sich von der Periferie bis zum 
Zentralorgane fort. Die Seelenthätigkeit wird frischer, 
energischer, der Geist aufgeweckter. Die H aut färbt sich 
lebhafter ; die Hautausdünstung wird kräftiger, sie selbst 
wird tonisirt —  wird geschmeidig und elastischer. Alle 
sonstigen Se- und Exkrezionen werden einer normalen 
Thätigkeit zugeführt. Die Expektorazion ist kräftig, 
Harnabsonderung, welche anfangs der Bäder durch theil- 
weise Uebernahme der Hautausscheidungen sogar lebhafter 
angeregt wurde — ist anfangs noch lebhaft, aber bald 
normal, — vorhandene Exsudate in den Bursen, Drüsen­
anschwellungen schwinden.

3
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Die Bethätigung dieser Ausscheidungen ist daher m it 
keinem anomalen Beizzustande verbunden und wickelt 
sich in wolbehaglicher Neubelebung ab. Die Ernährung 
der M uskulatur ist körniger, die Muskelbewegung wird 
bald kraftvoller, der Stoffansatz aus den Nahrungsm itteln 
ein geregelter ; das B lut kreist lebhafter, die Respirazion 
ist leicht und kräftig. Endlich wird auch der Stoff­
wechsel in der Blutbahn als im Anbildungsprozesse der 
Gesammternährung baldigst vervollständigt.

Ohne dass man irgend einer Ausscheidung einen 
spezifischen Karakter heilegen kann, so geschieht doch 
in allen Sekrezionen, besonders in der Diurese, eine a ll­
gemeine Belebung. Alles, was geschieht, geschieht nicht 
in heftigen Stürmen und plötzlichen Umschlägen stark 
erregter Beakzion, sondern nur in  allm älig norm ali- 
sirender W eise m it dem K arakter der Tonisirung und 
Regelung.

Daher kann die johannisbader Sprudel quelle als wah­
res n e r v i n u m  t o n i c u m  betrachtet werden.

Diese Gebirgstherme, welche man als Prototip obigen 
Vorganges hinstellen kann, hat diese spezifische M odi- 
fikazion der W irkungen der Thermen m it den wenigen 
m it ihr verwandten lauen Quellen von 29 0 C. ge­
mein, lässt sich aber bei genauer Spezialisirung der für 
sie passenden Konstituzionen weder durch wärmere, noch 
durch kältere Bäder ersetzen.

Man kann nun alle Vorgänge und Erscheinungen, 
welche in ihrer Gesammtheit die Heilung so vieler Zu­
stände durch allgemeine K räftigung des Körpers herbei­
führen — in drei H auptrichtungen zusammenfassen:
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1. B e l e b u n g  u n d  S t ä r k u n g  d e s  i n  s e i n e r  
E n e r g i e  u n d  K r a f t  g e s u n k e n e n  N e r y e n s i s t e m s .

2. В e t h ä t i g u n g  des  H a u t o r g a n s ,  so wi e  
d e s  g a n z e n  G - e f ä s s s i s t e m s  b i s  zu d e s s e n  Z e n ­
t r u m , d e m  H e r z e n .

3. Y o l I k o m m e n e D u r c h f ü h r u n g  d e s  S t o f f ­
w e c h s e l s  m i t  d e r  m e h r  o d e r  w e n i g e r  v o l l ­
k o m m e n e n  B e g e n e r a z i o n  d e s  l e i d e n d e n  Or ­
g a n i s m u s .

Die Quellen wirken daher nach diesen H aupt­
richtungen :

a) n e r v e n s t ä r k e n d ,  b e l e b e n d  u n d  z u g l e i c h  
b e r u h i g e n d  ;

b) d a s  G e f ä s s s i s t e m  s t ä r k e n d ,  b l u t b e r e i ­
t e n d ,  d e n  S t o f f w e c h s e l  h e r b e i f ü h r e n d ,  
d e n  g a n z e n  O r g a n i s m u s  r e g e n e r i r e n d .

D as T r in k en  der S p ru d elq u elle  unterstützt 
wesentlich in vielen krankhaften Zuständen die K ur der 
Bäder. Um so wichtiger erscheint dasselbe, als die Auf­
nahme vieler Salze durch die H aut bestritten wird. Das 
Wasser an und für sich ist schon als Lösungsmittel der 
festen Stoffe eine Grundbedingung des Stoffwechsels. Da 
es durch die Lunge und durch die H aut als Dampf her­
vorgeht, wozu viel W ärme absorbirt wird, ist es auch 
ein Abkühlungsmittel und W ärmeregulator im Organis­
mus. Es w irkt daher anregend auf die Innervazion und 
auf alle Se- und Exkrezionen in modifizirender W eise; 
jedenfalls auf den Lebensprozess in günstiger Bichtung.

W as die in der Quelle aufgelösten fixen Bestand- 
theile und deren Einfluss anbelangt, so will ich nur von

з*
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denjenigen eine namhafte W irkung erwarten, welche sich 
in nicht zu unbedeutender Menge vorfinden. Es ist vor 
Allem der kohlensaure Kalk, zunächst die schwefelsaure 
und kohlensaure Magnesia, dann schwefelsaures Natron, 
endlich die halbgebundene Kohlensäure und das kohlen­
saure Eisenoxidul.

Alle die speziellen Effekte vom kohlensauren Kalk 
und seiner Verbindung m it der Magensäure und Eos- 
forsäure zur Bildung der Knochenzellen angefangen, aller 
Zerlegungen und neuer Verbindungen der auderen Salze 
zur Veränderung der Ausscheidungen und des Anbildungs­
prozesses — bis zur Vermehrung der Blutkörperchen durch 
die, wenn auch geringe Menge des Eisenoxiduls sind so 
wichtige und anerkannte Vorgänge, dass das T r i n k e n  
d e r  S p r u d e l q u e l l e  als ein grosses U nterstützungs­
m ittel in  vielen krankhaften Zuständen nicht genug 
empfohlen werden kann.

A n z e ig en : Im  Allgemeinen theilen die johannisba- 
der Thermalquellen die Anzeige m it allen anderen Thermen 
und sind somit in  allen jenen Zuständen und Leiden an­
zuwenden, welche aus einer g e s c h w ä c h t e n ,  v o n  d e r  
n o r m a l e n  E n e r g i e  h e r a b g e s u n k e n e n  N e r v e n -  
t h ä t i g k e i t  u n d  e i n e r  k r a n k h a f t  t r ä g e n  B l u t -  
z i r k u l a z i o n ,  a u s  f e h l e r h a f t e r  B l u t m i s c h u n g ,  
endlich aus a n o m a l e m  A n b i l d u n g s p r о c e s s e  her­
vorgegangen sind, also im  Ganzen den Grundkarakter der 
Schwäche tragen.

W as die besondere Spezialisirung für Johannisbad 
betrifft, so sind hiervon die m it anderen Thermen gleich 
warmen W annenbäder ausgenommen. Sie betrifft daher
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vorzugsweise die hierortigen Bäder in der natürlichen 
Temperatur ( +  29° C.) angewendet. Johannisbad hat 
bei vielen Leidenden ebenso die kühnsten Hoffnungen er­
füllt, wie es die sogenannten starken (weil sie heiss sind) 
Thermen zu Stande bringen. Der Erfolg hängt vorzüg­
lich von der genauen und richtigen Spezialisirung der 
Konstituzion und des Leidenskarakters ab. W enn es bei 
den hiesigen höher erwärmten Wannenbädern, sowie bei 
anderen wärmeren Thermen mehr oder weniger torpide 
Schwäche sein muss, die deren Gebrauch indizili, so ist 
es hier vorzüglich eine S c h w ä c h e  m i t  e x o r b i t a n t e r  
S e n s i b i l i t ä t ,  welche die Anwendung der Bassinbäder 
therapeutisch empfielt.

Kranke m it grosser Empfindlichkeit, besonders mit 
dem Reflexe des vasomotorischen Nervenaparates, also 
solche, die m it den früher sogenannten arteriellen B lut­
wallungen dabei zu kämpfen haben, also mehr erethische 
Konstituzionen —  werden sich in Johannisbad immer 
woler befinden, als in wärmeren Bädern, da die hiesigen 
Bäder ihre Heilerfolge, wie , in ihrer Farmakodinamik 
erörtert wurde, auf eine weniger erregende Weise zu er­
streben suchen.

Erfahrungsgemäss sind es folgende Krankheitsformen, 
bei welchen der Gebrauch der johannisbader Bäder spe­
ziell angezeigt ist:

I. N e r v e n k r a n k h e i t e n .
II.  S t ö r  u n  g e n d e r  G e b ä r m u t t e  r  f u n k z i o n e  n.

III. C h r o n i s c h e  K a t a r r h e .
IV. B l u t a r m u t h .
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V. H ä m o r r h o i d a l  - L e i d e n  u n d  a n d e r e  v e ­
n ö s e  H i p e r ä m i e n  d e s  U n t e r l e i b e s .

YI.  S k r o f e l k r a n k h e i t .
VII. E h e u m a t i s c h e  L e i d e n .

V ili. A r i e s s e r e  S c h ä d e n ,  G e s c h w ü r e ,  A u s ­
s c h l ä g e ,  V e r w u n d u n g e n  u n d  d e r e n  
F o l g e n .

Vor allen sind es die:
I . N erv en k ra n k h e iten .

a. A u s  d e r  E m p f i n d u n g s s f ä r e .
N e r v e n s c h w ä c h e  m i t  H i p e r ä s t e s i e .  Es ist 

eine exaltirte Reizbarkeit der periferischen und Zentral- 
Empfindungsnerven, welche sich nur in  einer krankhaft 
gesteigerten Aufnahme aller Eindrücke auf das Nerven- 
sistem kund gibt, ohne irgend einer lokalen schmerzhaften 
Empfindung.

N e u r a l g i e n .  N e r v e n s c h m e r z e n .  Sie stellen schon 
eine bis zur unangenehmen Empfindung oder auch bis 
zum heftigsten Schmerze gesteigerte Ueberreizung der 
Sensibilitätsnerven dar, welche sich bereits auf einen oder 
mehrere Nerven lokalisirt hat. Es gibt Muskelneuralgien, 
worunter auch der nervöse S c h w i n d e 1 gehört, N euralgien 
des Vagus (Schlundkopfkugel, Sodbrennen, M a g e n -  
s c h m e r z ) ,  dann der Sinnesnerven (nervöses O h r e n ­
s a u s e n )  und der Knoten der simpathischen Nerven 
(H e r z w e h , Magenschmerz, G e d ä r m s c h m ä r z ,  Kolik, 
Gebärmutterschmerz, b e s c h w e r l i c h e  M e n s t r n e n ) .  
Ein jeder Nerve kann von solchen Schmerzleiden befallen 
werden. W er kennt nicht den K r a m p f  d e r  W a d e  
und den Schmerz der Lendenmuskeln als H e x e n s c h u s s ?
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Eine der schmerzvollsten und hartnäckigsten Neuralgien 
ist der Fothergillische G e s i c h t s s c h m e r z  (Prosopalgie, 
Tic douloureux) und nicht minder die rein nervöse vordere 
und hintere Ischias Cotunii. Eine sehr wichtige Neural­
gie ist die S p i n a l i r r i t a z i o n  bald mit, bald ohne 
Heranziehung der motorischen Nerven. Den Schlussstein 
dieser Krankheitsreihe macht der nervöse Kopfschmerz 
M i g r ä n e  und die nervöse H i p o c h o n d r i e  so wie die 
proteusartige H i s t e r i e  als Beflex der weiblichen Sexu- 
alsfäre.

Es dürfte wol keines dieser Leiden in Johannisbad 
noch nicht vertreten gewesen sein. W enn man die milde, 
wenig aufregende, alles in normalisirender Weise be­
zweckende W irkungsart der Sprudelquelle m it ihrer ner- 
venfreundlichen Temperatur in ’s Auge fasst, ist es gewiss 
erklärlich, dass die meisten Kranken dieser A rt geheilt 
oder gebessert glücklich heimkehrten. Umsomehr muss 
das Vertrauen zu deren Heilung erhöht werden, als sogar 
von den harnäckigsten Arten dieser Beihe die erfreulich­
sten Erfolge erzielt wurden. Dass m itunter Fälle von 
Migräne dem Heilungsprozesse widerstanden, darf das 
Vertrauen nicht verringern, den es muss dabei in E r­
wägung kommen, dass Migräneansiedlungen in Begleitung 
organischer, nicht zu hebender Krankheiten häufiger sind, 
als rein nervöse Formen.

N e r v e n s c h w ä c h e  m i t A n ä s t ä s i e .  Herabset­
zung der Empfindlichkeit, welche sich in Mangel an W il­
lenskraft, Unlust zu jeder Beschäftigung, Furcht vor der­
selben, in grundloser Gemüthsverstimmung, schneller Ab­
spannung und Ermüdung nach jedweder Arbeit äussert. Sie
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zieht oft Apathie des Verdaimngsnervenapparates, daher 
auch Yerrmgerung des Anbildungsprozesses nach sich.

V o l l k o m m e n  a u s g e p r ä g t e  A n ä s t ä s i e  als 
eine bedeutende Abnahme oder gar Verlust der Energie 
der sensiblen Nerven durch verminderte oder aufgehobene 
Reizbarkeit und Leitungsfähigkeit der Empfindung. Sie 
kann sich auf jeden Nerven des ganzen Nervenapparates 
lokalisiren, so wie in  der hiperästätischen Ausschreitung.

Liegt reine Nervosität zu Grunde, so is t selbst in 
schweren Fällen hier Hülfe m öglich; selbst nach V er­
wundungen haben sich die günstigsten Erfolge gezeigt. 
Leider kommen auch Fälle vor, denen eine unheilbare 
Verletzung eines Nerven zu Grunde liegt, da ist na tü r­
lich auch hier keine Hülfe möglich. Die obengenannte 
Reihe, nämlich die anästätischen Formen von Nerven­
leiden, bedürfen eines kräftigeren Reizes, einer stürm i­
scheren Anregung, daher wird meistens die Quelle im 
höher erwärmten Zustande angewendet und könnte häufig 
m it einem Fichtennadelzusatze noch verstärkt werden.

Ъ. A u s  d e r  B e w e g u n g s s f ä r e  ( M o t i l i t ä t s -  
n e u r o  sen ).

H i p e r c i n e s e s  ( B e w e g u n g s k r ä m p f e ) .  Es sind 
dieses Exaltazionen der Erregung motorischer Nerven m it 
dem Bilde gesteigerter Muskelkontrakzion. Entweder be­
steht dieselbe in abnormer Bewegung als klonischer Krampf, 
K o n v u l s i o n e n ,  Veitstanz, oder in beharrlicher Stellung 
als tonischer Kram pf, T e t a n u s ,  T r i s m u s .  M it diesen 
motorischen K ram pfanfällen spielt oft auch die sensible 
Sfäre m it und begleitet sie m it den heftigsten Schmerzen.
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Aus der zerebro-spinaleň Bahn gibt es: M i m i s c h e r  
G e s i c h t s k r a m p f  (Ticconvulsif) S t r a b i s m u s ,  S c h re i-  
b e k r a m p f ,  S t i m m r i t z e n k r a m p f ,  B r o n c h i a l ­
k r a m p f ,  G ä h n k r a m p f ,  N i e s s - ,  H u s t - ,  L a c h ­
k r a m p f  etc.

Aus dieser Spezialität haben sich hier , schon manche 
gelungene Buren ergeben, und es ist nicht zu läugnen, dass 
gerade diese Klasse Neurosen am häufigsten jeder H eil­
methode W iderstand leistet.

Aus dem Muskelgebiete der sirapathischeü Bahn g ib t 
es: H e r z k r ä m p f e ,  G e d ä r m k r ä m p f e ,  S c h l u n d -  
und S p e i s e r ö h r e n k r ä m p f e ,  n e r v ö s e s  A u f s t o s -  
s en ,  n e r v ö s e s  E r b r e c h e n ,  B l a s e n k r a m p f ,  G e ­
lo ä r m u t t e r k r ä m p f e  etc.

Viel häufiger wird aber d i e s e  Beihe die Anhoffung 
auf den Erfolg der hiesigen Bäder erfüllen und wirklich 
hat Johannisbad hierin ausserordentlich zahlreiche Erfolge 
aufzuweisen.

Aus der Spinalsfäre fanden sich die m e i s t e n  Hei­
lungen, und zwar : bei K o n v u l s i o n e n ,  h i s t o r i ­
s c h e n  K r ä m p f e n ,  K a t a l e p s i e n ,  Fällen von ju n ­
ger K o r e a  St .  Vi t i .

Die Bäder sind daher in den eben bezeichneten For­
men am meisten empfehlenswert!!. Aber Jene, welche 
an Tetanus oder Trismus, Zitterkrampf, Paralisis-agitans 
oder an reinen Gehirnkrämpfen (Epilepsie) leiden, errei­
chen hier selten mehr, als einige Besserung durch allge­
meine K räftigung des Organismus.
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L ä h m u n g e n ,  P a r a p l e g i e n ;  so lange die Lebens­
kraft der Bewegungsnerven unter der Norm gesunken, 
daher die Leitungsfähigkeit noch nicht ganz erloschen, 
also die motorische Innervazion nicht ganz aufgehoben 
— nicht ganz gehemmt ist, sind von Johannisbad eklatante 
Erfolge und vollständige Heilungen zu erwarten. Solche 
P a r a p l e g i e n  kommen nach erschöpfenden K rankheiten, 
Tifen, starken Säfteverlusten, bei rheumatischen Zuständen 
und nach Exsudaten vor. Hieher gehört auch die m ä n n- 
l i c h e  S c h w ä c h e  und beginnende T a b e s  d o r s a l i s  
(Rückenmarkschwund).

Sind aber diese Lähmungen perfekt, is t die moto­
rische Innervazion und Leitungsfähigkeit ganz aufge­
hoben, oder werden sie von Zuständen unterhalten, welche 
nicht mehr zu beseitigen sind, als Nervenverletzungen, 
Extravasate, so sind Heilungen weder anderswo noch hier 
zu erwarten.

Alles, was in solchen Fällen durch den A ufenthalt 
in Johannisbad anzuhoffen ist, —  ist eine allgemeine 
K räftigung des herabgekommenen Organismus.

I I . S töru n gen  der G eb ärm u tter-F u n k zion en .
Selbstverständlich müssen dieselben auf Atonie ge­

gründet sein. Vor Allem sind es m a n g e l h a f t e  oder 
a u s h l e i  b e n d e  M e n s t r u a z i o n e n .  Im  Gegensätze 
a t o n i s c h e  B l u  t  f  l ü s s e  oder e x z e s s i v e  M e n s t r u a -  
z io n en.

Es darf nicht Bedenken erregen, dass dasselbe M ittel 
für diese Gegensätze gelten soll. Kommen dieselben, 

wie sie nach Johannishad gehören, nicht aus derselben
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Ursache ? ans einer und derselben Beschaffenheit des Or­
ganismus?

Aus derselben Schwäche der V italität der Gebär­
m utter wird bald die Menstruazion ausbleiben, bald wird 
sie aus der Kraftlosigkeit des Kontrakzionsvermögens der 
Uterusgefässe und aus ganz ähnlicher Blutbeschaffenheit 
zu reichlich erscheinen. Die Bäder, welche die ganze 
N ervenvitalität sowie die Blutbildung heben und bessern, 
werden dadurch auf diese beiden Zustände Erspriessliches 
leisten.

In diese Klasse gehören noch: jedwede E n t k r ä f t i ­
g u n g  d e s  U t e r u s  m it ihren Folgen, D i s p o s i z i o n  
zu A b o r t u s ,  S e n k u n g  u n d N e i g u n g e n  d e s  U t e ­
r u s ,  U n f r u c h t b a r k e i t .

Wenn Atonie wie bei den Menstrualanomalien die 
Quelle dieser Leiden ist, so kann Johannisbad auch in 
allen diesen Fällen seinen entschiedenen Erfolg nicht 
versagen. Gerade diese Kategorie nebst dem ganzen 
Heere der Nervenzustände haben in den hiesigen Bädern 
auf gewisse Konstituzionen die zahlreichsten und gün­
stigsten W irkungen, nämlich vollständige Heilungen erzielt.

Mau kann daher diese zwei Kategorien als die H aupt- 
indikazionen der Sprudelquelle Johannisbads bezeichnen.

Die ferneren Zustände des weiblichen Organismus 
verdanken entweder einer allgemeinen Blutdiskrasie ihren 
Ursprung oder fallen nach ihrem Sitze und Krankheits- 
Karakter m it einer anderen Klasse von Leiden zusammen. 
—  Sie gehören demnach dorthin und werden in ihrer 
Klasseneinreihung behandelt werden.
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I I I .  C h ron isch e  K a ta rrh e
gehören nach Johannisbad und werden dort H eilung fin­
den, wenn sie atonisch geworden, daher einen rein pas­
siven Karakter an sich tragen.. Sie mögen die Respira- 
zions- oder Digestionsorgane oder das uropoetische und 
sexuelle System treffen. Also K a t a r r h  d e r  B r o n ­
c h i e n ,  d e s  M a g e n s ,  d e s  D ü n n d a r m s ,  d e r  V a ­
g i n a ,  d e r  G e b ä r m u t t e r  ( a l s  S c h l e i m f l ü s s e ) ,  
der H a r n r ö h r e  und der B l a s e .

Johannisbad hat auch aus dieser Leidenští asse zahl­
reiche Heilungen aufzuweisen; und wenn es auch s ta tt­
findet, dass für viele Kranke dieser Kategorie die A n­
zeige auf wärmere Quellen lautet, so gibt es doch wieder 
viele Konstituziouen und Karaktere von Katarrhen, welche 
gerade durch eine reizlosere und mildere Reakzion am 
ehesten zur Heilung gebracht werden. Molke, besonders 
bei Respirazions- und Magenkatarrhen, oder geeignete 
Mineralwässer als Trinkkur können nütztiche U nter­
stützungsm ittel werden.

V I. liliita rn iiitli.
Sie kommt häufig nach schweren, erschöpfenden 

Krankheiten, Tifus, Puerperalfiebern, Entzündungspro­
zessen, akuten Exanthemen, grossen Verwundungen vor. 
Die Bleichsucht is t hier als mangelnde Blutbereitung 
ebenfalls anzureihen. —  W ie erfolgreich sich die Bäder 
massiger (kürzer und in Interwallen) genommen m it dem 
A u f e n t h a l t e  i n  e i n e r  so b a l s a m i s c h e n  L u f t  
durch ihre, den ganzen Organismus in seinem Nerven­
leben und der B lutbereitung —  erhebende und restauri-
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rende W irkung in solchen Fällen erweisen mögen, wird 
Jedem, der über die General Wirkung dieser Quellen in- 
form irt ist, einleuchtend sein. Selbst in hartnäckigen 
Fällen, wo keine vollkommne Zürückführung auf die 
normale Blutbeschaffenheit so schnell im Stande war, 
erfolgt eine bedeutende Besserung und werden nachher 
wieder aufgenommene Eisenkuren, früher lange fruchtlos 
angewendet, eine überraschende W irkung erzielen und zu 
gänzlicher Herstellung führen.

V. H ä m o rrh o id a l-lie id en  u n d  andere ven öse  
lü p ei-äm ien  des U nterle ibes.

Die Ueberfüllung des Pfortadersistems ist die Basis 
dieser Leidensklasse, und resultirt aus zu träger Zirku- 
lazion, welche denn endlich zu wirklichen Stasen führt. 
Welche anomale Blutmischung in dem venösen Sisteme 
zu solchem Vorgänge besonders geeignet is t, darüber 
schwebt dasselbe Dunkel, wie bei allen Blutkrasen. J e ­
doch hat die Behauptung, dass solche passive Hiperämien 
durch eine Ueberfüllung des Blutes m it Kohlenstoff her­
beigeführt worden, sehr viel Wahrscheinlichkeit. Die 
Zustände, welche daraus hervorgehen, sind: H ä m o r r -  
h o i d a l z u s t ä n d e ,  p a s s i v e  K o n g e s t i o n e n  d e s  
P f o r t a d e r s i s t e m s ,  d e r  G e b ä r m u t t e r ,  d e r  
N i e r e n ,  T r ä g h e i t  a l l e r  U n t e r l e i b s f u n k z i o n e n .

Ihre Entstehung verdanken sie einer fehlerhaften 
D iä t, dem Missbrauche geistiger G etränke, beständig 
sitzender Lebensweise, der Anstrengung des Geistes durch 
grosse Studien, schlechter Luft, deprimirender Gemüths- 
affekte, grossen Sorgen. W er kennt nicht die Termino­
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logie des „ Staatshämorrhoidarms ? “ Die Badekur in 
Johannisbad nebst dem fleissigen Genüsse der herrlichen 
W älder hat durch Verbesserung des Blutes auf derlei 
Zustände sich ausserordentlich einflussreich erwiesen, und 
in sehr vielen Fällen durch Umstimmung uud durchgrei­
fenden Stoffumtausch Heilung gebracht.

Der auf diese Blutm ischung gerichtete, und sehr 
kräftige Einfluss der hiesigen Quellen ist jedenfalls we­
niger gew ürdig t,: als er es verdient und wahrlich zum 
Frommen und Heile so Vieler der werthvollsten Glieder 
der menschlichen Gesellschaft betone ich diese E rfah­
rung. Is t es aber schon zu wirklichen I n f a r k t e n  ge­
kommen, dann glauben wir von direkt solvirenden Me­
thoden mehr zu erwarten.

VI. S k r o fe lk r a n k h e it .
Ohne auf eine genaue Zerlegung der pathologischen 

B lu t Veränderung und aller durch diese Blutdiskrasie her­
vorgehenden Zustände eingehen zu können, kann man 
dieses Leiden in  wenigen W orten als eine B lutentm i­
schung bezeichnen, welche sich am auffälligsten im Lim f- 
sisteme und dessen Drüsen, und zwar als Anschwellung, 
Verhärtung, Vereiterung der Drüsen, als Hautausschläge, 
Geschwülste und Geschwüre selbst an den Knochen kund­
gibt. Zunächst liegt dieser B lutveränderung eine ver­
mehrte Absonderung qualitativ veränderter, nicht gehörig 
assim ilirter Limfe zu Grunde, welche einen scheinbar 
üppigen, aber ganz fehlerhaften Anbildungsprozess in 
ihrer Anhäufung und Stockung vorweist und obige E r­
scheinungen zu Tage fördert.
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W enn es auch nicht geleugnet werden kann, dass 
gegen dieses Leiden im Allgemeinen viel sicherer und 
schneller Jod enthaltende Mineralwässer wirken, so hat 
doch die Erfahrung zum Erstaunen des Fachmannes häufig 
zur Thatsache geführt, dass gewissen Karakteren des 
Skrofelleidens die Anwendung der Gebirgsthermeri nicht 
nur am besten zusagte, sondern dass auch bei ihnen die 
allgemeine Tonisirung und Regenirung des ganzen Orga­
nismus durch die Total Wirkung d e r  Thermen, nämlich 
durch den allgemein belebenden Einfluss auf das Nerven- 
und Gefässleben gerade den angestrebten Heilerfolg noch 
schneller ezielt hat.

W irklich hat Johannishad seit undenklicher Zeit sich 
den wohlverdienten Ruf erworben, in diesem Leiden sehr 
nutzbringend und heilend zu wirken, und die längeren 
Jahre meiner eigenen Erfahrung haben diess in zahlrei­
chen Fällen bestätig t; denn Johannishad hat zum Ruhme 
seiner Quellen und zum Verdienste seiner guten W ald­
luft sogar die Heilung von skrofulösen Knochengeschwüren 
vorzuführen.

Selbstverständlich ist es, dass derlei Zustände nicht 
in vier Wochen und auch oft nicht in einem Sommer 
heilen können, aber hei Ausdauer und Geduld wird Jo ­
hannisbad grosse Allforderungen in dieser Richtung be­
friedigen. Schliesslich ist noch zu bemerken, dass hier 
von grossen Erfolgen bei skrofulösen Leiden die Rede 
war, welche ihre Prozesse hauptsächlich auf die Periferie 
gesetzt haben; desshalb kann der Erfolg auf ¡ i nne r e  
T u b e r k e l n  nicht auf die gleiche Stufe gestellt werden.
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T U . R h e in n a th isch e  Z u stän d e.
Um die W irkung der Thermen auf diese ihrer N a­

tu r nach noch nicht ganz erforschte Krankheitsform 
einigermassen begründen zu können, scheint folgende 
Annahme zur Erklärung des erwiesenen Heilerfolges am 
geeignetsten. Durch Entziehung organischer W ärm e und 
E lek triz itä t bei einer Verkühlung werden jene Stoffe des 
Blutes zurückgehalten, welche bei normaler H autver­
richtung zu entfernen kämen. Im  Blute erscheint dann 
Vermehrung des Fibrins, Bildung überschüssiger H arn- 
und Milchsäure. Dieses M issverhältniss soll nun durch 
jene Organe, welche die stärksten W ärm e- und E lek tri­
zitätserreger und Träger sind, ausgeglichen werden. Das 
sind die Muskeln sammt Einhüllungen und die Gelenke. 
Zu diesem Ausgleichsakte bereiten sie in ihrem Konge­
stionszustande durch Erregung eines neuen Elektrochemis- 
mus die M ateria peccans, meist Säuren, zur Ausschei­
dung durch die Nieren und H aut vor, welche Ausschei­
dung unter günstiger Beihilfe auch in genügender W eise 
erfolgt.

Durch diesen, wenn auch noch immer etwas hipo- 
thetischen, pathologischen Vorgang sammt seinem H eil­
bestreben finden die so zahlreich erprobten Heilungen der 
rheumathischen Zustände durch die Anwendung der T her­
men noch am kürzesten ihre Erklärung.

Alle die bezeichneten Vorgänge einer richtig  ange­
wandten hiesigen Badekur in allgemeiner Bethätigung des 
Nerven- und Gefässlebens, der H aut- und N ierenfunk- 
zionen, sei es durch massige W ärmeentziehung und dar­
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rauf angeregte Reakzion zu neuer W ärmebildung — sei 
es durch Gasinhalazion oder auch durch Zuleitung von 
E lek triz itä t —  sind genügend erörtert worden, um sie 
für diesen Vorgang vortrefflich anwenden zu können. 
Es ist daher nur nöthig, hinzuzufügen, dass die Bäder 
dann noch einen wolthätigen Erfolg haben, wenn kleine 
Anschwellungen oder lähmungsartige Zustände vorhanden 
sind. Ohne Erfolg werden dieselben dann sein, wenn 
bereits beträchtliche organische Veränderungen gesetzt sind.

W as die wahre, im fehlerhaften Anbildungsprozesse 
begründete Gicht betrifft, kann Johannisbad allein wol 
weniger Nutzen bringen; die rasche Stoffumwechselung, 
die zur Heilung nöthig wäre, erfordert nicht nur die 
direktesten Eingriffe auf die Stofifumsetzung selbst durch 
Trinkkuren von stoffreichen Mineralwässern, sondern auch 
ein gänzliches Umschlagen der bisherigen Lebensweise ; 
und trotz alledem gelingt es so schwer, dieses Uebels 
Meister zu werden. Dieses Bekenntniss sei auch von den 
hiesigen Bädern gemacht.

V III. A eu ssere  L e id e n , G eschw üre, H aut- 
ansschläg-e, V erw undungen .

W as die Geschwüre betrifft, finden hier die a t  o n i - 
s e h e n ,  f i s t u l ö s e n  und v a r i k ö s  en Heilung. Allerdings 
erschweren vorhandene grosse Varices, die bedeutende Dauer 
des Geschwürs von vielen Jahren, und hohes Alter des 
Kranken die H eilung; immerhin kann man aber unter 
nicht sehr erschwerenden Umständen auf den besten E r­
folg rechnen.

Unter den H a u t  a u s  s c h l a g  en sind m ir nur einige
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leichtere Fälle v o n E c z e m a  rubrum , P r u r i g o  und nicht 
sehr ausgedehnte E i c h e n e s  vorgekommen, wovon einige 
geheilt, einige gebessert wurden. Am günstigsten sind 
die Erfolge bei den Eczemen gewesen.

Einen kräftigeren und wichtigeren Erfolg äussern die 
Bäder auf V e r  w u n d u n g e n  und deren F o l g e n .  In d e n  
jüngst vergangenen Jahren bin ich in der Lage gewesen, 
die Folgen der Feldzüge aus unserer Zeit in Johannis­
bad zu beobachten und mich von dem kräftigen Einflüsse 
der hiesigen Bäder auf die H eilung solcher Zustände zu 
überzeugen.

Bei nicht ganz geheilten Schusswunden, bei tiefen, 
nicht durch und durch verlötheten Schusskanälen, bei 
torpiden Schnittwunden zeigte sich in  einigen Tagen schon 
die heilsamste Keakzion durch erhöhte P lastiz itä t der 
Sekrezion und Granulazion, dann in Kürze Heilung.

Auch wurde bei A n s c h w e l l u n g e n  und V e r h ä r ­
t u n g e n  der Weichgebilde und bei durch Exsudate her­
beigeführten S t e i f i g k e i t e n  und s c h m e r z h a f t e n  
Z u f ä l l e n  nach Verletzungen, Kontusionen, eingerichteten 
Luxazionen, Knochenbrüchen die rascheste und vollstän­
digste Heilung beobachtet. — Es gehört diese W irkung 
nicht zu den neuesten Erfahrungen über die H eilkraft der 
j  ohannisbader Quellen, sie wurden aber in neuerer Zeit 
bedeutend bereichert —  und verdienen nun gewiss die 
vollste Beachtung.

S c h l u s s b e m e r k u n g e n .

1. W enn auch die Tabelle der Anzeigen reich aus­
gefallen ist, so is t sie doch auf Erfahrungen strenge ge-



51

stützt und verdient das unbedingte Vertrauen um so mehr, 
als der M artirung  der Grenzen der W irksamkeit bei jeder 
Indikazion m it wahrhaft ängstlicher Gewissenhaftigkeit 
Bechnung getragen wurde.

2. Kommt man bei Betrachtung aller in Johannis­
bad heilenden Zustände zur Bemerkung, dass es darunter 
eine Menge gibt, welche dem Männergeschlechte nicht 
weniger eigen sind, als dem weiblichen Organismus. Ich 
glaubte darauf aufmerksam machen zu sollen, weil man 
Johannisbad früher häufig, jedoch nicht m it vollem Rechte, 
als Frauenbad erklärte, wodurch ein grosser Kreis männ­
licher Besucher in der Idee, dass eine Mannesnatur dort 
unantastbar sei, nicht auf diesen K urplatz reflektirte.

3. W ar bei den Indikazionen nur von dem Gebrauche 
der Bäder die Rede •— und es wurde dabei keiner Lei­
den gedacht, welche hier unter dem wohlthätigen und 
kräftigen Einflüsse der balsamischen Luft allein (siehe 
Gebirgs-Luftkurort und Lebensweise) ausserordentlich ge­
bessert werden.

G eg e n a n z e ig e n .
Indem die Grenzen der Indikazionen aller Zustände, 

wie schon erwähnt, genau angegeben wurden und darin 
schon eine grosse Anzahl von Gegenanzeigen enthalten 
ist, so sollen hier als G e g e n a n z e i g e n  nur mehr jene 
Zustände aufgezählt werden, welchen der Gebrauch der 
Bäder geradezu Gefahr bringen würde.

1. Fieberhafte Zustände jedweder Art, daher akute 
Entzündungen.

i*
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2. Apoplektische Konstifciizionen.
3. Erschöpfende Eiterprozesse.
4. Krebsige Entartungen.
5. Ausgesprochene Herzfehler, Insuffizienz der K lap­

pen, Stenose der Atrien, Hipertrofie ; so wie E n t­
artungen grösserer Gefässstämme, Dilatazionen, 
Aneurismen, atherome Prozesse.

6. Wassersüchten, Brightische K rankheit.
7. Bronchiektasie, ausgebreitetes Lungenemfisem.
8. Vorgeschrittene Lungentuberkulose.
9. Grosser, nicht mehr besiegbarer Grad von Ma­

rasmus.
10. Grosse Blutungen.
Die zweite Hälfte der Schwangerschaft kann, wenn 

nicht andere kontraindizirende Zufälle vorhanden sind, 
ebensowenig wie skorbutische Anlage als Gegenanzeige 
geltend gemacht werden.



lY. Th e il.

G ebrauchsw eise der Thermalquellen.

Die hiesigen Quellen werden vorzugsweise in Form 
von B ä d e r n  angewendet. Bei nicht seltenen Fällen wird 
das Wasser aber auch zum T r i n k e n  verabreicht.

Es muss jedem Kurgaste, der seinen leidenden Kör­
per dem mächtigen Einflüsse der Sprudelbäder anvertraut, 
gewiss sehr am Herzen liegen, dass er sie gerade so ge­
brauche, wie sie ihm am gedeihlichsten werden können. 
Er wird auch bald Gelegenheit haben, zu hören, dass die 
Bäder in Johannisbad auch schädlich sein und sogar 
Gefahr bringen können. —  Andererseits will er aber 
die Zeit bestmöglichst benützen, nämlich, falls die Bäder 
ihm gedeihlich und heilbringend scheinen, die K ur in 
der ausgiebigsten Weise durchführen.

Ein jeder solcher, auf Heilung seines Leidens und 
auf seine Gesundheit bedachte Kurgast wird sich desshalb 
strenge nach den Kegeln seiner K ur halten und wird 
gewissenhaft Alles befolgen, was ihm von erfahrener ärzt­
licher Seite angerathen und angeordnet wurde. Er wird
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sich m it einer allgemein entworfenen Schablone nicht be­
gnügen, weil er weiss, dass er sie als Laie, der weder 
seine Indiw idualität noch den K rankheitskarakter zu be- 
urtheilen vermag, nicht razionell modifiziren kann, son­
dern sich nach dem Ansprüche Desjenigen benehmen, 
der ihm  am meisten berufen scheint, ein gegründetes 
U rtheil über die Anwendung und Eigenschaften der Bäder 
abzugeben.

Die W ah l des B a d es ist die erste wichtige Frage. 
Sie richtet sich vor Allem nach der Krankheitsform, dann 
nach der Konstituzion, nach dem Alter, nach der Nerven- 
beschaffenheit und endlich nach der Gewohnheit. Oft ist 
es von grossem Nutzen, von einem Bade zum ändern 
überzugehen. Bei den W annenbädern sind die Tem pera­
turgrade genau zu berücksichtigen.

Die Dataer je d e s  e in z e ln e n  B a d es is t sehr 
verschieden. Die Bassinbäder werden im Allgemeinen kür­
zer genommen, als W annenbäder. Manchen genügen aber 
schon drei Minuten, während Andere mehr als eine halbe 
Stunde m it grossem Nutzen und dem grössten Behagen 
baden. Andere hingegen müssen sich erst durch W a­
schungen auf die Bäder vorbereiten. Ein über eine Stunde 
langes Verweilen in einem Sprudelbade wird wol in 
den seltensten Fällen von Nutzen sein.

Im  Allgemeinen kann man es als Begel aufstellen, 
dass die Bassinbäder zu verlassen seien, wenn sich ein 
leichter Schauer einstellt, bei dessen E in tritt das Gefühl 
des Wolbehagens im  Bade schwindet.

Die W ied erh o lu n g  d er B ä d er  ist ebenfalls nach 
der Indiw idualität und dem Krankheitskarakter sehr verschie­
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den und ihre Bestimmung ist zur Eealisirung oder gegen- 
theilig zur Yerrichtung aller auf die Kur gesetzten Hoff­
nungen vom grössten Belange. — Nicht Alle können 
täglich baden. Manche dürfen nur alle zwei oder drei 
Tage, auch noch seltener, ein Bad nehmen. Die Mehrzahl 
der Kurgäste nim m t täglich m it Vortheil ein Bad. Nicht 
Wenigen ist es sogar von grossem Nutzen, täglich oder 
wenigstens einige Male in der Woche zweimal an Einem 
Tage zu baden.

Im  Interesse des Kurpublikums wolle die W arnung 
beherzigt werden, weder die Zeit und Gelegenheit des 
Aufenthaltes durch Vernachlässigung der Bäder unbenutzt 
zu lassen, noch die Badekur nach eigenem Gutdünken zu 
übertreiben !

Wach dein  w arm en  B ade soll sich der Kranke! 
gegen Verkühlung wol verwahrt, aus der Kabine ohne 
Aufenthalt in sein Quartier begeben, um dort entweder 
im Bette, je  nach der Lufttemperatur, oder auf dem Sofa 
eine halbe oder ganze Stunde zugedeckt auszuruhen. Die 
durch das Bad erhöhte Thätigkeit der H aut und die 
etwa auftretenden Schweisse müssen unterhalten, je  nach 
dem Leiden auch befördert werden. Der Schlaf soll, 
ausser bei sehr schwachen Personen, wo möglich hintan 
gehalten werden.

Wach den B assin b äd ern  ist es meistens am 
zweckmässigsten, Bewegung im  F r e i e n  zu machen. Diese 
Bewegung hat unm ittelbar nach dem Bade durch eine 
halbe Stunde wo möglich in der Sonne und bei schlech­
tem W etter in der W andelbahn zu geschehen. Sie darf 
aber nie bis zur Ermüdung fortgesetzt werden. H at
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sieli der Körper dadurch angenehm erwärmt, is t es 
immer am besten, dann im Zimmer sich einer halbstün­
digen Kuhe auf dem Sofa oder im Bette hinzugeben.

Diese Benehmungsweise g ilt auch nach Douche- und 
Begenbädern.

Die T a g esze it, in welcher gebadet werden soll, 
is t ebenfalls sehr verschieden. Im Allgemeinen ist es 
am zuträglichsten, früh Morgens nüchtern zu baden.

Beizbare Nervennaturen vertragen ein Bad m it nüch­
ternem Magen schlecht. Dieselben baden nach dom 
Frühstück. Es ist aber eine viel wichtigere Vorschrift, 
dass man nach dem Frühstücke nie vor anderthalb S tun­
den bade. Gleich wichtig ist es, nach dem M ittagsm ale 
vor 3 —4 Stunden nicht zu baden. Die Nichtbeachtung 
solcher Vorschriften hat schon manchem Gaste geschadet, 
sowie das kühle Baden bei erhitztem Körper.

Das T rin k en  der T h erm a lq u elle  wird in den 
meisten Fällen vor und nach dem Bade und Vormittags in 
Zwischenräumen becherweise fortgesetzt, so dass von einem 
Becher des Tages angefangen und manchmal bis auf zehn 
Becher gestiegen wird.

Bei der Bestimmung der B a u er  des K u rgebrau- 
ch es  hat man abermals den K rankheitskarakter und die 
Indiw idualität zu berücksichtigen. Nicht immer ist es 
möglich, darüber im  Vorhinein ein ganz bestimmtes 
W otum  abzugeben, denn die Kurzeit hängt auch besonders 
von der indiwidueilen Aufnahme der Bäder und von dem 
Beakzionsvermögen ab, welche sich erst später deutlicher 
zeigen.

Leichter ist es dem gewissenhaften Badearzte im
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Vorhinein die АижаЫ d er B ä d er , welche am er- 
spriesslichsten und genügend scheint, zu bestimmen. Ob 
aber die 1 7 - 2 1 — 2 4 - 3 0  oder 36 Bäder in  ebenso viel 
Tagen oder in  einem längeren Zeiträume genommen wer­
den sollen, das lässt sich vor den ersten Bädern nicht 
genau bestimmen. Die häufigste Anwendung ist der Ge­
brauch von 15 bis 30 Bädern in einem Monate oder 
sechs Wochen.

W as die E r s c h e i n u n g e n  dei dem Kurgebrauche 
betrifft, so treten meistens nach 6 —8 Bädern Reakzions- 
erscheinungen auf, welche sehr verschiedenartig sind und 
sehr häufig von nachweisbaren k r i t i s c h e n  A u s s c h e i ­
dungen begleitet werden. Diese Zeit ist diejenige, welche 
den Pazienten oft sehr aufregt, beunruhigt und ihn klein- 
m üthig macht, so dass er glaubt, das Bad nicht fo rt­
setzen zu dürfen. In  diesem Momente ist auch die ärzt­
liche Anleitung am wichtigsten. Man nennt diese Zeit 
die B a d k r i s e .  Bald jedoch tr i t t  K alm irung der Nerven, 
A ppetit, guter Schlaf, M unterkeit und K räftigung des 
Körpers ein und die K ur wird dann ohne Störung zur 
Besserung oder Heilung des Leidens fortgesetzt werden 
können.

Nicht immer wickelt sich die K ur in so gemessenem 
Zeitabschnitte ab, besonders bei sehr veralteten Leiden 
und sehr herabgekommenen Indiwiduen. Es erscheint die 
Besserung oft sehr spät, ja  sogar erst am Ende einer 
langen Kur. Es gibt sogar sehr häufige Fälle, wo diese 
Besserung erst in 1— 2 Monaten nach vollendeter K ur 
eintritt. Der Körper bleibt während der ganzen Dauer 
der Kuranwendung und selbst lange nach derselben in
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einer steten Reakzionirung, nach welcher erst spät die 
Beruhigung und Restaurazion des ganzen Organismus 
eintritt. Es ist dies eine W ahrheit, welche sich auf die 
allseitig in  Bädern gemachte Erfahrung gründet. Dess- 
halb kann nicht oft genug wiederholt werden, dass ein 
solcher noch immer nicht beschwichtigter Organismus auch 
nach der Kur, in seine Heim at zurückgekehrt, die grösste 
Aufmerksamkeit auf sich zu verwenden hat, um sich nicht 
zu verderben, und dadurch die ganze W irkung der Bade­
kur zu vernichten.

In  vielen Fällen ist es sehr gerathen, die B a d ek u r  
das n ä ch ste  J a h r  жта w ied erh o len . Dieser Aus­
spruch darf wol nicht W under nehmen, wenn man be­
denkt, dass zum Badegebrauche nur chronische Leiden 
kommen, welche, wenn sie schon Jahre  dauern, sozusagen 
zur zweiten N atur geworden sind. Eine Badekur hat 
gewiss sehr viel geleistet, wenn sie den Körper so weit 
um gestim m t und gekräftigt hat, dass ein so langes Lei­
den zur Heilung oder Besserung gebracht wurde. I s t es 
gerecht, zu fordern und zu glauben, dass nach einiger 
Zeit die N atur nicht in ihre alte, fehlerhafte Gewohnheit 
zurücklenken könne? — Die einmalige oder mehrmalige 
W iederholung der Kur lässt aber bestimmter erwarten, 
dass dadurch endlich ein so eingewurzeltes Leiden auf 
immer verschwindet.

Heber unerwartete Z u fä lle  w äh ren d  der K u r  
und über das g ä n z l i c h e  M i s s l i n g e n  derselben im 
Voraus etwas Bestimmtes zu sagen, ist ein gewagtes und 
zu weites Feld. Beides ist Sache der ärztlichen Beobach­
tung und wo möglich der H intanhaltung. Leider muss
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man .zugestahen, dass sowol solche Zufälle, als auch das 
Misslingen der K ur häufig durch eigene Schuld der Ge­
troffenen herbeigeführt werden. Jeder bewahre sich da­
vor, soweit es in seiner Möglichkeit liegt, und banne die­
selben, durch jene Hilfe, die ihm zu Gebote steht! Ge­
wiss werden solche Fälle dann viel seltener Vorkommen.“

Beitrag zu den Indikazionen.
Eine ßeihe von Kurerfahrungen, die ich in den letz­

ten Jahren hier gemacht habe, bestimmen mich, gewisse 
Krankheitszustände, welche anderwärts nicht notirt oder 
nicht beobachtet worden sind, die aber unter dem E in­
flüsse unserer Luft und in manchen Fällen m it Zuhilfe­
nahm eder Bäder dieses „W ildbades“ geheilt oder wesentlich 
gebessert wurden, und desshalb auch sehr beachtenswert 
erscheinen, noch als spezielle Indikazionen für den Besuch 
von Johannisbad aufzustellen.

Sie betreffen Erkrankungen des S e h o r g a n s ,  des 
G e h ö r s  und des G e i s t e s .  —■

Ä.
V oii A iig en k ra n k h eiten

sind es vorwaltend F o l g e  z u s t a n d e  von a k u t e n  E r­
krankungen, oder es sind c h r o n i s c h e L e i d e n  des Seh­
organs ber denen insonders Luft und Lage unseres Kurortes 
und in manchen Fällen auch die'Sprudelbäder ganz erfreu­
lich wirken und schon günstige Erfolge erzielt haben.

Hierher gehören:
1. E e k o n  w a l e s z e n t e n  nach c h r o n i s c h e n B i n -



60

d e h  a u  t k  a t a v r  h en, " die an dem lästigen Gefühl der 
Trockenheit und Schwere der Lider leiden. Dagegen 
werden sich Bassinhäder wirksam erweisen.

2. S k r o f u l ö s e  B i n d e h a u t e n t z ü n d u n g e n .
a) nach s c h w e r e n  K r a n k h e i t e n ,  nam entlich nach 

Masern, Scharlach, B lattern bei Kindern m it einem 
torpiden Habitus (schwerfälliger Körperhau, blasse 
aufgedunsene Haut, schlecht genährte M uskulatur, 
geschwollene Halsdrüsen, träges Temperament);

b) in hartnäckigen Fällen vor E in tritt der Pubertät, 
in der geschlechtlichen Entwickelungsepoche. (Bäder 
sehr wolthätig.)

3. Rekonwaleszenten nach rheumatischer H ornhaut­
entzündung m it serösem Exsudate, besonders bei mehr 
protrahirtem  Verlaufeoder hei entschiedener Neigung zu 
Rezidiven. (Bäder anwendbar.)

B.
Y on K r a n k h e ite n  d es G ehörorgans

sind nachstehende Zustände anzuführen, für die Johann is­
bad indizirt is t:

1. N e r v ö s e  S c h w e r h ö r i g k e i t ,  nervöse Taub­
heit, vorausgesetzt, dass nicht pathologische Verände­
rungen im innern Gehörapparate, im häutigen Labirint, 
ferner im Hörnerven oder endlich, wenn nicht Zirkulazions- 
störungen (der Auditivae internae) des Gehirns das Leiden 
verursachen. —•

Die nervöse Schwerhörigkeit oder Taubheit wird hier 
Besserung oder Heilung finden:

a) bei chronischem K atarrh der Paukenhöhle,
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b) bei Anaemie des Gehirns nach starten  Blutver­
lusten und

c) nach längerem Gebrauche von grösseren Gaben 
Chinin.

2. B e i z z u s t ä n d e  des A k u s t i t u s  (Hörnerven), wel­
che sich als subjektive Töne und Geräusche (Klingen, Bau­
schen, Brausen) bei abnormen Erregungszuständen des 
Gehirns, bei manchen Anomalien der Blutmischung und 
nach Intoxikazionen kundgeben.

M ehre K urgäste  m it derartigen  peinvollen L eiden waren 
bere its  hier, ein b e rlin er A rz t ha tte  ihnen nam entlich Johannis­
bad hiefür em pfohlen.

Sie sind höchst befriedig t vom A ufenthalte  in  dieser reinen 
kräftigen  W ald lu ft zurückgekehrt an den häuslichen H eerd  ih rer 
H eim at. T ief verstim m t kam en sie in  unser T hal; der eine, ein 
H au p tstäd ter, fühlte  sich sehr herabgekom m en, ganz abgem attet; 
ein an d ere r k lag te  ausserdem  über katarrhalische Affekzionen. 
Ih r  B efinden in  gem üthlicher Beziehung erfuhr jedoch bald eine 
W endung. D ie h errliche  N a tu r unserer Berge, eine fröhliche G-e- 
sellschaft und  massige Bewegung in den W äldern  gab ihnen 
H e ite rk e it und  F rohsinn  wieder, ih re  quälenden Gehörem pfin­
dungen schw anden allm ählig. D er K urgast aus der H auptstadt, 
(ein P e tersb u rg er) besuchte deshalb im nächsten  Ja h re  nochmals 
Johannisbad und  zwar m it bestem  Erfolge.

Zu bemerken ist, dass die Kurzeit für solche Leiden 
hier die Monate Ju li und August sind und dass dabei 
reichliche Mahlzeiten und insbesondere der Genuss von 
starkem Bier und schwerem Wein vermieden werden 
müssen. —

C»
G eistesstöru n gen .

Bälle dieser Krankheitsklasse gelangen hier fast
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alljährlich zur Beobachtung. Leider werden manche hie- 
her geschickt, die nichts weniger als geeignet sind für 
einen längeren Aufenthalt in dieser Bergregion oder auch 
um die Bäder zu gebrauchen.

Es gehören ausschliesslich nur D e p r e s s i o n s z u ­
s t ä n d e  d e s  G e i s t e s  u n d G e m ü t h s  nach schweren kon- 
sumirenden Krankheiten hieher, namentlich nach Tifus, 
oder solche Kranke, bei denen eine verlangsammte oder 
theilweise gehemmte Zirkulazion der venösen Gefässe des 
Unterleibs, Störungen in der Menstruazion das psichische 
Leiden hervorriefen. Auch a n ä m i s c h e  Zustände und 
skrofulöse D isbasie  bedingen bisweilen derartige Psichosen. 
(In den letzteren Fällen wird der K uraufenthalt in Jo ­
hannisbad m it dem Gebrauche von Mineralwässern zu 
verbinden sein.) Sehr häufig bleibt nach Geistesstörungen 
eine Schwäche oder nervöse Erregbarkeit der sensiblen 
Sfäre zurück, welche, wie sie als K rankheitsanlage den 
Psichosen vorhergeht, ebenso denselben nachfolgend die 
Disposizion zu Rezidiven zu bilden pflegt. Unter den 
M itteln zu ihrer Bekämfung steht die Sicherung der Ruhe 
des Geistes und Gemüthes obenan und wird ein längeres 
Verweilen in  Johannisbad und der Gebrauch seiner lau ­
warmen Bäder in  solchen Fällen von entschiedenem 
N utzen sein.

Es werden sich aber in den meisten Fällen weit 
eher die Frühlingskuren dazu eignen, als spätere, obwol 
Johannisbad m it seinen stillen W äldern und in seinen 
ruhigen Thalschluchten auch auf der Höhe der Säson noch 
Punkte und P lätze genug bietet, wo kein geräuschvolles



63

Treiben herrscht und die Temperatur der Atmosfäre 
nicht zu drüctend ist.

Nothwendig ist eine stete Ueberwachung solcher 
K rauten, nicht gestattet ist ihnen ein unbeschränkter 
Verkehr m it verschiedenen Kurgästen und der Genuss von 
spirituösen oder stark kohlensäurehaltigen Getränken.

Verfehlt is t ärztlicherseits eine Verordnung unseres 
Luftkurortes für Geisteskranke m it Erregungszuständen, 
Exaltazionen ; höcht peinlich wird in solchen Fällen — 
und sie sind schon dagewesen — deren und der sie be­
gleitenden Anverwandten Situazion. Lage, Luft und die 
Bäder Johannisbads bilden geradezu Kontraindikazionen 
für entstehende Psichopatien dieser Art, namentlich bei 
Indiwiduen (jungen Männern) m it beginnender Tuber­
kulose, oder deren Irritazionszustand (Hirnhiperämie) eine 
Folge von geistiger oder geschäftlicher Ueberanstrengung 
ist. Solche Kranke mögen von W ildbädern fern gehalten 
werden.





V. Theil,

D i e  E i s e n q u e l l e

(Kaiserquelle).

Der K urm ittelschatz Johannisbads hat seit dem 
Jahre 1872, Dank der Muniflzenz des Domänebesitzers 
von W ildschitz, Herrn Kommerzienraths Hugo W i h a r d  
eine sehr schätzbare Bereicherung erfahren, indem er den 
Gebrauch seiner E i s e n q u e l l e  unten im Thale ermög­
lichte. Dieselbe in  früherer Zeit mannigfaltig benützt, 
befindet sich 20 Minuten Weges östlich weit entfernt vom 
Badeplatze in der tieferen Erbreiterung des Thaies (nahe 
bei Freiheit). Sie ist ein schwach a l k a l i s c h - s a l i -  
n i s  e h e r  E i s e n s ä u e r l i n g ,  welcher ausser der kleinen 
Menge von kohlensaurem E i s e n o x i d u l  noch k o h l e n -  
s a u r e s  N a t r o n ,  s c h w e f e l s a u r e s  N a t r o n  und 
k o h l e n s a u r e  M a g n e s i a  als medizinisch wirksamere 
Bestandtheile enthält.

Das W asser dieser „Kaiserquelle“ hat eine Temperatur 
von -)- 8° C., es ist klar, geruchlos und schmeckt ziem­
lich stiptisch, (zusammenziehend wie eine schwache Gail­
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äpfelflüssigkeit). Es hat ein spezifisches Gewicht von 
l.OOOOl. — Die Quelle lagert einen flockigen, ocherigen 
Bodensatz ab, welcher beim Abflusse die Erde röthlich- 
gelb färbt. U m gerührt ist das W asser trübe durch die 
Beimengung des Niederschlags von kohlensaurem Eisen. 
Im  Gefässe setzt dasselbe gelbröthliche Flocken ab und 
verbreitet einen faden Geruch. Die Bestandtheile des 
ocherigen Bodensatzes sind kohlensaurer, schwefelsaurer 
K alk und Eisenoxid.

Die Eisenquelle wurde auch im Jahre 1838 von Med. 
Dr. Prof. W o l f  in P rag  chemisch untersucht ; sie ent­
hält nach seiner Analise in einem Pfund ~  32 Loth 
(16 Unzen) W asser nachstehende Bestandtheile:

Schwefelsaures K a l i   0,0344 Gran
S c h w e f e l s a u r e s  N a t r o n  . 0,3407 „
C hlornatrium ................................... 0,0190 „
K o h l e n s a u r e s  N a t r o n  . . 0.0809 „
Fosforsaures N atron . . . .  0.0004 „
Kohlensäuren K a lk ........................ 0,4985 „
Kohlensaures Stronzian . . . 0,0038 „
K o h l e n s a u r e s  E i s e n o x i d u l  0,0290 ,,
Kohlensaures Manganoxid . , 0,0028 ,,
K o h l e n s ä u r e  M a g n e s i a  . 0.4710 „
K ieselerde.........................................  0,2492 „
Q uellsäure.........................................  0,0038 „
V erlu s t...............................................  0,0065 „

Summa 1.7400 Gran 
Die Karbonate sind im W asser als doppelt kohlen­

saure Salze vorhanden; es enthält die Kaiserquelle ferner
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auch eine massige Q uantität freier Kohlensäure, Sauerstoff 
und Stickstoff.

Dieser Zusammensetzung nach gehört die j o h a n n i s - 
b a d e r  Eisenquelle in die Klasse der a l k a l i s c h e n  und 
a l k a l i s c h  - s a l i n i s c h e n  E i s e n s ä u e r l i n g e ,  in 
deren Eeihe obenan E r a n z e n s b a d  steht, dem dann 
Cudowa, Elster, Elinsberg und andere Mineralbrunnen folgen.

Sie werden getrunken bei allen Stasen (ßlutzirku- 
lazionsstockungen) in den Kapillargefässen der Unterleibs­
organe, wenn nebenher auflösenden, entleerenden W irkung 
noch die Verbesserung der Blutmischung erforderlich wird, 
so bei anämischen, heruntergekommenen Indiwiduen.

In ihrer Zusammensetzung und Temperatur ist unsere 
Eisenquelle zunächststehend und am ähnlichsten der 
alten Quelle (Oberbrunnen) von E l i n s b e r g  a. Queis (in 
Schlesien) welche 2,1764 Gran fester Bestandtheile ent­
hält. Letztere rag t jedoch durch einen reicheren Gehalt 
von kohlensausem Eisenoxidul und kohlensaurem Natron 
hervor: 0,1735 Gran gegen 0,0290 von ersterem und 
0,3313 Gr. von letzterem gegen 0,0809 in der Kaiserquelle ; 
hingegen übertrifft diese die flinsberger alte Quelle durch 
ein Mehr von schwefelsaurem N atron: 0,3407 Gran in 
der Johannisbader gegen 0,0529 in jener, dann kohlen­
saure Magnesia 0 ,4 7 ¡0 Gran gegen 0,2721 (in der Flins­
berger) ; beide Quellen wirken sehr milde, nach den che­
mischen Daten und erfahrungsgemäss hat aber die K a i s e r ­
q u e l l e  eine etwas stärker auflösende W irkungskraft als 
die alte Quelle Elinsbergs.

Vortheilhaft ist in vielen Fällen die Kombinirung 
des Gebrauchs der Basinbäder m it dem Trinken der Eisen-

5*
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quelle, namentlich bei jenen Krankheitszuständen, die in 
den I n d i k a z i o n e n  für erstere unter II., I I I . , IV ., V. 
und VI. verzeichnet stehen.

Eine neue Analise der Kaiserquelle wäre sehr wün­
schenswert; von der Liberalität des Eigenthümers der­
selben, Herrn W  i h a r d , wollen wir erwarten, dass sie 
auch in  Bälde angeordnet und ausgeführt werden wird.



VI. Theil.

L ebensw eise , Diät, Bekleidung, Nachkur.

Mag der Leidende durch seine bisherige Lebensweise 
Manches zur Entstehung seines Uebels beigetragen haben 
oder nicht, Jeder muss sich bequemen, gerade während 
der Kurzeit und unm ittelbar nach derselben eine doppelte 
Aufmerksamkeit auf die strengste Beobachtung aller zu 
seiner Heilung dienlichen Lebensregeln zu richten. Leider 
ist es oft der Fall, dass gerade durch die Vernachlässi­
gung in dieser Richtung der erwünschte Erfolg der Ba­
dekur und des Aufenthaltes nicht eintritt, und man so 
selten die W ichtigkeit dieses Faktors auf die Realisirung 
der in die K ur gesetzten Hoffnungen im gehörigen Masse 
würdigt.

Die ganze D i ä t e t i k  im weiteren Sinne zerfällt in 
die eigentliche L e b e n s o r d n u n g ,  N a h r u n g  oder Diät 
im engern Sinne, in die B e k l e i d u n g  und in das Ver­
halten nach der K urzeit — die N a c h k u r .

a ) D ie  L ebensordm m g.
Dieselbe zerfällt wieder in mehrere Theile.
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1. L u f t g e n u s s .  Man geniesse in  dem möglich 
reichsten Maasse die reinste Luft, wie sie der K urort 
bietet. Es genügt nicht die allerdings auch nicht zu 
vernachlässigende fleissige Lüftung des Quartiers. Es ist 
ein grosser Irrthum  zu glauben, dass bei offenem Fenster 
dieselbe Reinheit der Luft im Zimmer existirt, wie im 
Freien. Die Luft des Zimmers ist immer m it unreinen 
Effluvien gemischt, es fehlt ihr an nöthiger Strömung 
und Erneuerung.

Das K lim a Johannisbad’s in der wärmeren Tageszeit 
und unsere Nadelwälder bieten so reichliche Anhaltspunkte, 
dass wohl keine Minute unnöthigerweise versäum t werden 
sollte, im Freien, vorzüglich im W alde zu sein! W enn 
nur bei Damen nicht die Toilette in  die Ewigkeit, das 
heisst nach Stunden, verlängert würde! W enn sie nur be­
denken möchten, dass sie gesund und blühend besser ge­
fallen, als m it Leiden und Krankheiten behaftet!

Das A u f  s t  eh  en  soll durchaus nicht verspätet wer­
den. W er in Johannisbad nicht am frühen heiteren Mor­
gen eine oder zwei Stunden im W alde zubringt, der kennt 
die herrliche Luft von Johannisbad nicht.

Längstens 7 Uhr soll Alles im W alde sein.
2. Der zweite wichtige Moment der Lebensordnung 

ist die zweckdienliche Uebung der B e w e g u n g .  W as 
von der W olthat der Luft gesagt wurde, hat noch höhern 
W ert, wenn m it dem Einathm en derselben der indiwi- 
duell erspriesslichste Wechsel zwischen Ruhe und Be­
wegung gehandhabt wird. Die aktive Bewegung bewirkt 
Beschleunigung des Blutum laufes, grössere Energie des 
Athmungsprozesses, durch beides eine vollkommenere Um-
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Wandlung des Blutes, Hebung des gesammten Nerven- 
sistems. Es werden alle vegetativen Funkzionen geho­
ben, der Appetit wird besser, die Verdauung leichter, 
die Sekrezionen bethätigter, somit die ganze Bestaurazion 
des Organismus begünstigt.

W enn wir hier eine m it den Bädern ganz gleiche 
W irkung sehen, so müssen wir gezwungen werden zur 
Erkenntniss, welch’ enormen Einfluss Luft und Bewegung 
auf alle Badekuren haben und wie sie letztere in ihrer 
W irkung unterstützen müssen; zumal, wenn die Luft 
vortrefflich ist und der indiwiduellen Konstituzion be­
sonders zusagt.

Das richtige Maass der Bewegung löst aber allein 
die Aufgabe. Nicht Allen ist das gleiche Maass anzu­
empfehlen. Eine nervenschwache Dame kann nicht Schritt 
halten m it einem in Feldzügen abgehärteten Kriegsmann 
ausser sie bezwingen sich Beide, um sich nicht trennen 
zu müssen, zu gleichen Schritten, dann wird die^Dame 
zu viel gehen, der Krieger zu wenig. Das bleichsüch­
tige Mädchen muss, wenn auch das Herz etwas klopft, 
mehr gehen, als sie es anfangs angenehm findet. Eine 
ganz entnervte N atur darf sich nicht überbieten, sie hat 
vor allem K raft zu sammeln und darf daher nie bis zur 
Ermüdung gehen. Sie hat es vor allen Ändern nöthig, 
allmählig nur stufenweise vorzurücken.

W er ein ohnehin m it vieler Bewegung verbundenes 
Geschäft hat, dem sind viele Promenaden nicht so nöthig, 
als dem Bureaukraten und Büchermanne Fette dicklei­
bige Personen müssen sich überwinden, denn sie haben 
früher jedenfalls zu wenig gethan in der Hebung ihrer
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Füsse. Allerdings sind bei der Bemessung der Bewegung 
die Neigung zu Schweissen und vor allem Ändern die 
verschiedenen Leiden massgebend. Es giebt sogar Zu­
stände genug, denen jede stärkere Bewegung gänzlich zu 
untersagen ist. Hier g ilt es, wie überall, der indiwi- 
duellen Anpassung.

3. D ie  n ä c h t l i c h e  K u h e ,  d e r  S c h l a f .  Der 
Schlaf vor M itternacht darf nicht vernachlässigt werden. 
Das Aufbleiben des Stadtlebens taugt für eine Badekur 
nicht. Um 10 Uhr soll sich Jedes zur Buhe begeben 
und dann lieber früh aufsteh en. Sehr kranke Kurgäste 
sollen sogar um 9 Uhr zu Bette gehen.

4. Zur Lebensordnung gehört nicht minder wichtig 
die E r h o l u n g  u n d  E r f r i s c h u n g  d e s  G e i s t e s  
u n d  B e r u h i g u n g  d e s  G e m ü t e s .

W as das Erstere anbelangt, g ilt das W ort vorzüg­
lich Denjenigen, welche gewohnt sind, ihren Geist in 
beständiger, anstrengender Thätigkeit zu erhalten. Ge­
schieht dies aus freiem W illen, aus innerem Triebe, 
Neues zu finden oder gar Neues zu schaffen, oder ge­
schieht es aus Pflichtgefühl, immerhin wird die grosse 
Geistesanstrengung, wenn sie nicht gar die einzige Quelle 
des Leidens ist, einen grossen Antheil an dem Lebens­
nachlasse und der daraus entstandenen krankhaften Z u­
stände auf sich zu nehmen haben.

Solche Menschen müssen sich während der K ur Buhe 
des Geistes gönnen, ihre Geistesthätigkeit auf Erreichung 
ihres Zweckes konzentriren, gesund und kräftig werden 
zu wollen; sie mögen in der erquickenden Anschauung
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der Reize der N atur und im gesellschaftlichen Kreise 
Nahrung und Zerstreuung für ihre Seele suchen!

Allen g ilt es zur Regel, sich aller häuslichen Sorgen 
_zu entschlagen und wo möglich jeden Kummer von ihrem 
Gemute zu bannen. Der K urgast hat sich vor jeder 
gefährlichen, besonders vor deprimirender Gemütsaufre- 
gung zu verwahren. Sehr erregbare N aturen sollen sich 
bestreben, alles sie Begegnende m it mehr Ruhe dahin zu 
nehmen. Es ist dies eine sehr wichtige Mahnung, da 
eine Badekur an und für sich durch die Belebung des 
ganzen Organismus häufig verschuldet, das Temperament 
erregter zu machen. Daran soll jeder K urgast bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit zur Irritirung  des Gemütes 
denken. N ur Freude und Fröhlichkeit sind die W ürzen 
des Lebens, welche es verlängern.

Der K urgast schränke auch die Korrespondenz in 
Briefen ein, und suche in stetem Verkehre m it der übri­
gen Kurgesellschaft eine zweckdienliche Zerstreuung.

Dr. L ö s ch  n e r  fasst den Nutzen solcher Benehmungs- 
weise in wenigen, aber vortrefflichen W orten zusammen. 
„Entfernt vom Gewühle der Stadt, von tausend Kämpfen, 
die der Einzelne deselbst zu bestehen hat, t r i t t  der E r­
schlaffte, E rm attete hinaus in die freie gastliche N atur, 
er atm et die frische, reine, balsamische Luft, er kann 
ruhig wandeln auf Bergen wie im Thale, im Dunkel des 
Waldes, wie auf grünen Wiesen, er gehört sich und der 
N atur.“

W ie saugt man da in vollen Zügen die neu bele­
bende Atmosfäre, wie kreist das B lut lebhafter, wie 
erweitert sich die Brust, wie frisch wandert der anfangs
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gleich ermüdete Mann, die nervöse Dame, das sieche K ind; 
wie denkt der Geist klarer, wie wird das Gemüt heiterer, 
das Herz offener !' —  W ie gestärkt und neu belebt kehrt 
m an dann zurück aus dem grossen Dome der freien N atur 
zur Arbeit, zum früheren W irk en !“

b) B ie  W ahrung, D iä t im  en g eren  S in n e .
Bei einer Badekur ohne Trinkkur ist es erlaubt, Alles 

zu essen, was vor derselben behagte und was bei dem 
vorhandenen Zustande erspriesslich und daher nicht ver­
boten war ; nur muss M assigkeit und Einfachheit der Kost 
stets bewahrt und alle Excesse in  dieser Kichtung müssen 
strenge vermieden werden.

Die so häufig gepriesenen table d’hôtes müssen vom 
badeärztlichen Standpunkte aus für das Kurpublikum ent­
schieden m issbilligt werden, denn nur zu leicht lässt man 
sich im Gespräche verlocken, von jedem Gerichte zu kosten 
und fü llt den Magen m it den verschiedenen Speisen mehr 
an, als zu Hause. Ueberhaupt kann es kaum eine kur- 
mässige gemeinschaftliche Tafel geben, wie man auch 
keine allgemein anzuempfehlende Kost für alle Kranken 
aufstellen kann. W as dem Einen taugt, ist oft dem 
Ändern schädlich. Jeder Krankheitszustand, jedes Ver- 
dauungsvermögen soll seine bestimmte Diät einhalten. 
Dieselbe soll speziell für jeden Organismus genau bestim m t 
und eingehalten werden. Das, was man von den einzelnen 
Malzeiten angeben kann, ist daher nur von dem allge­
meinen Standpunkte zu betrachten und entbehrt der 
Indiwidualisirung.
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D a s  F r ü h s t ü c k .  K ana man sich heutigen Tages 
gegen Kaffee auflehnen? Nein! E r is t und bleibt das 
allgemeine Frühstück. Ich will aber dennoch bei allen 
Jenen Opposizion gegen ihn machen, welche sich der 
venösen Stasen des Pfortadersistem s zu beklagen haben, 
daher besonders den Hämorrhoidariern. W enigstens soll 
der Kaffeegenuss sehr eingeschränkt werden.

Gegen den Strom ist es schwer zu schwimmen, be­
sonders gegen den Strom von Kaffeeschwestern. Darum 
möchte ich ein bittendes W ort bei allen Denen einlegen, 
welche m it obigen Leiden des Unterleibes kämpfen.

Vielen würde Milch besser taugen. Manche vertra­
gen einige Löffel guter Fleischbrühe sehr gut. Der Lie- 
b ig ’sche Fleischextrakt, eine Messerspitze voll in einer 
Tasse heissen Wassers ist vortrefflich. — Eine gewürz­
lose, leichte W asser- oder Milchchokolade ist ebenfalls 
zu empfehlen. Sehr starkleibige flegmatische K onstitu- 
zionen sollen Morgens eine Tasse von leiehtem schwarzen 
Thee m it etwas Milch nehmen.

Das M i t t a g s  m a l  sei vor Allem massig, keineswegs 
aber entbehrend. Der Tisch bestehe aus einfachen Ge­
richten. Eine aus leichter Fleisch- und Pflanzenkost 
zusammengesetzte Nahrung ist die beste. — H ier g ilt es 
am hauptsächlichsten, was von der Indiw idualisirung ge­
sagt wurde. E in Blutarm er braucht Fleisch —- ein B lu t­
reicher braucht Vegetabilien etc.

Für das Allgemeine genügt es, zwei Klassen aufzu­
stellen von schwer und von leichter verdaulichen Speisen.

L e i c h t  v e r d a u l i c h  sind : weiches Bindfleisch,
besonders gedämpftes und gebratenes, Kalbfleisch, junges
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Lammfleisch, gepöckelte Eindszunge, feiner Schinken, 
leichtes W ild p re t, B e h , R ebhühner, Tauben, Hühner, 
Forellen, Hecht, Sardinen, weiche Eier, Spinat, Spargel, 
Karfiol, gekochter Salat, Frühkohl, grüne Erbsen, Bohnen­
schotten, Möhren, Kartoffel, leichte Aufläufe, ausgedün­
stete Milchspeisen, B isquittorten, frische Butter, weisse 
Semmeln und Waizenbrod.

S c h w e r e r  v e r d a u l i c h  sind : Fette Fleischsorten, 
Schweinsbraten und geselchtes Schweinefleisch, Gänse- 
und Entenbraten, Karpfen und andere derbe und fette 
Fische, Krebse, Kohl, Kraut, Rüben, Rettig, Kastanien, 
getrocknete Hülsenfrüchte, saurer Salat, fette und derbe 
Mehlspeisen, B utterteig und schweres Backwerk, Käse und 
schweres Kornbrod.

W as das f r i s c h e  O b s t  betrifft, kann es, wenn es 
sehr reif ist, massig und Nachmittags genossen werden. 
Erdbeeren, Himbeeren und Feigen sind jedenfalls zuträg­
licher als das Kernobst. Schwärmen dafür kann ein 
Badearzt von Johannisbad nicht.

Unter den G e t r ä n k e n  steht das frische Quellwasser 
oben an. Ein grosser Irrthum  ist es, zu glauben, dass 
der W ein bei einer Badekur zum Lebensbedürfnisse ge­
höre. Es entscheidet hier Indiw idualität, Gewohnheit und 
das vorhandene Leiden. Ein gut gegohrenes Bier ist 
manchen Frauen und Mädchen sehr zu empfehlen.

Die sogenannte J a u s e  (Vespern) ist eigentlich gar 
nicht nöthig und eine Gewohnheitssache. Was bei’m 
Frühstück gesagt wurde, ha t auch hier seine Anwendung. 
Gegen zweimaliges Kaffeetrinken sollte wol ein noch 
schärferer Protest Geltung finden. Sehr zweckmässig ist
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es, die Jause auf einem Spaziergange durch Genuss von 
frischer Milch m it Semmeln oder Kipfeln, die man m it­
nehmen kann, zu halten.

Das eigentliche Nachtmal ist nur für Jene nöthig, 
welche keine Jause nehmen. Es bestehe aus eingekochter 
Fleischsuppe und gekochtem Obst, aber bloss aus einer 
leichten Fleischspeise.

W as nun die Nahrung derjenigen betrifft, welche ein 
Mineralwasser oder Molke trinken, haben sich dieselben 
am strengsten an die Norm zu halten und es ist jeden­
falls nöthig, jeden speziellen Fall vom Allgemeinen zu 
trennen. Frisches — ja  selbst gekochtes Obst ist strenge 
zu vermeiden.

c )  me B ek le id u n g .
Bei der W ahl der mitzubringenden Kleidungsstücke 

muss vor Allem darauf Bedacht genommen werden, dass 
Johannisbad ebenfalls wie die Ursprungsstellen der mei­
sten Thermen in einem Gebirgsthale liegt, in dem Tem­
peraturschwankungen nothwendiger Weise Vorkommen 
müssen.

Die Morgen und besonders die Abende haben eine 
so grosse Herabminderung der Temperatur gegen die 
Tageszeit, welche der Bewohner des flachen Landes oder 
gar der Städter nicht gewohnt ist. Dessgleichen auch 
bei’m E in tritte  schlechter W itterung. Es ist dies eine 
Thatsache, die, so wichtig sie ist, in dem Aufenthalte 
in jeder Kichtung, so auch in  der Bekleidung, viel zu 
wenig berücksichtigt wird.

Nothwendig ist es, eine Herbstgarderobe mitzuneh­
men. Besonders zweckentsprechend sind dichte Umhäng­
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tücher und Jacken für Damen, Ueberzieher und Plaids 
für Herreu. Indessen darf die Sommerbekleidung kei­
nesfalls als entbehrlich betrachtet werden. —  Häufig fehlt 
es bei Damen an zweckmässiger Beschuhung für schlechte 
W itterung. Sie sollten darauf bedacht sein, dass man 
schöne Tage nach dem Begen auch zum Ergehen in  der 
guten Luft benützen müsse, wenn auch die W ege noch 
nicht getrocknet sind und dies nur m it ledernen Schuhen 
m it starker Sohle ohne N achtheil geschehen kann. Sie 
mögen die K leinheit und Schönheit ihres Eusses in sol­
cher Zeit in  den H intergrund stellen.

d) D ie  N ach ku r.
Die Nachkur besteht im  Allgemeinen nur in dem, 

dass das ganze Lebensregime noch vier bis sechs Wochen 
gerade so fortgesetzt werde, wie es im Bade zu beobach­
ten war.

Vor allem muss jeder Badearzt gegen forcirte weite 
Reisen feindlich gesinnt sein. Soll noch eine Beise ge­
macht werden, so soll sie m it aller möglichen Vorsicht 
und Bequemlichkeit geschehen, dann nur kann sie von 
Nutzen und ohne Gefahr sein. Leider ist es heutzutage 
bei dem Drange und der Gewohnheit, schnell grosse Stre­
cken auf Bahnen zurückzulegen, selten der Eall, dass 
solche nach der Badekur unternommene Beisen zur W ol- 
tha t des Leidenden werden. Das tagelange Sitzen und 
Eingepferchtsein im Waggon, das anhaltende Geschüttelt­
werden, die Einathm ung des Kohlendampfes, das schnelle 
und karge A bfüttern in  oft zweckwidrigen und unge-
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gewohnten Stunden müssen gewiss den Erfolg einer 
Badekur gefährden.

Am bestimmtesten erreicht man in  den meisten Fällen 
den Zweck, wenn man nichts nach der K ur macht, als 
eine gute Landluft gemessen, sich noch einige Zeit von 
allen Geschäften und Sorgen wo möglich fern halten 
und die in  der K urzeit beobachtete Lebensweise genau 
fortsetzen.

Besonders wichtig ist die Zeit nach der K ur für 
diejenigen, bei welchen noch keine bemerkbare Besserung 
eingetreten ist und daher von der N a c h w i r k u n g  die­
selbe zu erwarten steht. Ich erinnere hier an das K apitel 
der Gebrauchsweise der Quellen, was bei den E r s c h e i ­
n u n g e n  bei der Kur  und den K r i s e n  gesagt wurde.

Es vergehen in solchen Fällen oft viele W ochen nach 
beendeter Kur, ehe die günstigen Veränderungen deutlich 
hervortreten. Der Kranke fühlt sich bis dahin oft noch 
kränker, unbehaglicher als früher und wird von seinen 
alten Leiden oft noch heftig geplagt. E rst m it der Zeit 
zeigt sich entweder eine allm älig fortschreitende Besse­
rung des Befindens oder der Körper befreit sich plötzlich 
unter gewaltsamer Steigerung aller kritischen Ausschei­
dungen von seinen krankhaften Stoffen. Die U m stim ­
mung des Organismus ist erst dann im Werke, die Le- 
bensthätigkeit hebt sich, der Appetit stellt sich ein, die 
Ernährung und Anbildung beginnt sichtbar zu wachsen, 
das Gefühl von neuer K raft und W olsein durchdringt 
den ganzen Körper und die Seele.

Niemand verzweifle desshalb über die W irkung der 
Kur, wenn der unm ittelbare Erfolg nicht den gehegten
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Erwartungen, entspricht, sondern erwarte ihn ruhig und 
m it Fortsetzung der ganzen K urdiät sowie Beseitigung 
jeden Anlasses zu einer neuen Erkrankung ab.

Neues Mediziniren oder eine abermalige neue, ander­
weitige, oft heterogene Mineralwasserkur hat schon häu­
figer Schaden als Nutzen gebracht.

Man überlasse es der N atur selbst und ihrer stillen 
Thätigkeit, den durch die frühere K ur angeregten Um - 
stim m ungs- und Heilungsprozess bis zur Vollendung 
durchzuführen.

Es ist daher selbst in solchen Fällen selten erspriess- 
lich, eine aktive direkte Nachkur anzuwenden. W as im 
nothwendigen Falle geschehen soll, lässt sich nicht in 
allgemeinen Regeln angeben. Am razionellsten ist es; 
über die Erspriesslichkeit irgend einer Nachhilfe von dem 
zeitweiligen Nachgebrauche einfacher Bäder angefangen, 
sich am Schlüsse der K ur in jedem indiwiduellen Falle 
an kompetenter Seite Raths zu erholen.



VIL Theil,

I.  P e r i o d e .

Sage und ä lteste  G eschichte von Johannisbad.
(1006 (Î) bis 1675.)

E inem  Sagendichter ist es nicht schwer geworden, 
die Auffindung der lauen Sprudelquellen J o h a n n i s h a d s ,  
dieses in die waldgrünen Riesenberge der böhmischen 
Sudeten lange versteckt gewesenen Kurörtchens, das erst 
in den Jahren 1677 bis 1684 sich zu einer Dorfgemeinde 
entwickelte, in  gefälliger W eise zu erzählen.

Glaubwürdigere aber auch nur sehr karge geschicht­
liche M ittheilungen über die Kolonisazion der A u p a -  
g e g e n d  machen uns die Chronisten Neplach und H üttel, 
indem sie berichten, dass diese zu Ende des d r e i z e h n ­
t e n  Jahrhunderts (1277) vom König Přem isel Ottokar II. 
d e u t s c h e n  Kolonisten übergeben wurde. Dass der Gau 
von Trautenau, wie ihn Neplach ausdrücklich anführt, 
damals noch eine höchst unwirtliche, theils m it Urwald 
bedeckte, theils von Sümpfen und Teichen durchsetzte
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Landschaft, von Bären und W ölfen und von vielem än­
dern, je tz t spurlos verschwundenen.G-ethier noch bewohnt 
gewesen sein mag, das ist wol leicht zu glauben.

Viel weiter rückwärts reicht denn eine Sage. Dürften 
wir dieser kindlichen Geschichtspoesie einigen Glauben 
schenken, dann wäre unser Johannisbrunn schon im  eilften 
Jahrhundert entdeckt worden. W ir könnnen ihr, da sie 
bereits im 16. Jahrhundert niedergeschrieben wurde, in 
der Anführung historisch klingender Notizen den Vorrang 
lassen, ohne ihr aber dadurch irgend welche Glaubwür­
digkeit einräumen zu wollen. Die Sage, welche in einer 
„trautenauischen Chronica“ niedergeschrieben ist, erzählt 
nun Nachstehendes über die Entdeckung und Nam ens­
belegung der Quelle:

„Anno 1006 den 6. May, als nun der H err T rau­
tenberger bis auf den sechsten Tag hatte auf dem Schatzler 
Baubthurm e zugebracht, und viele nothwendige Dinge 
angeschaift, kamen seine Leut alle wieder, die er in das 
Gebürge ausgeschicket, zusammen auf dem Schatzler 
Thurme, und thäten dem H errn Relation, was sie im Ge­
bürge gefunden hätten, einer dies, der andere das; also 
tra tt  einer unter ihnen herfür m it Namen Jonchkawa, 
und sprach : Gebietender H err Albrecht, ich habe im Ge­
bürge ein schönes warmes Baad gefunden, einen grossen 
warmen, und klaren Brunnen, unter einem sehr hohen 
schwarzen Berge im Gebürg, ohngefehr eine grosse Meil 
Weges von hinnen, und habe mich erstlich darinnen ge­
badet, darnach habe ich m ir unter dem Gegürge herum 
den Weeg darzu zu finden, auch aus denen Bäumern aus- 
gehauet, und viele Zeichen gemacht, dass man leichtlich
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dahin treffen kan, wer m it m ir w ill gehen, dem will ich 
den warmen Brunnen zeigen; der Herr Trautenherger 
sprach zu ihm : Mein Mann, wie heist du? Er sprach: 
Ich heisse Johannes; also sagte der Herr Albrecht: 
Heunte ist gleich auch der Tag St. Johannis, dieweil 
Du Johannes heist, und heunte m it dem Calender über­
einstimmest, also soll auch das warme Baad nun und 
allezeit der Johannis-B runn heissen“.

In  der „Geschichte von Trautenau“ von Julius Lip- 
pert (P rag 1863) lesen wir über die Zeit, in welche der 
Inhalt der Sage versetzt ist, Folgendes: „Seit dem Polen­
einfalle zur Zeit des Herzogs J a r o m i r  (nach Cosmas 
anno 1002) hielten sich nach Beckovsky’s Erzählung 
(eine tschechische Chronik) versprengte Kriegsrotten in 
der Gegend auf, wo der W eg von Pohlen nach Böhmen 
führte, und hauten sich mehrere Schlupfwinkel, von denen 
aus sie Strassenraub trieben. Auf diese Art seien die 
Burgen zu T r a u t e n a u  und Schatzlar entstanden. Um 
die Käuber einzufangen, sandte Herzog U d a l r i c h  den 
B itter A l b r e c h t  von T r a u t e n b e r g  in jene Gegend, 
welcher daselbst H ütten baute, darin die Beisenden be­
herbergen und bewirthen und m it seinen Leuten über­
haupt die Strassen sichern sollte. —■

Mehr an bestimmte historische Personen und jetzt 
noch gangbare Ortsbenennungen knüpft die Sage von der 
ersten Begründung des Bergbaues im Biesengebirge (na­
mentlich bei Glasendorf und Freiheit unter dem goldenen 
Behhorn).

Ein Edelmann aus A c h z  am B h e i n ,  Namens 
W o l f  U l s t ä t ,  soll als Schreiber am Hofe Brscheti-

6*
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slavs (Břetislav) gedient haben, an den er durch dessen 
deutsche Geraalin J u d i t h  berufen wurde. Als nun im  
Jahre 1055 Herzog S p i t i h n j e v  alle Deutschen aus 
B ö h m e n  vertrieb, sei auch W o l f  vom Hofe geflohen 
und habe auf dem W ege 60 flüchtige deutsche Bergleute 
getroffen, die er in das B i e s e n g e b i r g e  geführt und 
dort auf seine Kosten nach Silber habe bauen lassen. 
Die Ausbeute war reichlich und W o l f  konnte nach kur­
zer Zeit prächtige Geschenke an den Hof des Fürsten 
schicken. Da habe ihm dieser hocherfreut versprochen, 
ihm  eine B itte zu gewähren als Dank für die Geschenke. 
W o l f  habe aber um Gnade gebeten fü r seine Landsleute, 
und Spitihněv habe den D e u t s c h e n  wieder erlaubt nach 
B ö h m e n  zu ziehen. W olf aber habe sich da ein kleines 
Schloss gebaut Namens „ S i l b e r s t e i n “ und sich ferner 
darnach genannt.

Die Buine dieser Burg steht heute noch auf einem 
bewaldeten Bergkegel in angenehmer Lage (bei W ildschitz) 
und zeigt augenscheinlich auf ein sehr hohes A lter hin. 
Schon im 15. Jahrhundert wird sie nicht mehr als Sitz 
des noch lange fortbestehenden Geschlechtes S i l b e r  von 
S i l b e r  s t e i n  (Zilvar z Zilbersteinu) genannt, dieses 
wohnte bereits in dem nahe darunter im breitem  Thale 
gelegenen Schlolsse W i l d s c h i t z ,  dessen tschechische 
Form Vlčic immer noch auf jenen Namen W olf (vlk) 
h indeutet.“ —

Diese M ittheilungen über die ersten Bewohner der 
Umgegend von Johannisbad gehören auch nur der Sage 
a n ; sie versetzt ferner A l b r e c h t  von T r a u t e n b e r g  
als Kolonisator in den Anfang des 11. Jahrhunderts;
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ganz wahrscheinlich is t es aber, dass erst Přem isel Ot­
tokar II. dem Albrecht von Trautenherg, einem Ritter 
aus einem hairischen Geschlechte, im 13. Jahrhunderte 
die Leitung der Kolonisazion im Aupa-Gaue übertragen 
hat, denn sonst würde der Name Trautenau nicht noch 
den Urkunden von 1260 unbekannt sein.

Bei der Kolonienvertheilung erhielten wahrscheinlich 
die Silber von Silberstein die jetzige Hügel- und Thal­
gegend von W ildschitz und Pilnikau m it der nördlichen 
Gebirgslandschaft bei Freiheit, und das Thal von Johan­
nisbrunn ward unzweifelhaft beim Entstehen der H err­
schaft W ildschitz sogleich ein Theil derselben ; dass aber 
erst die späteren Besitzer ih r Interesse und mehr Auf­
merksamkeit dieser wilden Urwaldgegend zugewendet 
haben werden, als die ersten, ist wol leicht erklärlich. 
Eines der ersten W ahrzeichen menschlicher Betriebsamkeit 
war in der Thalschlucht von Johannisbad ein alter Eisen­
hammer, er bestand schon seit undenklichen Zeiten in 
der Nähe der Sprudelquelle; nachdem er aber 1485 ab­
gebrannt w ar, wurde er nicht wieder erbaut, an seine 
Stelle tra t bald ein Mühlwerk. —

In der königl. böhmischen Lehn- und Landtafel sind 
auch die Silber als die ersten Besitzer der Herrschaft 
W ildschitz eingezeichnet, ihre Nam haftm achung datirt vom 
Jahre 1399, wo J  o h  a n n , der ältere Silber oder Z і 1- 
w a r  von P ilnikau und Silberstein historisch die Reihe 
der Besitzer aus diesem Geschlechte eröffnet und das bis 
1621 als solches fortbestand, in welchem Jahre dann m it 
A d a m  Zilwar, dem kais. Rathe, der männliche Stamm 
der Silberstein’s erlosch. Dass unter dieser Fam ilię
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Johannisbi'imn prim itiv  kurörtlich geworden ist, d. h. 
dass es von den S i l b e r  eine zeitgemässe Einrichtung 
zu einem Badeorte erhielt, ist u r k u n d l i c h  s i c h e r ­
g e s t e l l t .  Das Jah r der Entdeckung der lauen Sprudel­
quellen lässt sich jedoch historisch nicht nachweisen, wol 
aber lassen einige schriftliche Daten aus der M itte des 
sechzehnten Jahrhunderts den Schluss zu, dass Johannis­
bad schon in  den sechziger Jahren jenes Saekulums von 
Kranken aus weiterer Ferne besucht wurde.

Einer der geschichtlich merkwürdigsten unter den 
Silbersteins war der sogen, alte A d a m  S i l b e r ,  welcher 
1512 die Herrschaft W ildschitz übernahm und 1550 zu 
P ilnikau starb. E r besass auch eine Zeit lang die Hälfte 
(die westliche) der H e r r s c h a f t  T r a u t e n a u  und war 
der gefährlichste Eeind der S t a d t g e m e i n d e  Trautenau. 
Die standhaft vertheidigte Freiheit derselben war ihm ein 
Dorn im  Auge. E r bot Alles auf, um die B ü r g e r  
seinen U n t e r t h a n e n  gleich zu machen, und verletzte 
ihre Privilegien auf jede mögliche Weise. Schon 1535 
war es aus einem solchen Anlasse zu offenem Aufruhr 
gekommen. In  diesem Jahre begann auch Adam Silber 
der G e m e i n d e  Trautenau ihr Gebiet streitig zu machen 
und es entstanden Zerwürfnisse wegen der Gränzen bei 
J u n g b u c h ,  die jedoch 1536 beigelegt wurden, indem 
die unterste Stiege der K a p e l l e  i n  J o h a n n i s b r u n n  
als Gränzstein erklärt wurde. Aus dem schon damaligen 
Bestände dieser Kapelle lässt sich wol m it Sicherheit 
schliessen, dass Johannisbrunn in jener Zeit bereits ziem­
lich besucht gewesen sein mag. Die Quelle wird sich 
den Kuf eines W underbrünnleins erworben haben und
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wallfahrende Gläubige, vielleicht auch eine fromme G attin  
eines S i l b e r ,  dürften ihre Verehrung und Dankbarkeit 
gegen den Heilbrunnen durch den Aufbau einer Kapelle 
bethätigt haben. Dr. L o d g m a n erzählt in seinem 
Büchlein, dass „auf dem Platz linker Seiten des Baads 
eine dem heiligen Johann B aptista zu Ehren gewidmete 
Capellen aufgebauet ist, wo die jährliche Gedächtniss 
dieses Heiligen m it Processionen hoch-feyerlich begangen, 
aus umliegenden Orten, und von unterschiedlichen Völ­
kern in  einer grossen Menge aus Böheim, und Ober- 
Schlesien verehret, und besuchet w ird“.

Zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts war durch 
verwandtschaftliche Verhältnisse eine Frau Beatrix von 
L o b k o w i t z ,  geborene Krinecky, Besitzerin von W ild- 
schitz und Johannisbrunn geworden. 1610 vermachte sie 
es wieder ihrem Vetter A d a m  S i l b e r  von Silberstein 
und versicherte ihrem Gemale Job. W enzel von Lobkowitz, 
so wie ihren Kindern kleinere Legate in  Geld darauf.

W ie schon früher erwähnt wurde, war dieser Adam 
von S i l b e r s t e i n  der letzte männliche Sprosse dieser 
Familie, und darum bemächtigte sich nach dessen Tode 
(1621) im folgenden Jahre der k. Fiskus der H errschaft 
W ildschitz, worauf sie 1638 dem Beichsgrafen Jakob 
W e y h e r ,  Woywoden von M a r i e n b u r g  übergeben 
wurde. Er war Kriegsobrister in  den Landen Preussen, 
Starosta auf Christburg, Schlochow und Byttau.

Nach seinem Tode, 1664, kam W ildschitz erblich in 
den Besitz der Gräfin Zäzilia Eleonora B r a u n e r ,  geb. 
Beichsgräfin W eyher von M arienburg, Frau auf Hum bürg. 
Im  Beisein des Grafen und der Gräfin wurde am 7. April



88

1673 der Grundstein und die Thorschwelle zu einer neuen 
Kapelle in  Johannisbrunn gelegt. Im  Jahre 1674 starb 
Graf Brauner, bald nach dessen Ableben, am 16. Februar 
1675, ta u fte  Johann Adolf F ü r s t  z u  S c h w a r z e n b e r g  
die H errschaft W ildschitz der verwitweten Gräfin Zäzilia 
B r a u n e r  ab. E r zahlte ihr dafür 180.000 fl. und 500 
Dukaten Schlüsselgeld. M it diesem Besitzwechsel schliesst 
das erste, an historischen Daten sehr arme K apitel der 
Geschichte und auch die bedeutungslose erste Existenz­
periode unseres Kurortes.



I I  .P e r io d e .

W ildschitz und Johannisbad 

im B esitze  der Fürsten Schwarzenberg.
(Vom J. 1675 bis 1789.)

Die käufliche Erwerbung der Domäne W ildschitz 
durch einen Fürsten S c h w a r z e n b e r g  ist in der Ge­
schichte Johannisbads ein epochemachendes Moment 
geworden. Dieser noblen Besitzergreifung verdankt unser 
K urort den Beginn einer interessanteren gestaltungs--und 
erfolgreichen Zeitperiode, von da ab datirt der Aufschwung 
desselben, der grössere R uf und der vornehmere Besuch 
des Bades. Der neue Besitzer, der zweitgeborene Sohn 
und der erste F ürst der vordem gräflichen Familie Schwar­
zenberg, Fürst J o h a n n  A d o l f  (geb. 20. Sept. 1615, 
gefürstet 1670) vermehrte den Güterbesitz des Schwar- 
zenberg’schen Hauses in  sehr ansehnlicher Weise. Seine 
Vorliebe für Forste und Grundeigenthum bèwog ihn auch 
wol, W ildschitz zu erwerben.

Unter sehr schwierigen Verhältnissen, im Kampfe 
m it vielen Neidern und Feinden, tra t der 26 jährige Graf 
Johann Adolf die Erbschaft seines Vaters, des Grafen
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Adam, der churbrandenburgischer Geh. Bath, S tatthalter 
und Johanniter-H eerm eister war, an. Seine Jugend hatte 
er m it Studien und ritterlichen H ebungen, dann m it 
Beisen, erstere grossentheils in Paris, letztere in F rank­
reich, Italien, Deutschland u. a. L. zugebracht. Im  Jahre 
1635 wurde er v o r  Kaiser Ferdinand II. zum Kam m er- 
herrn ernannt und 1637 als solcher von Ferdinand III. 
m it einem Monatsgehalte von 40 fl. rh. bestätigt. H ie- 
m it war der W eg zu den später m it glänzenden Ehren 
verbundenen österreichischen Diensten des Grafen gebahnt. 
Höchst unangenehme Erfahrungen im Churbrandenbur- 
gischen hatten ihn diesem seinem Vaterlande entfremdet. 
Sein schwächlicher Körperbau wies ihn von der m ili­
tärischen Laufbahn ab und zur B etretung der diploma­
tischen. Schon 1640 wird er wirklicher hais. Beichshof- 
rath , später wirkl. kais. Geh. Bath und B itter des Ordens 
vom goldenen Vliesse. 1654 entschied sich Graf Johann 
Adolf für das Beharren im erzherzoglichen (Leopold W il­
helms) und kaiserlichen Dienste und liess sich dauernd 
in  W i e n  nieder. In  demselben Jahre erfolgte auch seine 
Einführung in das landständische Konsorzium in Böhmen 
und 1675 sein Ankauf im  Biesengebirge.

Gar nicht lange währte es, dass W ildschitz und ins­
besondere Johannisbad die schönen und wohlthätigen Folgen 
des Schaltens und W altens seines neuen Herrschaftbesitzers 
kennen lernte. —

Schon 1677 wurde über Anordnung des Fürsten in 
dem Badethälchen mit dem Baue von Dorfhäusern be­
gonnen, es fällt daher in den Frühling dieses Jahres die 
G r ü n d u n g  der G e m e i n d e  Johannisbad.
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Gregor Hoszinsky, der damalige Herrscliaftsverwalter, 
berichtet ddto. 24. Ju li 1677 hierüber seinem fürstlichen 
Herrn Nachfolgendes: „Die beim Sti. Joannis Brunn 
lengsthin ru in irt gestandene M ahlmühl — gnädigst reso- 
luirterm assen —  ist gantz völlig widerumb erbawlich 
aufgebracht undt . . . .  m it einem tauglichen M üller. ver­
sehen, wie nicht weniger eben dasselbsten . . . .  albereit 
„6“ newe Heuser erbawen lassen, und es m it wirths be­
setzt, ohne dass annoch dem zwey in baw seindt, welche 
ohnfehlbar bis Sti. Michaelis Zeit auch verfertiget werden, 
worauf gleichmässig schon leuthe obhanden, die es also- 
balds anzunehmen und zu bewirthen in der Bereitschafft 
stehen; Sonsten seindt dergleichen Heuser abgegraintzter 
massen annoch drey von newe zu erheben und weillen 
nunmehr lenger in weither Spath im Jah r sein wirdt 
Alsso müssen solche bies auf das andere Jahr ruckstellig 
verbleiben."

E in Jah r später, 1678, berichtet derselbe Verwalter 
dem Fürsten über „die guten effectus, welche dass Badt 
zu Set. Johannis-Brunn, denen Badtgästen für dieses 
Jah r verursachet.

„E u re  fürstl. G naden in  un terthän igkeit referire, wassmassen 
alhissig-lierrschafftliches S ti. Joarm is B ad (G ott schuldigsten D ankh 
gesagt) dergesta lten  ańfanget zufloriren , dass m an dessfahls, dem 
hewrigen ansehen nach guete Hoffnung schöpfen thuet, es werde 
solches in  m agnam  aestim ationem  et emolum entum  Dom inii Suc­
cessive kom m en, Sindem ahlen n it allein der gemeine Pöfel von 
un terschiedlich  w eith  entlegenen orthen-sondern  auch nunm ehro 
vornehm e S tand ts Persohnen  sich aldorten  einfinden T huen : u n ter 
welchen die F ra u  G räffin K i n s k i n  von Chlumetz 14 Taglang sich 
dessen bed ienet und  deroselben (wie sie in  Ih re r  abreiss m ir
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gelbsten m it grossem  L ob bekennet) ga r wohl bekom m en ist, 
welches sie denn auch bey ändern  vornehm en D am en zu rühm en, 
und künfftiges Ja h r , ob G ott wil, m it allen zu rev ertiren , sondern 
auch m eh r Gespielschafft m itzubringen in  willens.

H e r r  Graff M axim ilian L eopold von W a l d s t a i n ,  w elcher 
m it h iesiger H errschafft angränzet, und beym  Jo isb ru n n  ein  an­
gehöriges H auss (Jägerhaus) hat, h a t auch zvrey verschiedene 
M ahlen  dass B ad  gepflogen, alwo L etzlicher nach v e rrich ten  gräfl. 
B ads sein H offm eister aus V orw itz die im  B ade aufquelende 
wasserperlen be trach tend , und  sich an die oben um b den B run- 
herum b aufgerichtete geländer s ta rk h  anspreitzend unversehens 
in  schneller entw eichung derselben, m it dem  K o p f und K laydung, 
absonderlich m it ledern  H osen in  den B ru n n  so schnell geschossen, 
dass e r  bis auff den Boden gekhom ben und  dadurch  dem  H e rrn  
Graffen einen solchen Spas verursachet, dass E r, wie ich  höre, 
b is dato ein grosses gefallen und  ge lach ter darob T h u et gehaben. 
Ing leichen  H e rr  B aron H o r n  auss Schlessien und  eines gehaim ben 
oberam ts Secretarii E hefrau  von Bresslau haben m it solchem e r­
w ünschten  contento  eine zeitlang a lh ier gebadet, dass Sie es, ih re r  
gue ten  w ierkhung halber, a llenthalben berühm en wollen.

E benerm assen is t ein  arm -verw aistes u n d  gantz aussetzte- 
E llendes M ensch, auss dem  S tä ttl  Schwibssen von deren  Polnischen 
confinen auf 27 m eilweegs alhiesigem  B ade zu belieben gereist, 
u n d  entlieh  (nachdem e Sie E h e  dessen viel untersch ied liche M ittl 
u n d  B äder, aber alles vergeblich, und  ohne H offnung angew andt) 
aus dem  w arm en B ad von H irschberg  in Schlessien, H e r r  Graffen 
Schaffgotsch gehörig  (alwo sie eben bey 4 wochen, jedoch  ohne 
einzigen effect gebadet) zu Sti. Jo isb ru n n  gekom m en und  alda 
„28“ m ahlen dass B ad gebraucht, dabey dass B runnenw asser ge­
tru n k en  und  den A ussatz dergesta lten  verlohren, dass sich darob 
die ändern  anw esenden B adegäste billich verw undern  T huen 
N achdem  sie aber ein arm  verw aiste  C reatur, aller M ittl desti- 
tu ir t  u n d  n u r durch  dass L iebe alm osen L eben  muss, m ich auch 
um b G ottes barm herzigkeit w illen gebetten , ich  wolte ih r  doch 
im  nahm en Ih re r  fürstl. gnaden auss C hristlichen m itleyden etwas
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von dem  B ade geld, so sie aufzubringen n ich t vermöchte, nach- 
lassen. D ahero in  anseh- und Beherzigung ihres Bllendts, habe 
m ich un terstanden , ad in tentionem  E w r. fürstl. gnaden ih r І 4 warme 
(wesches SSVa kr. ausstragt) ohne en tgelt nachzusehen, der unter- 
thän ig st H offnung gelobend, E w r. fürstl. gnaden werden es m it 
Ungnade n ich t im probiren.

U nd weillen auss itz t entw orfenen narratio  (Erzählung) Leiehtlich 
zu con jecturiren  und zu hoffen ist, dass dieses B ad cum tem pore in 
einen grossen B erueff und  aestimo, n ich t ohne kttnfftigen nutzen 
der gnäd igsten  H errschafft m öchte kommen, indessen aber scheinen 
wil, dass vor d ie ankom m ende für und für ein genügsambes 
spacium oder com m odém ent m it denen zim m ern ermangeln dürffte, 
also habe bey E u er fürstl. gnaden m ich un terthän igst befragen 
wollen, ob etw a obernhalb dem, vor einem  Ja h r  newerbawten 
K eller (neben w elchen anizo des H e rrn  Prusskavers A bred  nach 
auch ein B rodt- und E leischbankh noch hew er zugebawet w ird) 
annoch 4  Som m er Z im m erln, u n ter ein Tach, so ein gar schlechtes 
kosten würden, von H olzw erkh aufschrotten, und m it B re tte rn  
verschlagen dürffte, welche n ich t allein sehr zuträglich wären, 
sondern auch dem  new en K elle r p ro p ter repercussionem  solis 
um  desto d ienlicher beschatten  T hette .

Sonsten h a t b issher sich niem and beklagt, dass er m it frischen 
T ru n k h  und  am L ebens-M ittln  um b ein Leidentliches n icht were 
accom odirt worden, ich  denn bestm öglichst invigilire, und dem 
gastgeber a ldorten  alle guete disposition die ankommenden 
wohl zu bedienen, saepius inspiciendo hinterlassen habe. Dass 
w ere noch zu wünschen, wann m an ainige wenige Ordnung, wie 
sonsten in anderen  B aden geschieht, nach und nach introducirán 
könnte wassen den bei E v er fürstl. gnaden ich un terthän igst an- 
werffen und b itten  wollen, ob es sein kann, dass m it Bemühung 
dero Löbl. H off-K antzley ich etw an einen extract, oder compendium 
von den K ayser-B run  zu Baden anhero überkom m en m öchte.“ 

Dem regen thatkräftigen Interesse des Fürsten Johann 
Adolf für Johannisbad und seiner Munifizenz verdankt 
der Badeort auch die erste literarische Arbeit über die
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Thermalquellen. Die Publikazion fä llt schon in  die Neige 
seiner Lehensjahre; engagirt zu derselben hatte der Fürst 
den „geschworenen Land-Physicus von M ä h r e n ,  Doctor 
H e t t m a y e r :  Der Autor hatte seine Bedenken „ in  causa 
(in Angelegenheit) dieses Joannis Bads“ , welchen er auch 
1676 in  einer Eingabe an den Fürsten nachstehenden 
Ausdruck gab:

„Obzwar diese V erfassung (seine Badesclirift), w enn es also 
Ih ro  hoohfürstl. gnaden beliebig sub nom ine in ce rti A uthoris in ­
terim , biss diss B ad  etwas v e rän d e rt und  die ka lte  W asserader 
von de r W arm en  abgeleitet w ürde, wozu sich alh ier ein m an e r ­
b itte t, ged ru ck t w erden könnte, so fü rch te t gleichwohl der Author, 
w eilen er niem als in  loco balnei gew esen und  dahero selber von 
diesem  keine andere E xperien tz  alss wass die W asserprobe al­
h ie r  gezeigt, und  er daneben ex relatione aliorum  gehört, es m öchte 
von denen angrän tzenden  M edicis und  H errschafften  theilss ex 
odio w egen V erschlagung dess H irschbergers (W arm brunn) gegen 
diesem  Bad, theils auch ex re i vaerita ti, wofern sich dass Joannis 
B ad n ich t in  aller m einer B eschreibung gem äss befinden solte, 
w ill con tra  schreibenst e t confusiones abgeben. V orm ainte  also 
m an könte m it dem  D rucke noch eine kurtze  Z eit innenhalten  
und  un terdessen  m it bestellung einer erfah rnen  person  m ehrere  
observationes m achen.“

Drei Jahre später sandte der F ürst die Originalschrift 
in die Druckerei, 1680 erschien sie das erste Mal. Sie 
ist schon ein äusserst selten gewordenes medizinisches 
W erkchen. —  Ich bringe aus dem sehr interessanten 
95 Seiten starken, grossgedruckten Büchlein einige P a r­
tien über die ärztliche Anschauungsweise jener Zeit und 
die damalige Gebrauchsanweisung der Sprudelquelle, mehr 
zur U nterhaltung als zur Belehrung der Leser, in nach­
folgendem Exzerpte. Der T itel der Schrift lau tet:
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„ U r s p r u n g ,  Gelegenheit, Alter - Beschreibung, 
W ürckimg, Nutzen und Gebrauch des Uhralten 

Joiiaioiis-Bad,
Im  Königreich Böhaimb, am Riesen-Gebürge, eine Meil 
von der Königl. Stadt Trautenau, im Königgrätzer Creyss 
gelegen. Beschrieben durch Georgium Ignatium H ett- 
mayer, Kayser- und Königl. geschwornen Landschafft 
Physikum, im  Jah r 1676 und zum erstenmahl im Druck 
ausgegeben im J . 1680. —  Jetzo aber, Nebst einem v e r ­
m e h r t e n  A n h a n g  etlicher Presthafften Patienten, so 
in diesen heylsamen Bad ihre völlige Gesundheit erlanget 
haben, zum andernmahl in Druck befördert, im J. 1688. 
Glatz, druckts Andreas Franc. Pega, 1688.“

Der Verfasser legt nach einer religiös gehaltenen 
„Praefatio“ seine Ansichten über Johannisbad in 32 §§ 
nieder und im Anhänge theilt er 39 bald kürzere, bald 
längere Krankengeschichten mit.

I n  § I I  sagt er über den Sprudel: „Dieses Bad is t anjetzo 
nur laulicht, w are aber vor Z eiten viel wärm er, welche W ärm e 
aber w egen des unbedachtsam en nachgrabens, durch eine darein 
fallende ka lte  W asser-A der, sehr gebrochen und geschw ächet. . .  
hoffe aber, es w erde durch  embsigen Fleiss, grosser A rb e it und 
U nkosten, m it H ülffe eines W asser-K ünstlers die kalte  A der m it 
der Z eit w iederum  von der w arm en können abgewendet und an 
einen ändern  O rth  ge le ite t oder verstopfft werden.“

Seine chem ische A nsich t über das Therm alwasser ist en t­
w ickelt in  § V. „Seyn, aus welchen es die fürnehm sten K räfften 
hat, der m e h r i s t e  T  h  e i 1 E  y s e n , m it einer ziemliche M änge 
flüchtig-durchdringenden Schwefels, m it Verm ischung einer ird i­
schen Pech- Feisten , sonsten B itum en genannt, und ga r etwas 
wenig Alauns. W ie  dann, als m an diss Bad anff a lleW eyss pro- 
b irt, h a t m an von einem  halben E ym er Bad-W assers ein ziem-
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Hohes stückel lau ters Eysen, gefunden, w orunter gleichwol, wie 
auch sonsten bey allem  E ysen etwas Schwefels, dessen G eruch 
als seinen sehr sub tilen  Theil, m an im  Abziehen, darnach im  
schm eltzen genugsam  in  de r N asen em pfunden; de r L eib  oder 
schw erere T heil des b itum inis oder E rd -P ech , funde m an wie 
einen zähen L e tte n  im  Boden des Geschirs, de r feistere oder ba l­
sam ischer aber, h a tte  sich im  Auffinden und  D estilliren  m it dem  
W asser verm ischt, welches neben dem  Schw efel-G eruch gleichsam  
pechlete.“ — U iber die „G eneration“ dieser M ineralien  und  über 
„die U rsach de r W ärm e des Bads“ m ag sich D r. H e ttm ay er n ich t 
aussprechen, „Sintenm ahlen aber m it solchen langen verdrüss- 
lichen W örter-G efech t und  D iscursen . denen a rm en  K ranken  
w en ig  geholffen.“

I n  § V I I  sp rich t e r  über die „T ugend und  W ürckung“ des B ades.— 
„W elche w egen des g röbern  Theils Eysen, wie auch des w enigem  
Alauns ist, zusam m en ziehen, zu stärcken, steiff und  vest zu m achen, 
den Ueberfluss des Fleisches, und  die G eschw ülsten zu verzehren , 
abzukühlen; w egen des substilern  und  geistlichem  Theils aber, 
seu V itrio li M artis , d rin g et es durch, eröffnet die V erstopffungen, 
m achet dünn, tr e ib t  fort. — W egen  des Schwefels aber und  E r d ­
pechs, erw ärm et es die Glieder, lindert, erw eicht, zertheilt, m acht 
subtiel, heilet, tru ck n e t und  stärket, löset auff.“

I n  § V I H  g e h t e r  zu den speeiellen A nzeigen über und 
sch re ib t: „D ienet es denen, welche ein verhartes, verstopftes M iltz 
und  L eb er haben, es eröffnet das K rass, tre ib e t den  U rin  und 
Sand, zerm ahlet den  Stein, zeitig t den kalten  Schleim  im  L eib , 
e rw ärm et uud re in ig e t die erkalte  und zum  gebähren, oder viel­
m eh r zum  E m pfang  unartige  M utter, m acht dahero fruch tbar 
u. s. w. — A usw endig  aber, w ird es denen Podogracis in  w enig 
S tunden , theils aber in  k u rtzen  Tagen, den Schm ertzen benehm en,
  v e rtre ib e t die schweiffende und  flüchtige G liedersucht,
tru ck n e t aus die äusserlichen, zwischen H a u t und  F leisch , und  in  
denen M usculis hafftende F lü sse ,. . . .  m acht grade und  sta rek  die 
von dem  Schlag gelähm te, auch sonsten verstauch te  und  contracte  
Glieder, s tä rck e t die N erven und W eissgeäder, re in ig e t und  heile t
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alte Schäden und  Geschwär, m acht eine glatte frische Haut, 
n ihm t hinw eg alle K rätzen, R äuden, A,usschlag, wilde Flechten  
u. s. w. — N u r kan  dieses W asser in obbemelten innerl. und 
äusserlichen K ranckheiten , zu R einigung des Geblüts, Aufflösung 
der V erstopfungen, B eförderung des H arn-Steins und Sands, Mo- 
na th licher W eiber-B lödigkeit, F o rttre ib u n g  dess Stuhlgangs, auch 
neben dem  B aden ge truncken  werden.

I n  § X  w ird  angeführt, dass m an dazumal in die W annen­
b äder (Bassins bestanden noch nicht) „etliche glühende Ertz-Eysen- 
S te iner wirfft, darnach darinnen  anfang eine halbe, nach dieser 
eine gantze, und also biss auff 2, höchstens aber biss auff 3 Stunden, 
aufisteigend und  nachdem e m an etliche Tage im  höchsten gleich 
gebadet, wie auff- also abnehm end, so wohl V or- als Nachm ittag, 
biss m an an  der Z ahl auff 60, 60, 70, 80, 90, 100 und m ehr Stunden, 
nach dem  der Z ustand k lein  oder gross, und  es die K räfften  zu­
lassen, könne baden.“ E s begann aber damals „die neue W eise 
zu baden“. D arüber heisst es : „W urde viel nützlicher sein, wann 
der P a tie n t allemahl, so wohl V or- als N ach -M ittag  sich, ehe 
dann er sich in  die W annen  begebe, eine halbe Stunde in dem
B runnen  oder U rp ru n g  badete.“ ............. Als die beste Zeit des
Jah rs  zum baden  e rk lä rt er die M onate M a i  und J u n i ,  als die 
„ tem perirtesten  und  de r M enschlichen N atu r angenehm esten des 
gantzen J a h rs“.

S trenge u n d  in ’s D etail eingehend is t D r. H e t t m a y e r  bei 
seinen diäte tischen  V orschriften  in § X II ,  so e rk lä rt er als 
allgem eine: „Die B ad-G äste sollen ein gut-mässig R egim ent im 
E ssen und T rincken  halten: dahero m an denL eib , sonderlich Abends, 
keinm ahls überfüllen sondern m an von allen M ahlzeiten, m it L ust 
noch m eh r zu essen aufstehen, und das Gem üth durch lustige 
ehrbare D iseurs erlustigen.“ — Vo m Naschwerk sagt er: „W eilen 
solches w enig n äh ret, sondern vielm ehr die üble Feuchtigkeiten 
verm ehret, und  gar le ich t im  L eib corrum pirt w ird, soll gar massig 
genossen w erden“.

„D er T runek  kan bey denen verm öglichen. seyn ein a lter 
wohl abgelegener O esterreicher, Necker-, F rancken- oder Mosler- 
W ein, doch dass solche n ich t gar zu hitzig und starek, auch nicht

7
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geschwefelt, oder gepflastert seyn, bey denen A rm en  aber ein g u t 
klares, wohl v e rjä h rte t abgelegenes W aitzen  "Weiss-Bier.“ V om  
Kaffee geschieht in  dem  B üchlein gar ke iner E rw ähnung . — D er 
B eschluss de r B adekur soll sein, „dass die P a tien ten  sich n ich t 
also bald  den e rsten  T ag nach geendeten  B ad-Stunden, auff die 
A breiss m achen, sondern w enigst zwey T age darauff ra sten  sollen^ 
dam it aller Schaden, w elcher durch  gähe V eränderung  de r Lufft 
geschehen könte, ve rh in d ert w erden möge. D am it aber gleichwohl 
bey m ehrenden  dieser R ast-T ägen, die edle Z eit n ich t um sonst 
verschw inde, so m ögen die A usgebadeten, sonderlich aber das 
H och-A deliche E rauen-Zim m er, welche ohne dis gerne eine schöne 
g la tte  weisse H a u t haben wollen, sich in te rim  von dem  Bad- 
Ausschlag re in ig en , abhäuten  und abkühlen durch  ein Bad, 
en tw eder von lau te r Köchm ilch, oder einem  linden  n ich t h a rten  
Elusswasser, m it einem  d ritte n  T heil K öchm ilch verm ischt, oder 
von gesottenen gem achter G ersten, oder so besser von G ersten- 
M altz b ereite ten  W asser-B ad gem acht und darinnen 2. 3. o der 4 
m ahl lobrech t baden, und also diss Johannis-B ad, nicht, w ie etliche 
thun, m it vielen Johannis- oder Valete-Sauffen, sondern  m it einer 
gu ten  D iä t und  höchster Dancksagung, gegen G O TT  fü r seine 
grosse G u tth a ten  und W underw erke.“

„P ro  appendice folget h iem it E in  E n tw u rff E tlich e r P ress t- 
haften  Persohnen, welche in  diesem  gesunden Sanct J o h a n n i s -  
B ad zwischen Anno 1656 bis 1688 zu w ürcklicher G enesung ge ­
langet seyn. —

1656 h a t J .  Tsch. von B öhm ischen-N eudorff, ein  solchen 
roh- und unsaubern  M und gehabt, dass er kaum  reden  können, 
item  am  gantzen, L eib  w ar er nichts anderst als lau te r voller 
abscheulicher M atery  und  gefassten E iecken so behafftet, dass 
er von jederm ännig lich  grausam  anzusehen gewesen ; D a  er nun 
4 W ochen . . . .  gebadet, seynd . . . .  die A ussätze alle hauffen- 
weiss von ihm  abgefallen, und e r  m it gantz frischem  L eibe nacher 
H auss w iederum  g ek eh rt ist. —

1658. Im  W in te r  is t  ein  T rom peter von dem  Löbl. Schax- 
fischen R egim ent, auff einem  H and-Schlitten , an seinem  gantzen
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L eib , auch H an d  und Füssen gantz abgesehundener und er­
lahm ter, anhero in  dieses B ad gebrach t worden; Nachdem e er 
dessen in  die v ier W ochen sich bedienet, is t ihme das Fleisch 
w iederum  frisch  gew achsen, und er also gäntzlich zu seiner Ge­
sundheit gebrach t worden. —

1662 ist ein M aurer von Bresslau, welcher an H änden und 
Füssen gantz co n trak t und so erlahm t gewesen, dass ihn s e i n  W e i b  
a u f f  e i n e m  S c h u b - K a r r e n  anhero gebracht, nach 3 W ochent- 
licher P flegung des Bads w ürklich Gesund und m it F reuden  nacher 
H auss gekehrt. —

1678 ein B auers - M ann von Reissdorff h in te r der L ands­
hut, w elcher in  seinen überaus gross geschwollenen Schenckeln 
auch ein sehr sckmertzhafl’tes Reissen gehabt, ha t durch dieses 
Bad, so e r  n u r 8 T age gepflogen, so wohl die Geschwulst, als grosse 
Schm ertzen völlig verloren. — 1679 I tem  W . Kostial, ein R eich­
kräm er von H orschitz, welcher innerlich umb die B rust ein 
grosses D rucken  und  B eschwärnus hatte , und das Töplitzer, 
Carls- und  andere  B äder gebraucht, h a t keines, wie er selber aus­
saget, zu seinem  so. dämpfigen Zustande effektuirlicher als dieses 
Johannis-B ad antreffen können. — 1687 W ie ingleichen H E rr  P. 
N orbertus G eistlicher des Franciskaner-O rdens, aus dem  K loster 
Gross-Glogau, h a t durch  B rauchung dieses Bads befunden, das 
12 Steindel, jedes einer W icken  gross, durch den U rin  von sich 
getrieben, und  also h ierdu rch  des Lenden-Steins, m it welchem er­
lange J a h r  behafft gewesen, sich befreuet. — Dieses inwandelte 
1688 Ja h r, im  Mon. Jun ii, h a t sich H e rr  Libald, vornehm er B urger 
und K auff-H err in  L ands-H utt in  dieses B ad eingefunden, dessen 
bey sich habend v ier Jäh riges Söhnel wegen seiner zugestandenen 
Lähm ung n ich t einm al auffrecht stehen, weniger gehen mögen, 
nach 14 täg iger B adung aber is t es zu höchstem  T rost des H errn  

V aters w iederum b zu völliger G esundheit gelangt.“

Nunmehr haben wir über den edlen grossen Fürsten 
nur noch das Schlusswort zu schreiben. —  Johann Adolf 
war ein S taats- und Hofmann ersten Eanges und als 
Mensch m it den vortrefflichsten Eigenschaften ausgestattet.

8*
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Als Präsident des Eeichshofrathes adoptirte er den W ahl­
spruch: Nil nisi rectum (Nur was recht ist, thue).

E r  w ar zugleich auch ein ausgezeichneter V erw alte r seines 
H ausw esens und Grüterbesitzes und  seinen hum anitären  S inn kenn­
zeichnet eine lange R eihe w olthätiger S tiftungen.

Seine unverw üstliche A rbeitsk raft b lieb sich gleich bis zum 
le tz ten  A them zuge. E s w ar von ihm  bekannt, dass er T ag und 
N ach t arbeitete, um  n u r jederm ann  ohne V orzug, besonders den 
N othdürftigen , die G erech tigkeit „widerfahren zu lassen. E r  besass 
eine tiefe B ildung und  ausgebreitete  K enn tn isse  und w ar ein 
w arm er F reu n d  de r K ünste  und  W issenschaften. F ü rs t  Jo h an n  
A dolf Schw arzenberg rep rä sen tirte  m it einem  W o rte  das M uster­
b ild  eines A ristokraten .

S eit 1644 m it M aria Ju s tin a  G räfin von S tarhem berg  nach 
freier W ah l verm alt, (sein V a te r h a tte  eine andere  V erbindung 
in ’s A uge gefasst und  schrieb desshalb seinem  Sohne u n ter anderm  
nachstehendes : „Ew. L iebden  haben  sich wohl zu bedenken, denn 
ein W eib  nehm en, ist n ich t eine schlechte Sach, die Sie nehm en, 
m üssen Sie behalten  und  sie all I h r  L ebtage lieben“), schied er, 
einen Sohn und eine T och ter hin terlassend, am  26. M ai 1683 zu 
L axenburg  plötzlich aus diesem  Leben-

Der Nachfolger des Fürsten Johann Adolf, der ein­
zige Sohn Fürst F e r d i n a n d  W i l h e l m ,  tra t m it selte­
ner P ietät in die Fussstapfen seines verewigten Vaters, 
indem er die „Paterna m onita“ (väterliche Ermahnungen) 
des welterfahrenen Neubegiünders seines Hauses bis an 
das eigene Lebensende gegenwärtig hielt und viele Pläne 
und Ideen des Vaters zum Vollzöge brachte und so den 
lebendigen Beweis für die Vererblichkeit der Gesinnungen 
lieferte.

E r  w ar am  23. M ai 1652 zu Brüssel geboren  und  e rh ie lt wie 
n ich t bald  ein Sohn von so vornehm er H erk u n ft eine nach den 
strengsten  G rundsätzen geregelte  und bis in  die k leinsten  D etails
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sorgfältig vorbedachte E rziehung. Sein V a ter ha tte  Ferdinands 
E rziehern  und L eh re rn  als N orm  vorgezeichnet, seinen Sohn nach 
dem  P rin c ip e  zu erziehen : Am ans recti, afiabilis, misericors erga 
inferiores, m agnanim us e t cautus, liberalis e t non profusas, d. li­
er solle ein F reu n d  des R echts, leutselig, barm herzig gegen U n te r­
gebene, grossm üthig und vorsichtig, freigebig und n icht ver­
schw enderisch sein. E r  ha t unendlich viel in  den vielen und 
drangsalvollen N öthen und  G efahren der kaiserl. Residenz und 
des Staates gele istet und  geopfert. Desshalb ernannte ihn Kaiser 
L eopold I .  1683 zum geheim en R athe, 1685 zum kaiserl. Oberst- 
H ofm arschall.

E r  verstand es auch durch eine um sichtige und gewissenhafte 
V erw altung  der A ngelegenheiten seines Hauses den m ateriellen 
AVolstand desselben zu erw eitern, zu befestigen und das A nsehen 
seiner Fam ile zur vollen E ntfa ltung  zu bringen. E r  w urde der 
M e h r e r  seines H auses und verstand es, m it fürstlichem  Glanze 
eine weise Oekonomie zu vereinigen. Zu seinen vielen Güter- 
erw erbungen gehörten  auch (1703) die H errschaft Herma,nnseifen 
und das L eh en g u t M ohren und Helfendorf, welche Besitzungen 
er dem  Grafen Ant. von W aldstein  abkaufte.

Ueber die gescheimissreiche Zeit und die fortschritt­
lichen Veränderungen auf der Domäne W i l d s c h i t z  
und des Badeortes unter seiner Regierung und jener sei­
nes hochsinnigen Vaters gibt uns auch ein wildschitzer 
Urbarium die ausführlichsten Aufschlüsse, namentlich in 
Bezug auf Johannisbad. Das Buch wurde über Verord­
nung des Fürsten F e r d i n a n d  von dem damaligen, wie 
er sich nennt, „der Zeit dero (des Fürst) unwürdig 
verordneten Haubtm ane“ M a t h i a s  G r e g o r  H o s z i n s t y  
1684 angelegt und 1685 „zusammengeschrieben.“ Das 
Buch ist m it so vielem Fleisse und so grosser Akkura­
tesse ausgearbeitet, dass man gern darin herumblättert. 
Der Verfasser war ein für seine Zeit recht gebildeter
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Mann und ein sehr fleissiger, treuer Diener und Beamter 
seines fürstlichen Herrn.

I n  d e r E in le itung  zu dem  U rbarium  sagt e r : „ W ir wollen 
zw ar zugestehen, dass bei Ew. hochfiirstliehen G naden E rb h e rr ­
schaft W iltsch itz  ein altes U rbarium  befindlich ist, dessen die 
frü h eren  H e rrn  In h ab er und  verschiedene O brigkeiten, so in 
ih re r  R eg ierung  sehr unbeständig  w aren und  e inander m it unver- 
sehener, unverhoffter M utation  öfters abgelöst haben, so lang  als 
ih re  B eherrschung  gew ähret, sich so wohl bedient, als auch Ew . 
hochfürstl. G naden Selbsten bis auf diese dero glückselige R e ­
gierungszeit darbei zur A kquisition g e ru h et haben; nachdem  
aber . . . u. s. w .“

U iber Johannisbad  lesen w ir in  dem  U rbarium  auf Eoi. 310 
nachstehendes (m it B elassung der orig inalen  Schre ibart) : „Dorff 
bei St. Johannes, A llwo sich ein U hraltes M ineral-O urw asser b e ­
findet.“ „H iem it d ienet zuwissen, das a llh ier vor Z eiten  kein 
Dorff, sondern n u r ein  K ratschem , allwo m an das obrigkeitl. B ier 
gele it gebet, nebst 2 - ^gartner H eussein befindlich gewesen; Alss 
aber I h r  hochfürstl. G den bei acquisition dieser H errsch aft wahr= 
genohm en, das die Jen ig e  L eu the, welche anhero alle Som m er 
das U h ra lte  St. Joannis B ad Z u besuchen in  der M äng ankommen, 
keine V ergnügliche e inkehrung haben  kön n en , U n d t das über 
dieses auch V iele V e rh eu ra th e te  u n terth an en  keine w ürthschafts 
N ahrungen  gehabt, sondern m it weib und  k in d t Sich h in  u n d t w ider 
m it blosser H erb erg  beschw erlich behelfen  m üssen; D ahero  is t 
von hochgedacht Ih r  E ürstl. G den eine Gdigste V erordnung  dahin 
ergangen, das in  d o rtiger gegendt etliche m it w ilden S trauchw erk 
verw achsene P lä tz l zu ackerbau und wisfleckeln ausgerottet, u n d t 
nach u n d  nach b e reum bt w orden seindt, worauff Eolgendts von 
A . 1677: bis m it endung 1684: zur denen  a lten  2- g a rtn e r H eu s­
sein 20 N eue H eusser auff dero R e n d t U nkosten  auffgebaut u n d t 
hernacher m it u n terth en ig en  L eu ten  bestifftet w orden seindt, welche 
für Solche G nade alle J a h r  an  E rb - H auss- und  R oboth  Zins 
gned igster H errschafft abzuwerffen haben werden, wie hernach  
folget.“
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U n te r den ersten  A nsiedlern  in  diesen neuen herrschaftlichen 
G ründungen, N eustifter genannt, sind nachstehende Nam en ver­
tre ten : F riess, G eorg Saudisch (W eber), Zippel, B urkert, B erger, 
K uh n ert, K yhnel, G erndt, L ib th a le r (Schneider), Seyffert (Schlosser), 
Tobias B audisch (Schuster), F iedler, Scharm, Neumann, R ichter. 
D ie T aufnam en derselben lauten zum eist Hanss, Tobias und Georg. 
D ie ganzjährige und einzige Abgabe (Zins gen.) betrug  bei der 
M ehrzahl derselben 3 fl., bei einigen weniger, welchen B etrag  sie 
in  zwei R aten , zu S t. G eorg und  St. Gally an das obrigkeitliche 
R en tam t abzuführen ha tten . N ebstdem  h a tten  sie je  nach der 
Grösse ihres erhaltenen  Grundbesitzes ein ganzes, odes ^  oder 
1/3 F u d e r  H eu  im  Som m er abzuliefern.

Y on der neuen fürstl. O brigkeit w urde auch eine Fleisch- 
und eine B rodbank  h ier e rrich te t, es w urde das Badhaus zweck­
entsprechend hergeste llt, wobei den 26. M ai 1683 „in den oberen 
E ckste in  des G rundes des neuangelegten Badhauses in  Beiwesen­
he it des fürstl. herrschaftl. W iltschitz  verodneten H auptm ane 
M. G. H  o s z i n  s к  y und des fürstlich herrsch. R entschreibers F rie ­
drich Am b. P a u e r  und  „dann vieller H e rrn  Badegästen G rund 
Schriften m it P fennigen verleget w urden.“

F e rn e r  w urden 2 B ier- und W einkeller „sambt E inem  E  i s s - 
k  e 11 e r  new  gebau t“ und „sonsten vor die ankhomm ende Baadegästé 
vielfältige accom odität auffgebaudt“. W ein  wurde in  jen e r Zeit in 
Johann isbad  a lljährlich  zum m indesten 15 E im er ausgeschenkt 
wovon der herrschaftliche G asthauspächter 3/i  fl. pr. E im er Zapfen­
geld zu en trich ten  ha tte . D er R e inertrag  des K urortes bezifferte 
sich damals m it 300 fl.

Ein bewegtes Leben mochte im Spätsommer des 
Jahres 1687 in  dem kleinen Kurorte geherrscht haben. 
Am iO. September d. J . kam nämlich die regier. Für­
stin Schwarzenberg “sambt einer grossen Svite“ von Wien 
zum ersten Male hier an und verblieb sich des Bades 
bedienend allda bis zum 2. Oktober' s. J . —  In  den
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letzten achtziger Jahren des 17. Jahrhund, finden wir schon 
viele vornehme K urgäste hier versammelt, so z. B. den 
Grafen Carl Fried, v. D a u n ,  „Ihro Majest. der Böm. 
Kayserin Leibgeding- Städte verord. U n te r-C am m erer“, 
den Grafen Ladisl. v. W a l d s t e i n ,  den Grafen von 
S c h a f f g o t s c h ,  den Baron Franz von T a  I m b e r g  
u. and. In  dieser Zeit und im  letzten Jahrzehnt des 
17. und zu Anf. des 18. Jahrhunderts hielt sich auch 
der Kreisfisikus von Königgrätz, Dr. L o d g m a n ,  häufig 
im Badeorte auf, um seine hier gemachten praktischen 
Studien und Erfahrungen später in einem Buche über 
den K urort zu verwerten.

Am 22. Mai 1690, berichtet unser Chronist, langte 
abermals die Fürstin  Schwarzenberg „sambt heyden Ju n ­
gen Graffen und einem Freule nebst einem grossen Com- 
m ittä t“ in Johannisbad an in der Absicht, den ganzen 
Sommer hier zu verbringen. Durch einen erschütternden 
Todesfall wurde dem Vorhaben der fürstl. Fam ilie leider 
sehr bald ein Ziel gesetzt. Im  Ju n i selben Jahres kam näm ­
lich in den Thälern des Kiesengehirges eine fürchterliche 
Blatternepidem ie zum Ausbruche und grassirte bald auch 
in dem damals sehr besuchten Kurorte. Die drei fürstlichen 
K inder wurden von dem bösartigen Ausschlage befallen und 
das älteste derselben, der bald 14jährige P r i n z  A d o l f  
L u d w i g  ward nach 21tägiger Erkrankung am 18. Ju li, 
M ittags zum Jam m er Aller ein Opfer der Seuche. Dass 
die trostlose M utter das von der entsetzlichen Seuche 
heimgesuchte Bad sofort verliess, is t selbstverständlich. 
Der Leichnam des Verstorbenen wurde einstweilen in der 
herrschaftl. G ruft zu W ildschitz beigesetzt und am 28.
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Jänner 1691 
überführt.

von da in die Fam iliengruft nach Wien

N ich t un in teressan t is t ein B erich t eines fürstl. Beam ten vom 
9. Ju n i 1693 über die dam aligen W ohnungsverhältnisse und M iet­
preise derselben. L udegger m eldet, „weillen des Königgratzer H r. 
M edici (Dr. Lodgm an) berich t nach, in  dass hiessige Johannis­
b runner B aad t n it allein der H r. B aron v. Talm berg des König- 
g ra tzer H e rrn  Bischoffen B ruder und H e rr  G raf Schaffgotsch 
sonder noch andere m eh r Standts Personen, welchen obgemelder 
M edicus dieses B aadt zu gebrauchen ordin irt, sich unfehlbar ein­
finden w erden, B ei solcher beschaffenheit den der Z im m erbestandt 
Zinss, so b isher nu r 6 fl. w. ~W. ( =  2 fl. 52 kr. ö. W .) 'in  die 
R en d ten  abgeworffen, billicherm assen in  erwegung der alljährig 
auff die repara tion  der dortigen  gebende angewanten Unkosten 
erhöh t w erden s o l l ..............

Entw urf?, was von denen zu Johannisbrun befindtlichen wohn- 
' z im m ern de r gem achten T axe nach, wöchentlich einkhommen 

solle, wie folget:

N r. 1. O ber der M ühl eine Saubere Stueben,
darinnen  eine verschlagene Canzley, da­
von khöm bt wöchentlich zugeben . . .  1 fl (— 42 kr.)

„ 2. G egenüber ein  Zim m er m it einer
Cam m er davon  1 fl.

Im  quer H auss bey der U hr nechst am 
B aad t ein Z im m er m it einem verschlag 
davon ........................................................... 1 fl.

G egen dem  w ürtshausüber se in tlk le in e  
Z im m er zu 30 k r ........................................... 2 fl. (= : 84 kr.)

„ 9. Im  w ürthshaus gegen die gast Stuebe
über dem  E ck z im m er 30 kr. (= 2 1  kr.)
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Nr. 10
ÌÌ 11
11 12
11 13

11 14
11 15

auf dem  neven gebew dt 4 angerichte 
newe Z im m er nebenainand von jeden  
30 k r .....................................................................2 fl.

:.i gegenüber alda 2 Cam m ern von einer 
• I woelientlich 15 k r ............................................ 30 kr.

W an  diese Z im m er alle bew ohnt w erden, e r­
trag e t de r Zins wöchentlich pr. . . .  9 fl. (—  3 fl. 78 kr.)

D iese Z inserhöhung w urde lau t Resoluzion 15. Ju l i  1693 ge­
nehm igt — doch „gleich nun  der E x itus (E rfolg) zeigen w ird, 
ob darbey zu confieniren oder derselbe die gäste n it  abschreckhen 
w erde“.

„M otivirung dieser S te igerung  - R eparationsunkosten  — „hi 
erw egung, dass von deren  B aadtgästen, insonderheit des höhern  
S tandtes geringer und fast gar kein  N utzen ist, weil dieselben 
die provision an L ebensm itteln  wie auch ih r  eigenes g e trän k  an 
w ein und B ier selbst m itbringen, und  n ich t allein m it solchen 
frem bden B ier Ih re  bey sich habende L eu th , sondern noch andere 
zu sich einladende G äste darm it ohne alle Scheu speissen lassen, 
B ei solcher bew andtnus, wan die gdgste  H errschafft von denn 
Z im m ern nichts haben, und  der w ürth  allein  den nu tzen  ein- 
ziehen wolte, w urde von dem  ß aad t k e in  Em olum entum  zu ge­
m essen sein, wohl aber ein m erk licher Schaden w egen anrich- 
tung  de r gbew  gdgste H errschafft leisten  müssen. E s w ehre 
entlieh  denen höhern  S tandts P ersonen  I h r  m it sich gebrachtes 
B ier für Ih re  Personen  aflein zu gem essen zu vergönnen, dass 
aber ein jed e r dahin khom m ende S tan d th e rr  dass B ier so öffent­
lich einführen solle, w ie es anietzo in w ehrend subsistenz des 
H e rrn  B aron von T alm berg  geschieht, und  m an Ihm e von a ller­
seits sowohl Y ictualien  als B ier überflüssig zuführet und  andere 
dadurch  ein übles exem pl gegeben w irdt, is t es einm ahl n ich t zu­
lässig und w ürde an d ere  gnd. H errsch afft solches schw erlich leiden 
könne“ . . . .  W eite rs  w ird  A m ovirung des dortigen  B aadtm an 
gewünscht, w elcher ein  beissiger, zänkischer M an ist, dem  ein 
C ontrolor Beym  B aadt beste llt w urde, (w odurch ihm e der R ieg l
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dass er m it denen obrigkeiti. geldern  n it m ehr wie vorhin, Lü- 
derlich  und verschw änderisch um bgehen khan, vorgeschoben 
w orden is t.)“

D er m ehrjährige  K urgast, B aron T a l m b e r g ,  bot dem herr- 
schaftl. V erw alte r im  Ja h re  1694 noch m ehr Anlass zu Bem er­
kungen. L udegger bek lag t sich über ihn in einer E ingabe vom 
23. Ju n i  j. J .  bei seiner hohen O brigkeit in  nachstehender W eise: 
„Baron v. Talm berg, welchen man zwar zeitlich erinnert, wann E r 
in  das B aad t khom m en will, kein frem bdes B ier einzuführen n icht 
zu gesta tten , dessen aber ungeach tet w ird t ihm  auf sein E rsuchen 
von anderw erths wein, B ier und a llerhandt V ictualien genueg 
zugeführet und  von denen um bliegenden G eistlichen wegen R e ­
specto dessen H e rrn  B ruders alss Bischoffen ziemlich contribuiret ; 
alss ich  ihm e m it m anier und K lim pf zu verstehen gab, dass die 
E in führung  des frem bden B ieres zu m erklichen schaden der h ie­
sig B ier-R egalien gereichen thuet, andere auch darauf exempli- 
ficiren m öchten, da er doch m it gu ttem  T ru n k h  Bieres h ier ver­
sehen w erden  kan, — — h a t derselbe es ressen tire t und vorge­
w endet : E s w ehre das hiessige B ier (welches doch hierum b vor 
dass beste und  in  g u tten  R uhm  ist) zur gesundheit n icht dienlich 
und w an m an ihm e diesses verw ehren the tte , so wolle er n icht 
m ehr ins B aad t khom m en und  m ich derentw egen bei Ih re  Hochf-
G dn verk lag en ...................  D ieser H e rr  scheint von w underlichen
hum oribus und  viel redens, welcher zwar diesses B aad t aufs 
höchste L oben th u et-“ — D ie fürstliche A n tw ort lau te te : „Ist 
ein m eh re rer Zinss auf das logim ent zu schlagen.“

F ü rs t  F erd inand  w ar eine feine und edle M annesgestalt, 
1674 h a tte  er sich m it M aria Anna, E r b t o c h t e r  des Grafen 
zu S u l z  und L andgrafen  im  K l e g g a u  verm alt. A ls F rau  w ard 
sie ein M usterb ild  ih re r  Z eit und  wurde M utter von zwei Söhnen 
und sieben T öchtern . Sie ging ihrem  Gatten am 18. Ju li 1690 
ins Jen se its  voran. E r  schloss am 22. Oktober 1703 für im m er 
die A ugen, einen Sohn, A dam  Franz, und vier T öchter h in te r ­
lassend.
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Im  Jahre  1704 sukzedirte seinem Vater, dem F ür­
sten Ferdinand, der abermals einzige männliche Erbe des 
Hauses, Prinz A d a m  F r a n z .

G eboren 1680 zu L inz, w ohin seine M u tter sich m it dem  
K aiserhofe, w ährend die schwarze P e st ih re  fu rch tbare  Geissel in  
W ien  schwang, geflüchtet, h a tte  er se lbstverständlich  auch eine 
über alles L ob erhabene E rziehung  und  B ildung genossen. E r  
besass ein lebhaftes T em peram ent und w ar von N a tu r aus m it 
einer ausserordentlichen E m pfänglichkeit fü r alles G rosse und  
Schöne, m it einem  scharfen V erstände und vielem  H um or ausge­
sta tte t. A uch w ar ihm  eine hervorstechende N eigung für die 
sogen, „noblen Passionen“ seines S tandes und  R anges angeboren. 
Sein w eiser V a te r  vergass daher nicht, ihm  eine ebenso hoch­
sinnige als edel bescheidene L ebens- und  W eltanschauung  bei­
zubringen : „ V i r t u s ,  non fam ilia e t d iv itiae n o b ilitan t“, „die 
T ugend  (das V erd ienst) adelt, n ich t de r Fam ilienstand  (die G e­
burt) und  R eich thum “ das schärfte  er dem  F ürstensohne ein. M it 
achtzehn Jah ren , nach B eendigung der filosoflschen Studien , t ra t  
er seine B ildungsreisen an  und g ing zuerst nach Paris, um  d o rt 
an  de r U n iversitä t Ju risprudenz, M athem atik, Sprachen, Geografie 
M oral und  P o litik  zu tre ib en  und  sich zugleich in  allen adeligen 
und  ritte rlich en  K ünsten  zu üben. E n d e  1700 befand er sich ge- 
legenheitlich  e iner PajDstwahl in R om  nnd  empfing h ier seine 
E rn en n u n g  zum kais. R eichshofrathe. U iber W unsch des K a ise r­
hofes verm alte  er sich E n d e  1701 m it einer T och ter des reg. 
F ü rs te n  F e rd in an d  A ugust von Lobkowic, H erzogs zu Sagan.

M it 23 Ja h re n  t r a t  er die R egierung  seines H auses an, zu 
e iner Zeit, die, viel bew egt und  k riegsdurchstü rm t, einen ganzen 
M ann  erheischte. —

F ürst Adam Franz bethätigte für Johannisbad 
wiederum einen regen Sinn und ein warmes Interesse 
für dessen fortschrittliche Entwicklung und Eufverbreitung, 
er liess schon im nächsten Jahre nach seinem Regierungs­
antritte  1705 das Badgehäude vergrössern und zum Theil
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neu aufführen. Bald darauf 1707 gelangte auch, splendid 
vom Fürsten unterstützt, die zweite Monografie über Jo ­
hannisbad, ein ziemlich umfangreiches W erkchen, in 
Druck. Der Verfasser desselben ist der schon genannte 
Kreisfisikus von Königgräz, Dr. Lodgman. Seine Schrift 
ist so originell, den damaligen niederen Standpunkt der 
medizinischen W issenschaft und ihrer Hilfswissenschaften 
so kennzeichnend, dazu die Sprache so bombastisch und 
ergötzlich, dass es wol nicht unerwünscht scheint, aus 
derselben auch mehre besonders karakteristische Stellen an­
zuführen. Sie werden die Lachmuskeln des Lesers ge­
wiss nicht unaffizirt lassen.

Der Titel der Schrift lautet : „Ursprung des Lebens, 
Das is t: Beachtsame, und wahrhaftige Beschreibung de­
ren mineralischen Wässern, in denen St. Johannis-Bädern, 
Bey dem Eiesengebürg des Königreichs Böheim in dem 
Königgratzer-Creys, von deren uralten Ursprung, Nutz­
barkeit, und heilsamen W ürkungen; durch alte beständige, 
und wahre Beweisung, und Experienz, wie auch, wie sich 
in denenselben jedermänniglich halten und verhalten soll; 
Vorgestellt durch Melchior Wenzl Lodgmann de Aven 
Phil, et Med. Doctorem, Ihro Kayserl und König!. Ma­
jestät des Königg. Creyses G e s c h w o r n e n  L a n d -  
P h y s i k u m ,  Anno 1707 Nun aber zum andertenmale 
aufgeleget, und gedruckt zu Prag . . . 1749.“ Gewidmet 
ist das W erk „dem Durchleuchtigen Pürsten, und Herrn, 
H. Adam Pranzen des heil. Röm. Reichs Pürsten zu 
Schwarzenberg“ etc. In  der W idmung sagt er über den 
Besuch des Badeortes: „Die vortrefflichen W ürkungen 
dieser gelobten Brunnen-Quellen m it einer Lobklingenden
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Feder durchzusuchen, und zu entwerffen hab ich meines 
weniges Orts es so wohl für unnöthig, als für überflüssig 
geachtet ; denn der allererste, und sicherste Ruhm ist die - 
ser, welcher von vielen 100 Jahren, mediante der be­
ständigen Besuchung vieler tausend Menschen beyderley 
Geschlechts, Stand und Condition in Erfahrenheit gerathen, 
indeme unterschiedliche Völker solchen heilsamen Quell- 
Bädern täglich zutretten, um ihre geschwächte, oder ganz 
verlohrne Gesundheit wiederum recuperiren, und selbige 
m it einem grossen Effekt, und m it besonderen N utzbar­
keiten verneuern.“ Eine scharfe Feder führt dann Dr.
Lodgman gegen Missgönner des Kurortes und gegen die 
wahrscheinlichen „giftigen“ K ritiker seiner Schrift, die 
„m it ihren Zungen der wilden Bären - Zungen nachfolge- 
ten .“ Nach der W idm ung folgt die „Vorrede An den 
günstigen Leser“, hierauf folgt die Approbatio medica vom 
damaligen Prof. der prakt. Medizin und Dekan der mediz. 
Fakultät Dr. J . F. Lövy R itter von Erlsfeld, und das
„Im prim atur“ der Censur von dem U niversitätsrektor und 
Jesuiten Georg Chinsky. —  Nicht uninteressant is t es, 
daraus zu entnehmen, dass zu jener Zeit die Doktoren der 
Medizin noch den T itel „Excellenz“ führten. Lodgman 
theilt sein 150 S. starkes W erk in  3 Th eile ein, der
erste handelt: von den Quellen überhaupt, der 2. von 
den Johannisbader Quellen, und der 3. wie präparirt der 
Kranke in ’s Bad kommen soll. —

Seite  8 e rk lä r t  e r .  „W arum  die B runnen  von denen höchsten 
B ergen und  H ügeln  ih ren  Anfang’ haben? D arum  sage ich, weil 
de r E rden-O reys K ugelrund , und  an M eer-W asser eine M enge ist, 
welche eine grosse Schwere m achet, dass le ich t das W asser durch  
d ie un tere rd en e  G änge lauft, und auf de r H öhe deren  höchsten
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H ügeln  ih ren  schweren L ast heraustre ihen kan. E ine ebenmässige 
Bewandnuss h a t es m it denen m ineralischen W ässern, die aus dem 
M eer lauffen, auf denen höchsten H ügeln  herausdringen, über E rzt, 
oder M etalla  fliessen und m it ih ren  unzeitigen Säften sich vermischen, 
und von denen sie ih re  M acht, W ürkung  und  K raft erwerben, 
darnach sicli in  das M eer begeben u n d  zurückkehren.“

N achdem  er h ierau f 3 damals gangbare M einungen über den 
U rsprung de r W ärm e der T herm en angeführt und verworfen hat, 
näm lich durch  die E inw irkung  der Sonnenstrahlen, durch die 
Bewegung der W inde, durch das R eiben der W asserm assen beim 
Eliessen etc., füh rt er seine eigene auf, die nach S e n n e r t  „und 
aus än d ern  neuen Scribenten“ gebildet ist. — „Die m ineralische 
W ässere  nehm en ih ren  Anfang von dem  E rz t, oder denen m etal­
lischen M aterien , oder In strum en ten , die da seynd eine subtile, 
rinnende, und  durchdringende Essenz, welche noch keine in  einen 
Hauffen eigentliche Versamm lung, noch eigenes E rzt, oder M etall 
an sich bew iesen; dieser E rz te  und M etallen allersubtilste Greister 
w erden m it denen  W ässern  verm ischet, und geben ihnen ihre
Stärke, und  m acht ganz und gar etc.“ .............  „Also leicht zu
erkennen ist, woher das Sieden, die W ärm e, und L au-W ärm e in 
die m ineralische W ässere kom m en thuen, dass nemlichen, wann 
sie zusamm enstossen, fliessen, und sich m it zwey, oder m ehr m i­
neralischen W ässern  conjungiren, die in sich innerlich w iderspen­
stige Spiritus, oder G eister begreiffen, welche stre iten  m it ein­
ander, in  w ährenden  S tre it entzünden sie sich, und m achen die
m ineralischen W ässer w a r m , .................auf eine solche W eis das
oft durch  derle i E n tb ren n u n g  eine Flam m en entstehet etc.“

U eber den Sprudel Johannisbad’s is t L o  d g  m a n  der beweis­
m angelnden M einung, dass den w arm en Quellen m ehrere kalte  zu 
fliessen, w e l c h e  d i e  w a r m e n - Q u e l l e n  m i t  i h r e r  K ü h l e  
t e  m p  e r  i r  e n .“

Die W irkungen  der Sprudelbäder schreib t Lodgm an vor allem 
dem  E i s e n  zu und sag t: „ D e s  E i s e n s  W ü r k u n g  is t zusam­
m en ziehen, die zerschm olzen — und erm atte te  Gliedmassen zu 
befestigen, u n d  zu stärken, das überflüssige Fleisch, und unter- 

! schiedliche innerlich- und äusserliche Aufblähungen, und Ge-
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schw ulsten zu m indern, einzuziehen, und  zu verzehren, auch alles 
g u t zusam m enfügen, und  zu vergleichen . . . .  scharf- und  saure 
verdorbene F eu ch tigke iten  th u t  der S tahl auffressen, auch allge- 
m älich du rch  den U rin  und  S tuhlgang austreiben und  ausfübren. 
F e rn e r  w irk t de r S c h w e f e l .

D es Schwefels S tärke  bestehe t in  dem, dass e r  w ärm et, und  
die G liedm assen trucknet, die G elänke stärket, überflüssige F eu ch ­
tig k e iten  vertre ibe t, der Fäu lung  und  anderem  U n ra th  w ider­
strebet, in  denen Geschwüren und offenen W unden  das E y te r  
re in ig e t und  säubert. D esgleichen he ile t de r Schwefel a llerhand  
A usschlagungen, und  K rätzen , letzlich  h ilft e r  auch denen E n g ­
brüstigen  zu einem  leich ten  A them .“

Das d ritte  „V itrio lum  m artis“ h ilft nach L odgm an dem  E isen  
und „ s tä rk t u n d  e rm u n te rt dessen W ürkungen .“

„Das „B itum en“ „ E rd  odér Judaisches P e c h “ w ärm et, lin d e rt 
und  zerschm elzet, — das G o l d  s tä rk t alle L eibes - G lieder, das 
H erz  und  das B lut, und tre ib t die bösen und  u n re inen  F eu ch tig ­
k e iten  durch den Schweisš a u s — das S i l b e r  s t ä r k e t  das H erz  
wie auch m eistens das H a u p t und  die Spiritus, oder G eister des­
selben, h ilft w ider den Schwindel, und  andere M ängel des H aup tes ; 
d i e  S ä f t e  u n d  E d e l g e s t e i n e  w iederstreben  denen G iften 
und  allen F iebern , ziehen an sich die verdorbenen  Feuchtigkeiten , 
und  th u n  sie besänftigen, stä rken  das H erz  und die m att- und  
ohnm ächtige L ebens-G eister“ . I n  dem  R esum é seiner chem ischen 
E n tdeck u n g en  sag t er :

„U nser B runnen, und  m ineralisches H eil. Johannis-B aad aber 
en th a lte t in  sieh keine schädliche M inera, th u t  auch ih re  M inera  
n ich t ganz führen, die dem  Leib, und  der G esundheit in  dem 
G eringsten  schädlich sein könnten  ; sondern  seyn m it deren  a ller­
gesundest- und  allerbesten  M ineralien  angefüllet, aus denen die 
vornehm st- und  fürtreffllichste G eister h e rrü h re n ; also zwar, dass 
ausser allen Zweifel, als selbe vorhin  bey ih re r S tä rk e  und  e r­
sten  W esen sich w arm  befunden, zur E rh a ltu n g  der G esundheit, 
und  zu der V ertre ib u n g  a llerhand  K ran k h eiten  ohne einzigen 
Sch ad en ; ja  m it grössten  N utzen, u n d  allerbestem  V orschub



и з

innerlich  eingenom men, und getrunken  worden, auch durch ih r 
vornehm - und  sonderbares M iner des Eisens, das Eisenbaad be­
nam set gewesen, und damal bei w eitem  m ehr, als anjetzo w ider 
vielfältige M ängel und  K rankheiten  nachdrücklich geholfen.“ 
Zuvor, S. 97, B . schreib t e r: „Um E g er und Töplitz finden sich 
Sauer-B runnen, oder saure W ässere, deren  G ebrauchung oder ge­
tru n k en  n ich t allein  Viehe, sondern  auch M enschen töd ten  thun .“ 
(G uter B iliner Sauerbrunn, was sollst du einst für eine Giftquelle 
gewesen sein!)

N ich t geringe U nterhaltung  gew ähren dem  A rzte  wie dem 
L aien  die K rankengeschichten  in  Lodgm ans Buche. So S. 121 
folgende : „A nno 1691 de r E hrw ürd ige P a te r  H ilarius Corneli des 
H eil. E rancisci Seraphici Ordens, damal Q uardian zu K öniggratz 
bey St. A nna, ist gefährlich  von dem  N ieren -S te in  geplaget worden, 
woselbst so viel S te in  versam m let gewesen, dass sich die N ieren 
so schw er gedunket, als w enn sie steinerne wären. W eil aber 
die A rzneyen w ider den S te in  w enig fruch ten  können, ist der­
selbe in  des H eil. Jobanni’s B äder geschicket worden, und sie auf 
das fleissigste gebraucht, nach dem d ritten  oder v ierten  Gebrauch 
ha t das B aad die S teine dergesta lt zerschmolzen, und m it ihnen 
gerühret, dass selbe m it V erw underung ausgegangen, und darbey 
n ich t den geringsten  Schm erzen gelitten , welche aber wegen der 
Grösse n ich t ausgeführet w erden können, solche sich in  eine weisse 
M aterie  verwandelt, und  wie ein angem achter weisser Ralch ge­
ronnen, wann m an selbige an  die Sonnen geleget, so ist diese 
M aterie  w iederum  zu einem  S tein  gew orden; und nach vier- 
w ochentlicher G ebrauchung dieser B äder sich anheim  begeben, 
allwo der E ffekt d e rer B äder gedauert, dass die S teinlein im m er­
fort aus ihm  gegangen, und  ein V ierte l J a h r  lang continuiret hat, 
also dass von selbiger Z eit an derley schwere U ngelegenheit vom 
S te in  n ich t leidete .“ (Sprudelbad, solche W irkungen p rästirs t 
du  n ic h t m eh r !) Im  8. K apitel, vom Podagra  handelnd, erzählt er 
S. 133: „ H err Jo h . Jos. von Oppersdorf, B aron v. Eych, und 
P ried ste in  nehm en w ider alle Leibes-M ängel zu diesen B ädern  
ih re  einzige H ofnung p räserv ire t und  cu rire t zu werden. Anno 
1697 als Ih ro  G naden im  Fasching bei einer vornehm en Gesell-

8
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schaft sich befunden, und verm erket haben, dass sie m it erschröck- 
und  u nerträg lichen  Schm erzen um schränket seyn, und Ih re  anderst 
zu. helfen n ich t gewust, haben sie sich alsobald, und im  W in te r 
den 20. F eb ru a rii dahin  begeben; allwo dieselbe das Baad zube­
re iten  lassen, in  der W annen  eine k leine W eil sitzend die Grlid- 
m assen erw ärm end, darauf straks em p fu n d en , dass sich die 
Schm erzen verlohren haben. Nachdem  aber sie sich dieses Baads 
8 T ag  nach  einander bedienet, seyn selbte m it völliger und  g u ter 
G esundheit nacher H ausgekehret. D ahero diese B äder sein aller- 
grösste r T ro st waren, und  sie jäh rlich  fleissig w iederholet und  
gebrauchet h a t“. Im  6. K ap ite l: „von de r b leichen K ran k h e it“ 
lau te t es am  Schlüsse : „H ier h ä tte  ich  etw elche Exem pele bey- 
gesetzet, welche durch  die G ebrauchung dieses Baads von obbe­
rü h rte r  K ran k h eit curire t. T hue aber solches w egen d e rer W eiber 
und  Ju n g frauen  S c h a n d h a f t ig k e i t  un terlassen.“

Ich zweifle, dass der Leser meines Büchleins diese 
M ittheilungen aus Dr. Lodgman’s Schrift nicht amüsant 
finden wird und erwähne hiebei, dass dieses Druckwerk 
auch schon eine Seltenheit, geworden ist. —

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde hier 
auch ein interessantes Geschäft kultiv irt, und zwar wur­
den böhmische Diamanten im  Johannisbusch von K ur­
gästen und ändern Fremdlingen gesucht. Der fürstliche 
Verwalter Duchoslaw berichtet hierüber am 21. August 
1707 :

„Ich  habe in  V isitirung  dero h iesigen w enigen W aldungen  
in  dem  Joannis B usch eine gewisse a r th  von Steinen, so dahier 
ein böhm ischer D iam ant genennet w irdt, gefundten  und  zu einer 
P ro b  etliche schneiden lassen, worvon zu E w er hochfürstl. G naden 
B etrach tung  4  S tückhl hiebey in  u n te rth än ig k t gehorsam st ü b er­
sende; dem  eingenohm enen B erich t nach  sollen von solchen in  
vergangenen ruh igen  Z eiten  die W älischen, u n te r  Speciosen P rae- 
te x t als K reu ter-Sam ler, vieil aussgegraben und  bis nacher V enedig
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verschleppet haben, wie denn eben nahé denn 30 J a h r  nachein­
ander die dass St. Joannisbad  frequentirende Baad-gäste, abson­
derlich  aber die Presslaver, L an d sh u tte r und andere Khauffleuthe 
deren  allezeit vili m it sich weggenohm en und darm it annodi bis 
dato haben cöntinuiren wollen, welches ich  aber völlig einge- 
ste lle t und  denen h iesigen un terthanen , die sieh ebenermassen 
des H erum bgrabens und  suchens pro lib itu  bedienet und ver­
borgener weise verkhauffet haben, u n ter em pfindlichster obrig­
k e itlicher Bestraffung inhib irt, dass n ich t ein einziger m ehr in  
selbigen Pusch zu gehen sich un terstehen  solle. U nd dam it man 
nun wissen möge, ob n ich t etw an etwas Besseres und  Feineres, 
m om it E w er hochf. Grdn einigen N utzen verschafft w erden könne, 
daselbst zu finden? als w erde selbe in  zwey oder drey orthen 
fleissig nachsuchen lassen und  sodann hievon fidelissime gehörst, 
relationiren.

U nterdessen  aber w erde dem  M ohrner R ich te r alss Leim eth- 
hand lern  4 S tückhl hingeben, dam it derselbe es nacher Leipzig, 
A ugspurg  und V enedig  überm achen und was aldort von solchen 
gehalten  oder ob sie etwas und wie hoch aestim irt w erden? die 
zuverlässliche N achrich t einhollen solle.“

Das Eam ilienglück des H auses Schwarzenberg w urde M itte  
D ecem ber 1722 durch  die volle sechzehn Ja h re  heiss ersehnte 
G eburt eines m ännlichen E rben , des E rbprinzen  J o s e f  Adam  
Joh . erhöht, nachdem  die Gefahr des E rlöschens des fürstlichen 
Hauses schon w iederholt gedroh t hatte . E in  J a h r  zuvor war 
die einzige T ochter, M aria A nna (geb. 1706), m it L udw ig’s von 
B aden ä lterem  Sohne, dem  nachm aligen regierenden  M arkgrafen 
L udw ig Georg verm äh lt worden.

E in  verhängnissvoller Zufall riss den P ü rs ten  A dam  Eranz aus 
der R eihe  der L ebenden. W ie K aiser K arl V I. ein leidenschaft­
licher P re u n d  der Jag d , deren F reuden  auch von seiner Gem ahn 
E leonore A m alie häufig ge the ilt wurden, begleitete  er am 10. Ju n i 
1732 den K aiser auf eine H irsch jagd  (Pürsch) von P rag  nach 
B randeis. V on einem  unglücklichen Fehlschüsse des Kaisers ge­
troffen gab er am M orgen des folgenden Tages in  seinem  Hause 
zu P rag  den G eist auf voll E rgebung  in sein unglückseliges Ge-
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schick und  T rostw orte  dem  au f’s tiefste  bestürzten  K aiser spendend. 
E in  schönes, grosses L eben  w ar m it ihm  erloschen. E ingedenk  
d e r testam entarischen  M ahnung seines V aters : „die hum anen Stif­
tu n g en  des fürstlichen H auses zu erhalten  und  zu verm ehren1“ 
w ar er unerm üdlich  in  solchen A k ten  de r P ie tä t  gewesen. Von 
seiner A ch tu n g  für die W issenschaften zeugen seine M unificenz 
gegen Schriftsteller, die A nnahm e g e leh rte r D edikazionen u n d  die 
B ereicherung  de r fürstl. B iblio thet durch  zahlreiche B ücherkäufe.

Ein kleines Denkmal zur Erinnerung an den Eürsten 
Adam Eranz als Besitzer dieser Gegend findet man noch 
nicht weit von Johannisbad am Wege nach Schwarzen- 
thal, es is t ein Gränzstein m it W appen und Krone und 
den Buchstaben A E  F  Z S H Z K ;  der Gränzstein ist 
somit beiläufig 150 Jahre alt.

Nach dem Tode des Eürsten Adam Eranz führte 
dessen Gemalin m it gewissenhafter H ingebung die ober- 
vormundschaftliche Regierung. Sie Hess 1739 die K a­
pelle im  Kurorte neu aus Holz aufbauen. 1741 im 
Frühlinge folgte sie ihrem Gatten in ’s Jenseits.

N un tra t der 19jährige Prinz J o s e f  A d a m ,  dessen 
Leben wiederholt in grosser Gefahr gestanden war, die 
fürstliche Regierung an.

A ls Zeitgenosse seiner grossen M onarchin M aria Theresia, 
h a tte  e r  sorgenschwere, e rfahrungsbittere , an V erlusten  n u r  zu 
re iche J a h re  zu durchleben. W ich tige  Fam ilienrücksichten  Hessen 
die frühzeitige V erm älung  des P ü rs ten  als sehr w ünschensw erth 
erscheinen. Seine W ah l w ar auf die Prinzessin  M aria  T heresia  von 
und  zu L i e c h t e n s t e i n  (geb. 28. Dez. 1721) gefallen. U nser 
C hronist erzählt, dass sich die P rinzessin  1741 einige W ochen  lang 
vor ih re r  V erm älung, welche am  22. A ugust in  M aria-Schein bei 
Teplitz  vollzogen w urde, in  Johannisbad, es als Som m erfrische 
benützend, aufgehalten habe. E r  b e rich te t ferner, dass das junge 
E hepaar bald  nach  seinem  V erm älungstage h ie r eine W iederho lung
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der H ochzeitsfeier veransta lte t habe. D er F ü rs t verordnete  in 
diesem Ja h re  auch den sofortigen Neubau der Johannis-K apelle 
aus Stein. —

F ü rs t Jo sef A dam  leiste te  seiner M onarchin in  dem drangsal­
vollen Z eitraum  ih re r  R egierungsepoche grosse D ienste durch 
Stellung von M ilitärkom pagnien und U nterstü tzungen der kaiserl. 
K riegskasse. E s w urde ihm  in  A nerkennung dessen und  ¡seiner 
persönlichen E igenschften  und Begabung im  Ja h re  1753 die kaiserl. 
AuBzeichung de r E rnennung  zum k. k. w irkl. geh. R athe  und 1574 
jen e  zum Obersthofm arschall der beiden M ajestäten  zu Theil, 
1776 e rh ie lt e r  noch ein zweites H ofam t, indem  ihn  M aria The- 
risa  und K aiser J o s e f  I I .  zu ih rem  ersten  Obersthofm eister er­
nannten. 1780 w urde er D oyen des Ordens vom goldenen Vliess. 
Nach dem  früher schon am 19. Jä n e r  1753 erfolgten Tode seiner 
G-emalin, der „V ielgeliebten“, wie sie m it R ech t genannt wurde, 
leb te der F ü rs t  im  W itw enstande bis zu seinem  am 17. F ebruar 
1782 erfolgten H inscheiden. — F ü rs t  Jo sef A dam  h a t seinen V or­
elte rn  im  P u n k te  der H u m an itä t und R elig iosität auf würdige 
W eise nachgeeifert. E r  u n terstü tz te  auch w erk thätig  die S c h u l ­
r e f o r m ,  welche u n te r  M aria T heresia’s reform reichen R egierung 
in  A ngriff genom m en w urde. Bei jed e r G elegenheit zeigte sich 
der F ü rs t  bürgerfreundlich  und 'zog B ürgerliche gerne den von 
ihm  veransta lte ten  ländlichen F esten  bei. E r  w ar auch ein B au­
freund, ein P ro te k to r de r studirenden Ju g en d  und ein grosser 
W o h lth ä te r seiner B eam ten- und D ienerschaft.

V on neun  K in d ern  überleb ten  ihn sein erstgeborner Sohn 
P rinz  Jo h an n  Nep., geb. 3. Ju li  1742, und vier Töchter.

Gleich in den ersten Jahren der Begierungszeit des 
Fürsten Josef Adam brach auch für das Biesengehirge 
eine unheilvolle Zeit a n ; F r i e d r i c h ,  der Grosse, be­
gann den zweiten schlesischen Krieg.

Das J a h r  1744, nam entlich de r Hochsom m er, b rachte ein 
düster bewegtes, stürm isches L eben  in  das ruhige, friedliche A upa- 
thal in  dieser Z eit des unglücklichen Erbfolge-K rieges. Schon 
am  4. J u n i  d. J .  sah man, nachdem  die O esterreicher kurz zuvor
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eine N iederlage bei S triegau  (in Schlesien) e rlitten  ha tten , die 
e rsten  F lü ch tig en , m eist österreichische K av alleristen , über 
Schm iedeberg , K le inaupa, M arschendorf kom m end, h ie r  sich 
sam meln, ihnen  folgten rasoh w ährend  einiger T age grössere öste r­
re ichische T ruppenab theilungen , die ih ren  "Weg über T rau tenau  
nehm end, sich in  das In n e re  des Landes zurückzogen. I n  14 
T agen darauf trafen  die P reussen  h ie r ein, von denen ein Thei- 
gegen K öniggräz zog und  der andere sich gegen J itsc h in  bewegte^ 
Im  Septem ber 1746 t ra t  das preussische K orps vor K öniggräz 
w ieder seinen R ückzug gegen das G ebirge an und  erschien am 
19. Septem ber die preussische A vantgarde, 1000 M ann stark, in 
T rautenau, das übrige  feindliche H eer lagerte  sich bei B urkers­
d o rf und Soor (1 M eile südlich von T rautenau), bei welchen 
D örfern  am 30. S ep tem ber die für die O esterre icher unglückliche 
Schlacht geschlagen w urde.

Im  A upatbale  nächst Johannisbad  — in Ju ngbuch  — kam  
am 21. Septem ber über A rn au  de r R ittm e is te r  Zichy m it 300 
österreichischen H u saren  an, in  "Wildschitz h a tte  de r österreichische 
O berstslieu tenan t D esophy m it 800 H u saren  S te llung genomm en. 
A m  22. Septem ber folgten dem  ersteren  Schutzkorps de r H e r r ­
schaft W ildschitz  und des A upathales noch 1000 M ann  P anduren , 
K ro a ten  und  F reikom pagnien  nach, welche T rau tenbach  (D orf 
an de r S trasse nach Schatzlar) besetzten. D iese T ru p p en  h a tten  
die A ufgabe, den S tre ifereien  de r P reussen  in  der G egend E in ­
h a lt zu thun, die F e inde  zu beunruhigen  und  die T halbew ohner 
zu schützen, besonders w ar es ihnen  auch zur A ufgabe gestellt, 
den  Preussen  die Z ufuhr des Prov ian ts aus Schlesien abzuschnei­
den, was ihnen  auch bisw eilen gelang.

Im  Ju n g b u ch er G edenkbuche liest m an  d a rü b er: „ V o r  und
nach de r Schlacht .bei S o o r  trieb en  sich die P reussen  längere 
Z eit in  de r G egend herum  und  beunruh ig ten  besonders von ihrem  
befestig ten  L ag e r (südlich von T rau tenau) aus die O rtschaften. 
So fielen sie einm al über W ildschitz  her, wo zwar D esophy m it 
seinen H u saren  lag, derselbe m usste sich jedoch zurückziehen 
bis ihm  T ranqu in i (O berstlieu tenan t bei T rau ten au -A ltstad t lagernd) 
zu H ilfe kam. A ls die P reussen  von dem  H erannahen  de r O ester­
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re icher K unde  erhielten, zogen  sie sich m it ih re r  B eute gegen 
T rau tenau  zurück, w urden jedoch in W eigelsdorf (westlich von 
T rau tenau) von den P an duren  eingeholt und  angegriffen, so dass 
sie w enig oder gar nichts von ihrem  Raube in ’s L a g e r . brachten. 
D ie abgenom m ene B eute  beh ie lten  aber — die Panduren , so 
dass die W ildschitzer nichts zurückbekam en. — Am 23. Septem ber 
1745 begannen Scharm ützel m it den P reussen  in  O beraltstadt, eins 
— bei der A ltstäd ter Brücke — dauerte 3 Stunden, wo 500 P reu s­
sen am P latze blieben. D ie P anduren  und  K roaten  erbeuteten  
dabei 25 W ägen  m it Proviant. Allein ein s ta rk er Sukkurs der in 
T rau tenau  lagernden Preussen  Hess den S iegern keine Zeit, ihre 
B eute  in S icherheit zu b ringen ; einiges nu r konnte über Ju n g ­
buch fortgeführt und  in  Johannisbad, M arschendorf in  Y ersteck 
gebrach t w erden , das U ibrige w urde nach M öglichkeit zerstört, 
weggeworfen und unbrauchbar gem acht. Inzw ischen b ran n te  die 
S tad t T rau ten au  den 24. und 25. Septem ber sam m t K irche  und 
allen innerhalb  der Stadtm auer gelegenen H äuern  ab, w orauf die 
P reussen  von h ier gegen B urkersdorf und Soor abzogen.“

M itte des achtzehnten Jahrhunderts machte eine so- . 
genannte W underbur des Sprudelbades namentlich in 
Preussisch-Schlesien viel von sich reden. In  den Familien- 
Schriften des dermaligen Besitzers der Domäne W ild- 
schitz, Herrn Kommerzienrathes Hugo W i h a r  d in Liebau, 
befindet sich eine Legende, welche über jene glückliche 
Heilung nachstehendes berichtet:

„D er W eingrosshändler, B ürger und K aufm ann A n t o n W i -  
h a r d  (in L iebau, U rgrossvater des H e rrn  Hugo W ihard) l it t  seit 
Ja h re n  an de r offenen G icht und sein linker A rm  ha tte  sieben 
offene W unden. A lle D octoren von Nah und  P e rn  w aren um  
R a th  gefragt worden, jedoch A lle sahen n u r in  einer A m putation 
des k ranken  A rm es eine H eilung  dieses Uebels. A ls V a ter einer 
zahlreichen Pam ilie  (9 K inder) konnte er sich n ich t ęntschliessen, 
sich der A m putation  des A rm es zu unterw erfen und w ollte lieber 
sterben, als sich für seine übrige Lebenszeit verstüm m eln lassen.
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T ag  und N ach t h a tte  er zu leiden und  seine Seelenangst stieg 
bis aufs äusserste; da senkte einm al der A llerhöchste den arm en 
K ran k en  in  einen sanften  Schlum m er, ein E ngel erschien  ihm  
im  T raum e und sagte zu ihm , e r  solle nach Johann isb runn  gehen 
und  m it der hohlen  H an d  das w arm e Quellwasser, welches aus 
d e r Quelle du rch  eine R inne  fortfliesst, schöpfen und  in  die 
offenen W u nden  träu fe ln  und  e r w ürde gesund werden, ohne sich 
d en  A rm  ablösen lassen zu m üssen. — D ieser T raum  stä rk te  den 
k ran k en  M ann an  L eib  und  Seele, sein E ntschluss w ar gefasst 
nach Jo h an n isb runn  zu reisen  und  dem  R ath e  seines E ngels zu 
folgen. U nd  siehe da, nach einigen W ochen heilten  die W unden  
zu, e r  genass am  Sprudel in  Johannisbad  und w urde m un ter 
und  blieb lange noch gesund und erre ich te  ein hohes A lte r. A us 
D ankbarke it und  zum  ewigen A ndenken  an seine H eilung  liess 
de r so w underbar G enesene das A ltarb ild  für die K apelle  in  J o ­
hannisbad  m alen u n d  m it seinem  . Nam en und der Jahreszah l 
1749, in  welchem  Ja h re  er von seinen L eiden  d o rt befre it w urde, 
auf der R ückseite  des B ildes versehen.“ (H e rr  H ugo W ih ard  liess 
dasselbe 1869 vom M aler M ü l l e r  aus P ra g  renow iren.)

D ie  Z eit de r R uhe  und  des F riedens nach  dem  E rbfolgekrieg  
w ährte  n ich t lange, im  Ja h re  1757 begann bereits  w ieder der 
siebenjährige K fieg , der auch dem  A upathäie  neuerdings genug 
de r L eid en  aufbürdete. So erzäh lt z. B.{ die fre ih e ite r Chronik 
aus je n e r  Z e it: „1762 den 9. Ju l i  is t de r preussische G eneral P rinz  
von A nhalt-B ernburg  m it seinem  K orps in  B öhm en hiergegends 
eingefallen, wobei e r auch das S täd tchen  F r e i h e i t  b ran d ­
schatzte. D ie  B randsteuer, d ie h ie r alsbald e rleg t w erden m usste, 
b e tru g  an  baarem  G elde 123 fl. in  Silber, 12 D ukaten, fe rner 
Rosoglio, W ein  und  45 S trich  K o rn  (der S tr ich  w urde damals zu 
7 fl. g e rech n et); hiezu w urde noch das S tad tl gep lündert, was 
an die 6000 fl. Schaden m achte, endlich m usste es auch noch 
1200 fl. in  preuss. M ünz an den feindlichen G eneral in  Schatzlar 
abliefern.“

A uch  der K rieg , welchen K a ise r Jo se f m it F ried rich  I I .  
1778 und 1779 w egen B aiern  zu führen gezw ungen war, liess das 
obere A upathal n ich t unberührt. M an b e rich te t ü ber eine im
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E ngpasse des D unkelthals 1778 vorgefallene b lu tige  R aufere i 
zwischen den R iesengebirgsbew ohnern und preussischen Soldaten, 
die das G ebirge durchstöberten , nachstehendes:

D er K am pf fand am  3. Septem ber 1778 sta tt. Das preus- 
sische D etachem ent, aus einem  B ataillon In fan te rie  und  einer 
A vantgarde von 16 HuSzaren bestehend, h a tte  einen Rekognoszi- 
rungsm arsch in ’s höhere G ebirge vor. D er Sage nach h a tte  der 
M arsch zugleich den Zweck der Y erprov ian tirung , da dieB ew oh- 
n e r von T rautenau, Jungbuch und  alle übrigen  im  A upathale  ge­
legenen O rtschaften ilme H abseligkeiten, nam entlich  aber ih rV ieh i 
nach Grossaupa geflüchtet h a tte n  und  die preussischen T ru p p en  
N oth  an F le isch  litten . E in  M ann aus dem  Gebirge, de r in  der 
G egend H andel tr ieb  und  so auch in ’s P reussen lager kam, ve r­
nahm  von dem  V orhaben de r P reussen  und  eilte  nach H ohenelbe i 
um  von d o rt H ilfe  für die bedroh te  G egend zu e rb itten . E in e  
A btheilung  „K ro aten “ (B anatisten) w urde dahin kom m andirt. 
Ausserdem  h a tten  drei M änner aus Gross-A upa: I g n a z  E t r i c h  
(auch W ebernatz  genannt, weil er aus den W eberbauden  im  
U rlasgrund stam m te), J o h a n n  E t r i c h  und  C h r i s t i a n  R i c h ­
t e r  (nach de r D ipoltbaude, wo e r wohnte, der D ip o lt-o d e r T ip p e l­
r ich te r  genannt), M änner und W eiber aus L auterw asser, Schw ar- 
zenthal, G ross-A upa und  den zerstreu ten  B auden aufgeboten, um  
das D unkelthal, durch  welches die P reussen  kom m en m ussten, 
gegen dieselben zu vertheid igen. E s h a tte  viele W ochen lang 
geregnet und  alle Gebirgswässer, nam entlich  die Aupa, w aren  sehr 
angeschwollen. D ie P reussen  nahm en desshalfi von M arschendorf 
B auern  m it A ex ten  und Sägen m it, dam it sie, wo es nothw endig, 
schnell B äum e zum  B rückenschlägen fällen. D ie Spione, w elche 
die P reussen  ausgeschickt hatten , w aren m it der N ach rich t zu­
rückgekom m en, die ganze G egend sei sicher, nam entlich  von 
Soldaten  keine Spur. So rü ck te  das D etachem ent ru h ig  vor. 
Plötzlich, als eben der K om m andant die sogenannte H öhebrücke 
b e tre ten  will, k rach t oben von de r w aldigen B erglehne ein Schuss, 
d e r K om m andant stü rz t getroffen, to d t nieder, K ugel auf K ugel 
saust von den H öhen  h e ru n te r, gew altige Steinm assen w erden 
von den B ergw änden herabgew älzt, so dass das D etachem en t in
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U nordnung g e rä th  und  jed e r G edanke an’s V ordringen  aufgegeben 
w erden muss. Ausser dem  K om m andanten sollen 11 H uszaren 
und 15. P fe rd e  an de r sogenannten H öhenbrücke ih ren  T od gefun­
den haben. Je d e r  V ersuch, die A ngreifer aus ih re r  S te llung  ve r­
tre ib en  zu wollen, w ar bei de r S te ilheit de r B erglehnen undenkbar. 
G egen die F lin tenkugeln , die ihnen die P reussen  zusenden konn­
ten, w aren  die A ngreifer durch  die dicken W aldbäum e geschützt, 
und  so soll die preussische In fan te rie  — m achtlos dem  unangreif­
baren , w eil fast unsich tbaren  F e inde  gegenüber — d ergesta lt in  
V erw irru n g  g e rath en  sein, dass V iele ih re  G ew ehre wegw arfen 
u nd  sich in  den W äld ern  zerstreu ten , wo ih re r etwa zwanzig zu 
K riegsgefangenen gem acht w orden sein sollen. D en  e rsten  Schuss, 
w elcher den A nführer n iederstreek te, soll ein Pap ierm ülle r aus 
L auterw asser, Nam ens C hristian P e ik e r t ,  abgeschossen haben. 
D ie  Sage erzählt, de r Schuss sei gegen den W illen  des A nführers 
der K ro a ten  gefallen, da v e rab redet gewesen sei, n ich t früher zu 
schiessen, als bis die Fe inde  in eine solche Stellung g e rath en  sein 
w ürden, dass m an das ganze D etachem ent gefangen nehm en oder 
vern ich ten  könnte. D er gefallene Offizier w ird in einem  G edenk­
buch „Baron U n r u h ,  H e rr  von R udolfstad t“ genannt. E r  soll 
in  der N ähe des Platzes, wo er gefallen, begraben w orden sein; 
sp ä te r w ard  die Stelle du rch  eine Tafel bezeichnet, seine U eber- 
re ste  w urden aber ausgegraben und nach P reussen  überführt. 
(F. K lu tschak’s N. P ra g e r  K alender.)

In  dieser Zeit voll Sorgen und Nöthen beglückte 
Oesterrreichs weiser, erhabener Eegent, Kaiser J o s e f  II., 
von dem einst der grosse F r i e d r i c h  II. sagte; „Deutsch­
land hat einen Kaiser, wie schon lange keinen“, das 
ßiesengebirge wiederholt m it seinem Besuche, so 1766, 
wo er m it einer glänzenden militärischen Begleitung 
Böhmen bereiste, ferner 1771 und 1779, in welchem Jahre 
er am 12. September Nachmitags 4 Uhr reitend in F r e i h e i t  
einzog und in dem Hause des Kaufmanns Fiedler (Nr. 107, 
heute Herrn E trich gehörig und noch in selbem Bauzu­
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stände wie 1779), in der Dachstube einlogirte. Am 13. 
September machte Se. M ajestät einen Spaziergang nach 
Johannisbad und am 14. desselben Monats sah die gute 
treue Bevölkerung des Aupathals ihren geliebten Monar­
chen wieder fortziehen in ’s hohenelber Thal hinüber. 
Den Armen Freiheit’s hinterliess er 30 Stück Dukaten. 
Kaiser Josef gründete damals aus dem Keligionsfonde 
die Kirchen zu Gross- und Kleinaupa und Skt. Peter.

In ruhigeren Tagen und m it kräftiger Hand ergriff 
Josef Adams Sohn, Fürst J o h a n n  Nep., (1782) die 
Zügel der Kegierung auf seinen durch die mannigfachen 
Erschütterungen in den vorangegangenen Zeitläuften m it­
unter erheblich hergenommenen Besitzungen.

U m  in  der D urchführung seiner A bsichten  und P län e  durch 
keine anderw eitigen  Pflichten  beh in d ert zu w erden, h ie lt er sich 
auch von einer H o fk arrie re  fern. K aiser Jo sef I I .,  in so vielen 
Beziehungen m it ihm  gleichgesinnt, w ar w eit en tfern t, d e m P ü rr te n  
diese Selbstbeschränkung zu verdenken  und achtete  ihn  um  so 
höher. E in  H andbill e t von jenem  erhabenen H errscher, m it wel­
chem  e r den P ü rs ten  von der V erleihung  des goldenen Vliesses 
(1782) in  K enntn iss setzte, w ar ein Beweis hiefür, nachdem  er 
schon 1776 zum k. k. w irklichen G e h e im -R ath  e rn an n t worden 
war. — A ls R eform ator und  W ah rnehm er der p raktischen und 
m ateriellen, n ich t m inder aber auch der in te llek tuellen  In teressen , 
w ar er der unverkennbare  Sohn seiner, de r Reform  auf so kühne 
und  m itu n ter auch gew altsam e W eise huld igen Zeit. E r  entfaltete  
einen regen, un ternehm enden  Geist in de r H ebung  der L and- 
w irthschaft in  allen ih ren  Zweigen, sein scharfer Blick w ar auf 
die E n tdeckung  neuer E rtragsquellen  gerich te t, e r  w ar aber auch 
hiebei im m er auf die F ö rderuug  des allgem einen Besten, der h u ­
m anen, ökonom ischen und industrie llen  Zwecke sorgsam  bedacht. 
Sein H auptabsehen  w ar auf die G ew innung tü ch tiger K rä fte  ge­
rich te t; er selbst suchte sich auch m it den gew ähltesten  R a th ­
gebern  zu um geben.
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Leider sollte dieser Schwarzenberg, „ein des längsten 
Lebens würdiger F ü rs t“, wie ein Biograf m it Recht von 
ihm  bemerkte, und den Kaiser J o s e f  II. als nachah­
mungswürdiges Muster dem übrigen Adel vorstellte, nur 
das kurze Lebensalter von 48 Jahren erreichen und zu­
gleich der l e t z t e  der Besitzer von W ildschitz und 
Johannishad aus dem Hause S c h w a r z e n b e r g  sein.

Im  Jahre 1789 akquirirte er nämlich m it kaiserlicher 
Genehmigung für die von seinem grossen Güterkomplexe 
so entfernt gelegene Herrschaft W ildschitz im  Tauschwege 
die im budweiser Kreise liegenden Klostergüter G o l d e n -  
k r o n  und F o r b e s ;  bald darauf am 5. November 1789, 
schied er aus seinem überaus thätigen irdischen Leben.

Die Hoheit der Gesinnung, der schöpferische U nter­
nehmungsgeist und die seltene Herzensgüte der S c h w a r -  
z e n b e r g e  ist in der Geschichte Johannisbad’s m it un­
auslöschlichen Lettern verzeichnet und diese fürstlichen 
Besitzer unseres Kurortes werden vielleicht für immer 
hoch emporragen über die nachfolgenden.



III. Periode.
D ie Domäne W ildschitz a ls  Religionsfonds- 

Herrschaft unter Kaiser J o se f II.
(Von 1789 bis 1790.)

D ie  FreiheiT U  von  S ilb e r ste in  a ls  D om äne' 
B e sitz e r .

(Von 1790 bis 1861.)

Es ist bekannt, dass unser wahrhaft grosse und edle 
Kaiser Josef II., der Freund der W ahrheit und Freiheit, 
heute noch der unsterbliche Liebling des Volkes, durch 
einen Erlass vom 30. November 1781 alle jene Orden 
aufhob, die ein blos beschauliches Leben (d. h. beten, 
essen und faullenzen) zum Zwecke ihres Daseins hatten, 
und dass dadurch 700 Klöster m it 36.000 Mönchen und 
Nonnen dem Staate zufielen. Die M itglieder der aufge­
hobenen Klöster erhielten Pensionen, und das Vermögen 
der Orden wurde zum K e l i g i o n s  - und S t u d i e n f o n d e  
geschlagen, der einst aus den Keichthümern der aufge­
hobenen Jesuiten gebildet worden war. —  G-oldenkron
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und Forbes waren solche Klostergüter. Sie wurden m it 
W ildschitz vertauscht und so kam dieses in  die Ver­
w altung der glorreichen Eegierung Kaiser J o s e f  des II. 
Der unvergessliche Monarch gestattete bald wieder den 
Verkauf der Herrschaft, sie wurde bereits am 1. November 
1790 an H errn J . F r a n z  T h e e r  übergeben.

Der Käufer war ein durch umfangreichen Leinen­
handel im In -  und Auslande wolakkreditirter Kaufmann 
aus A r  n a u. Die kriegerischen Verhältnisse j ener Zeit hatten 
grosse m ilitärische Lieferungsausschreibungen zur Folge, 
wobei die riesengebirgische Leinenprodukzion sehr stark 
engagirt wurde und gute Geschäfte machte. Die Leinen­
händler wurden reich und kauften Herrschaften, welche 
damals billig erhältlich waren. —  Aus dem Kaufs- und 
Verkaufsvertrage, wodurch die Herrschaft W ildschitz in 
die Hände des Herrn T h e e r  überging, bringe ich nach­
stehenden interessanteren Theil zur Veröffentlichung.:

„H eu n t zu E ndesgefertig ten  J a h r  und  T ag (P rag  den 10. M ärz 
1793) ist in  G em ässheit eines höchsten H o f d e k r e t e s  vom 22. 
O ctober 1789 zwischen dem  k. böhm ischen L andesgubern ium  als 
V erkäufer an  e i n e m ,  dann dem  H e rrn  E ranz T h e e r ,  H an d els­
m ann in  A  r  n  a u , als K äufer an  a n d e r e m  T heil folgender K  a u  f- 
und  V e r k a u f s k o n t r a k t  u n te r  V orbehalt der a llerhöchsten Be- 
stä ttig u n g  abgeschlossen worden, näm lich :

E rs ten s  D as vorgedachte k. L a n d e s g u b e r n i u m  verkauft 
dem  gleichfalls vorkom m enden H e rrn  E ranz T h ee r die im  Byd- 
schower K re is liegende R eligionsfondherrschaft W ildschitz  sam m t 
dem  hiezu gehörigen G u t H e r r  m a n s e i f e n  und  L eh en g ü te rn  
M o h r e n  u n d  H e lfern d o rf m it allen dazu gehörigen W ohn- und 
W irthschaftsgebäuden, w ie solche bei de r U ibergabe beschaffen 
waren, Fe ldern , G ärten , W iesen, Teichen, W aldungen  und H u t-
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weiden, sam m t dem  vorhandenen V ieh und W irthschaftsgeräth- 
schaften, dann den zum 'W irthschaftsbetrieb verhältnissm ässigen 
Beilasa an K ö rn ern  und R auchfu tter, m it den dazu gehörigen 
zwei S tad te in  F r e i h e i t  und  P i l n i k a u  und allen D orfschafte^  
R echten  und  allen wie im m er N am en habenden G erechtigkeiten  
n i c h t s  davon ausgenom m en, in  den näm lichen G renzen und  dem 
näm lichen Stand, w ie selbes der R e l i g i o  n s  f o n d  genossen und 
in  G em ässheit seiner E igen thum sreeh te  und  der bestehenden 
Landesgesetze h a t gem essen können, endlich m it allen h ierauf 
haftenden  Schuldigkeiten, A bgaben u n d  Y erbindlichkeiten , ohne 
von allem  diesem  dem  Religionsfond das G eringste  vorzubehalten, 
zu seinem  E igen thum  um  . . . . .  331,679 fl. 50s/4 K rzr. W . W . 
dann die auf dieser H errschaft in  
dem  D orfe A r n s d o r f  befindliche 
L einw andbleiche m it allen dazu ge­
hörigen G ebäuden, W iesen, G ärten  
und  B leichgeräthschaften  insbeson­
dere  um  .......  8,976 fl. 16г/4 K rzr. W . W .
zusam m en also um  eine K aufschil­
lingssum m e p r ............................................  340,656 fl. 7 K rzr. W . W .
( D i e s e  S u m m e  b e t r ä g t  h e u t e  =  143,074 fl. б?1/  ̂ kr. ö. W .)

N achdem  der H e rr  K äufer u n te r’m  29. J ä n e r  1790 50,000 fl. 
W. W . angezahlt und bis 12. N ovem ber 1792 w eitere 43,000 fl. 
zu  H än d en  des R eligionsfondes rich tig  und  baar bezahlt hat, als 
w ird  derselbe h ierü b er besterm assen q u itt ir t;  auf den übrigen 
K aufschilling h ingegen verb inde t sich selber alljährlich  15,000 fl. 
n eb st den von halb zu halbem  J a h r ..............abfallenden landes­
üblichen 4perzentigen In te re s se n  zu berich tigen“ ..............

Gefertigt ist diese 7 Punkte enthaltende Urkunde 
von lg . L a ž a n s k y  und dem Käufer, ferner von dem 
Staatsgüter-A dm inistrator Joh. J. R itter v. E r b e n  und 
den Zeugen Josef v. Rosenthal, Em. Gränzenstein, k. k. 
Rath und Domäne - Administrator, und dem Banquieur 
C. A. Ballabene.
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N icht uninteressant werden die Grundwerte zu Ende 
dieses (18.) Jahrhunderts in Johannishad. Nach einem 
K aufverträge vom 22. Mai 1798 wurde da eine Feld- 
gärtnerw irthschaft —  das Haus Nr. 9 —  m it 3 Metzen 
„ackerbaren Feldern“ und 2 ł/4 M. Wieswachs um 149 fl. 
50 kr. W . W . ( =  62 fl. 93 kr. ö. W .) verkauft. H ie­
von wurden jährlich 3 fl. 42 kr. (—  1 fl. 5 5 ’/г hr. ö. W .) 
an „hochobrigkeitlichen“  (herrschaftlichen) und landes­
fürstlichen „Zinsen“ (Steuern) entrichtet. —

W ir gelangen nun zur Geschichte Johannisbads 
unter den F r e i h e r r n  v o n  S i l b e r  s t e i n .

Der erste Besitzer aus der neugeadelten Familie 
Silberstein war bei Uebernahme der Domäne ein bürger­
licher Gewerbs- und Kaufmann, H err Joh. Franz T h e  e r ,  
geboren in Politz an der M ettau am 4. Dezember 1837, 
verm alt im Jahre 1767 m it Fräulein Anna Böhm, Bürgers­
tochter aus A m a u .  E r betrieb anfangs hier eine reno- 
m irte Färberei und später ein schwungvolles Leinenge­
schäft.

Die Fam ilie T h e e r  stam m t aus dem hohen N orden; 
sie soll einem alten Adelsgeschlechte angehört und in 
Folge religiöser Zerwürfnisse m it Verwandten ihre H ei­
m at verlassen haben. In  Böhmens industriellem  Norden 
sich niederlassend, führte sie die hochentwickelte aus­
ländische Färbekunst hiergegends ein und erwarb sich 
schon der Vater des baronisirten Sohnes in  Politz seiner 
Zeit einen verbreiteten Ruf als Schönfärber und Geschäfts­
mann. Im  Besitze der H errschaft W ildschitz, eines an­
sehnlichen Reichthums und vielleicht auch in  Erinnerung 
des Adelsstandes seiner Vorfahren, schien es Joh. Franz
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T h  e e r  wünschenswert zu sein, wieder dem Adelsstände 
anzugehören. E r wurde denn auch höchsten Ortes bittlich 
um Erhebung in den Freiherrnstand für sich und seine
Familie. Seiner B itte wurde die allerhöchste Gnade zu
Theil, er erhielt nach W unsch den Freiherrntitel.

Die kaiserliche Entschliessung, datirt vom 4. April 
1794, wurde ihm m ittelst Zirkulare des Kreisamtes J i t -  
schin, de dato 16. Jun i 1794 am 19. Ju li desselben
Jahres in W ildschitz präsentirt.

Dieses lau te t:
„ Z i r c n l a r e .

L au t H ofdekretes vom  4. A pril 1794 haben Se. k. k. M aje­
stä t dem  Jo h an n  Franz  T h e  e r ,  H andelsm ann und  B esitzer der 
H errsch aft W ildschitz  in  Böhmen, auf sein a lle run terthän igstes 
B itten  und in A nsehung seiner, durch E m porbringung  der in län­
dischen Leinw andfabriquen, u n d  w egen de r auf seiner H errsch aft 
W ildschitz  im  Oekonomie- und  E rziehungsfache getroffenen vor­
trefflichen  A nstalten , erw orbenen V erd ienste , die besondere Gnade 
gethan, und  ihn sam m t allen seinen ehelichen L eibeserben  und 
derselben E rb se rb en  m ännlichen und  w eiblichen G eschlechts in 
den E r e i h e r r n s t a n d  de r gesam m ten böhm isch u n d  öste rre i­
chischen E rbkönigreiche, F ü rs ten th u m  und  L än d e r k ra ft eines 

un term  4. A p ril 1794 m it dero E igenhändigen  U nterzeichnung 
ausgefertig ten  Diploms, gegen E n trich tu n g  der gew öhnlichen T axen 
allergnädigst erhoben, ihm  auch ein freiherrliches W appen  und 
K leinod sam m t dem  E h ren w o rt von S i l b e r s t e i n  und  m it B e i. 
legung des P räd ik a ts  W o h l g e b o r e n  in  G naden verlielien. — 
W elches den M ag istra ten  u n d  W irth sch aftsäm te rn  gemäss Gub.- 
Missio vom 3. Ju n i 1794 zur K undm achung b ed eu tet w ird. — D a­
m it gedachter Jo h an n  F ran z  T h eer von Silberstein  und alle seine 
ehelichen D escendenten  beiderlei G eschlechts für F re ih e rrn s tan d s­
personen erkennet, gehalten, geehrt, denselben auch der T ite l 
W  o h l g e b o  r e n  gegeben und  zugeschrieben und  dieselben sonst 
aller Eim en und  V orzüge, deren  sich de r F re ih e rrn s ta n d  in  dem

9
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heiligen röm ischen R eiche u n d  den böhm isch - österreischischen 
deutschen E rbkönigreichen  gebraucht, zu bedienen fähig ist, theil- 
haftig  und  genussbar gem acht, auch bei dem  Ih n en  allergnädigst 
verliehenen P rä d ik a te  und  W appen  allerdings geschützt und  e r ­
h a lten  w erden .“

Johann Franz Theer, Freiherr von S i l b e r  s t e i n  war 
ein biedersinniger und allseitig hochgeschätzter Kaufmann, 
seine weiten Geschäftsreisen hatten ihm auch einen ge­
wissen Grad weltmännischer Bildung verschafft und die 
Standeserhöhung liess in nicht geringem Maasse die Spu­
ren seiner Kawaliersanlagen in  ihm hervortreten.

Er war ein W ohlthäter der Armen und errichtete 
einen m it 3870. fl. dotirten Stiftsbrief für das Spital in 
W ildschitz, ferner eine Stiftungsurkunde m it einer Do- 
tazion von 4000 fl. für zwei Krankenbetten im  Barm - 
herzigen-Kloster zu N e u s t a d t  an d erM ettau , „wornach 
daselbst die H errschaft W ildschitzer armen kranken 
ünterthanen den anderweitigen Kranken in der Aufnahme 
vorgezogen werden sollen.“

Sein Schloss in W ildschitz erweiterte er 1794 durch 
einen hübschen Zubau; er liebte den Verkehr m it den 
Gebildeten der Umgebung und übte da m it deutscher 
Gemüthlichkeit die schöne Sitte der Gastfreundschaft.

Sein Interesse für Johannisbad bekundete er auch in 
sehr intelligenter Weise. E r sah ein, dass der gute Ruf 
der H eilkraft seiner Sprudelquellen nur durch schrift­
stellerische Arbeiten über den Badeort sich mehren und 
rascher und weiter Vordringen werde.

Desshalb m unterte er seinen Freund, den praktischen 
A rzt in Hohenelbe, Dr. A r n o l t ,  den er bald nach seiner 
Besitznahme der Domäne als Badearzt in Johannisbad
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eingeführt ha tte , wärmstens auf, ein Buch über das
Sprudelbad zu schreiben. Dr. A r n o l t  ging gerne da­
rauf ein und im Mai 1795 erschien in Prag das d r i t t e  
Werkchen über Johannisbad. Er widmete es seinem frei­
herrlichen Freunde und nannte sich am Titelblatt:
„ordentlich bestellter A rzt des Badesprudels zu Joh'annis-
brunn“ . Die Badeschrift fand raschen Absatz, für ihre 
Verbreitung sorgte namentlich auch der freigebige Bad­
besitzer selbst; so kam es, dass die allerdings nicht gar 
grosse Auflage derselben noch in der Säson 1795 ver­
griffen wurde und schon im Herbste eine zweite Auflage 
davon veranstaltet werden musste. Beide Druckwerke 
sind m it A n s i c h t e n  des Bades von derMorgen- und M it­
tagsseite ausgestattet. Das Werkchen nimmt schon m e h r  
das Interesse des Chemikers und Mediziners in Anspruch.

In  der W idm ung spricht sich der Verfasser aner­
kennend aus über die von dem neuen Besitzer „bereits 
vorgenommenen A nstalten für die zweckmässigere Be­
quemlichkeit und Herbeischaffung mancherlei unentbehr­
licher Bedürfnisse leidender Eiranken im Bade, dessen 
Sprudel das vortrefflichste Geschenk der wundervollen 
N atur und auf dessen Besitz selbst ein Fürst stolz zu 
sein berechtigt is t“ .

In  den „nothwendigen Vorläufigkeiten“ der Abhand­
lung schreibt er, dass er, „die chiemische Prüfung m it 
einer um so grösseren Aemsigkeit und Eifer übernahm, 
je auffallender ich mich überführte, dass die muthwillige 
und frevelhafte Meinung eines seynwollenden Gelehrten 
über diesen Badsprudel m it dem hochtrabenden Ausdrucke 
seiner eigenen W orte, W a s s e r  w i e  W a s s e r ,  unge-

9*
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gründet und voreilig gesprochen sey“ .*) lieber D r Lodg- 
m an’s Annahme von aufgelöstem Gold, Silber, Edelsteinen 
und allerlei R aritäten  im Badsprudel sagt er : „Solche 
Mährchen konnten im  vorigen Jahrhundert zu sagen er­
laubt seyn, zu einer Zeit, wo sich die Chiemiker mehr 
m it der unsterblich machenden Goldtinktur beschäftigten“ . 
. . . .  „Denn ohschon man es dieser ganzen K ette von 
Gebirgen keineswegs streitig  machen kann, dass es an 
Kupfer, Silber, Zinnober, Gold und dergleichen reich­
haltig  sey; so is t es desswegen noch niemals die Folge, 
dass auch schon desswegen das W asser einm aterialisiret 
sey; welches, wenn es wirklich wäre, das W asser zum 
M edizinalgebrauch eben unfähig und nachtheilig machen 
würde“ .

Das Büchlein is t dann in 3 Abtheilungen getheilt; 
in  der 1. „von den ausserordentlichen und besondern 
Merkwürdigkeiten dieser Bäder“ S. 21 lesen wi r :  „Für 
Wohnungen der Badegäste is t hier hinlänglich durch fünf 
W ohnungsgebäude und für gute W artung und Bedienung 
in  H insicht ihrer Lebensbedürfnisse durch einen ordent­
lichen W irth  gesorgt. F e r n e r  s i n d  a u c h  d i e s e m  
B a d e  f ü r  d i e  d a h i n  k o m m e n d e n  f r e m d e n  B a d e ­
g ä s t e  v o n  Sr .  M a j e s t ä t  d e m  K a i s e r  a l l e  j e n e  
R e c h t e  u n d  P r i v i l e g i e n ,  w e l c h e  n u r  i m m e r  
g r o s s e n  u n d  w i c h t i g e n  B ä d e r n  g e g e b e n  w o r d e n ,  
g n ä d i g s t  z u g e f l o s s e n “.

*) A uch  h eu te  noch g ib t es flachköpfige Schwätzer, welche das 
T herm alw asser als ganz unw irksam  erklären , weil sie 
da  ohne B eobachtung n ich ts erfahren haben •— die 
L eich tfe rtig en  ! D. V erf.
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In der 2. Abtheilung, welche „die nähere Bestim­
mung der mineralischen Bestandtheile und die eigent­
liche Zerlegung des Badsprudels selbst“ enthält, führt 
Dr. Arnolt zuerst seine Versuche m it reagirenden M itteln 
an, welche ihm anzeigten, „dass in  dem Sprudelwasser 
Kalcherde, Alcali-Minerale, Schwefelleber, Glauber’sches 
W undersalz und andere Bestandtheile enthalten seien;“ 
ein Versuch beweiset ihm, dass t e  in  E i s e n  darin vor­
handen sei, ein anderer „ b e w e i s e t  d i e  G e g e n w a r t  
d e s  n o c h  n i e  g e n u g s a m  a n e r k a n n t e n  u n d  
g e n a u  e n t r ä t h s e l t e n ,  j e d o c h  a b e r  w e s e n t l i c h  
f l ü c h t i g e n  B e s t a n d t h e i l s  o d e r  s o g e n a n n t e n  
B r u n n e n g e i s t e s “. (Stickstoff, Sauerstoff.) Bei „der 
Zergliederung des Sprudelwasers in seine festen Bestand­
theile“ findet er, dass in 6 1/2 Pfd. (Zivilgewicht) des 
W assers genau 49 ̂  G r a n  Mineralien enthalten seien, 
wovon Schwefel 3 Gran, Glauber’sches W undersalz 10 Gran, 
Sal alcali minerale 8 Gran und alkaliniscbe Erde 26 Gran. 
Er setzt daher das Bad in  die Klasse der alkalinischen 
Schwefelbäder. (Unwahrscheinlich und lächerlich findet es 
Dr. Arnolt damals noch, wenn von manchen Brunnen-' 
forschern alles sogar bis auf die kleinsten Theile von 1/3 
und ^  Gran, z. B, Kochsalz, Alaunerde bestimmt ange­
geben wird.)

Die laue Tem peratur des Sprudels schreibt er der 
Einwirkung der feuchten Luft auf die im Schwarzberge 
und in den sich anschliessenden Bergen reichhaltig vor­
handenen Schwefelkiese zu, „wodurch diese zerwittern, 
locker werden und sich in ihre Bestandtheile zersetzen, 
wodurch in dem Innern derselben eine stets anhaltende,
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zerstörende Bewegung hervorgebracht w ird.“ „Eben das 
zerstöhrende Zerwittern und inneres Bewegen macht, dass 
sich diese Kiese erhitzen, und eben diese H itze in grös­
seren oder m indern Grade dem sich oben oder unterwärts 
derselben nähernden Sprudelwasser m ittheilen.“

In  der 3. Abtheilung bespricht er die W irkungskraft 
des Sprudelwassers und zwar 1. hinsichtlich seines Ge­
haltes an mineralischem Brunnenalkali. „Ein m it diesem 
beschwängertes W asser in  hinlänglicher Menge getrunken 
verschlucket viel wirksamer und schneller alle jene in 
den ersten Wegen des menschlichen Körpers befindliche 
ungebundene Säure, es vereinigt sich m it derselben (im 
Magen und den Gedärmen) und verursachet auf diese 
A rt nicht selten gelinde Abführungen. Nachher wirkt 
es als ein zuverlässiges seifenhaftes Laugensalz, und in 
dieser H insicht zerschneidet und zertheilet es die häufige 
und widernatürlichen Schleime, welche es im Magen u. s. w. 
antrifft. Häufig innerlich gebraucht, wird dadurch die 
in den Gallenkanälen stockende und verdickte Galle, welche 
so oft Leberverstopfungen und Verhärtungen, Gelb- und 
Bleichsuchten, Gallensteine, W assersüchten und derglei­
chen veranlasst, allmählig au fg e lö se t.............. Auch ist es
geschickt, die in der allgemeinen Blutmasse befindliche 
ölichte Schärfe und Banzigkeiten durch seine Beimischung 
zu verbessern, sie schadlos zu machen und durch irgend 
einen Ausleerungsweg aus dem Körper zu schaffen.“ Ferner 
ist dieses Brunnenalkali „wirksam in zähen, leimichten 
Anschopfungen und Geschwülsten drüssigter Theile;
.............. nicht minder wirksam ist es in den Anlagen zu
Griess und Sande der Blasen und Nieren. Eben das
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nemliche g ilt von einigen Arten der Glieder- und Gicht- 
schmerzen, da sich in diesen Fällen das Sprudelwasser, 
da es die Gicht und rejssenmachende Materie gewöhnlich 
durch einen Ausschlag hervorbrachte, höchst hilfreich 
und wichtig erwiesen hat.................... Auch hat es sich oft­
mals bei Kranken, wo beträchtliche Knoten verhärteter 
Keihdrüsen, Achseldrüsen und der Drüsen am Halse be­
findlich waren, m it ausnehmendem Nutzen, als Bad ge­
braucht, ausgezeichnet. “

In  H insicht des im Sprudel nach seiner Analise vor­
handenen Glauber’schen W undersalzes sagt er: „V erm it­
telst diesem M itteisalze hat es abermals die K raft, die 
in den Blutgefässen sich vorfindenden Zähigkeiten zu zer­
schneiden, die dicken und geronnenen, zum K reislauf 
unfähig gewordenen Säfte aufzulösen und zum natürli­
chen. leichten und ungehinderten K reislauf wieder fähig 
zu machen, welchen Endzweck dieses Salz sowohl durch 
seinen gelinden Eeiz, welchen es auf die Gefässe, ohne 
im mindesten zu erhitzen, ausübet., und so die Gefässe 
zur grösseren Thätigkeit anspornet, theils aber durch die 
demselben eigene auflösende K raft erzielt, wozu noch 
ferner die erhebliche W ärme des Wassers das Seinige so­
wohl zur Erweichung als auch zur Erweiterung der Ge­
fässe beiträgt “ Die wirkende K raft dieses Brunnenbe- 
standtheiles würde nach seiner Ansicht besonders bei A n­
schopfungen der Gefässe und Absonderungswerkzeuge der 
Eingeweide des Unterleibs, bei den schwarzen Gallen­
krankheiten noch eingreifender sein, wenn das Sprudel- 
wasser nebst dessen Gebrauch als Getränk auch als Kli­
stier beigebracht würde.
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Die M edizinalkräfte der im Sprudel aufgelösten al- 
kalinischen Erde hält er für unbedeutend und gleichgültig. 
Viel wichtiger is t ihm  wieder die W irkungskraft dieses 
Wassers „von Seite seines Schwefelbestandtheils“.

„Der durch das Laugensalz aufgelöste Schwefel wirkt, 
in  hinlänglicher Menge genommen, auf den Stuhl, er be­
fördert aber auch auf eine vortreffliche Art die Ausdün­
stung und den Urin. Ueberhaupt ist seine K raft, welche 
er sowohl auf die B lu t- und lympathischen Gefässe aus­
übt, nicht geringhaltig, das B lut wird beträchtlich von 
selben ausgedehnt und der Um lauf desselben befördert. 
Und so beweist sich das Schwefelwasser vorzüglich wohl- 
thätig  und geschickt in  Gichtbeschwerden, auch dann 
noch, wenn durch selbe beträchtliche und veraltete Kno­
ten an den Gliedmassen befindlich waren ; über alle E rw ar­
tung wirksam ist es aber in  rhevmatischen Lähm ungen.“

Tn Rücksicht des sogenannten flüchtigen „Brunnen­
geistes“ erklärt er : „Dieser flüchtige Theil des Wassers, 
wenn es sogleich getrunken wird, dringt, ohne erst durch 
die Milchgefässe aufgenommen und dem Blute zugeführt 
zu werden, sogleich in die kleinsten einsaugenden Gefäss- 
chen des Magens und der Gedärme, macht daselbst einen 
angenehmen Reiz und beruhiget die unordentlichen Be­
wegungen der Nerven, die Empfindung von Schwäche des 
Magens, und die beständige Neigung zum Schlafe wird 
allm älig verdrängt, die Nerven und Gefässe werden durch 
diesen gelinden Reiz lebhafter, der Athem wird freyer, 
die Bangigkeiten verschwinden, die Gliedmassen verlieren 
das Träge und werden leicht, und das Gemüth selbst wird 
ruhig und heiter.“
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Zu Ende des W erkchens ergeht sich Dr. A r n o l t  
noch in  einer Betrachtung „der W irkung des Sprudels 
im ganzen Umfange seiner M edicinalbestandtheile“ und 
sagt, „dass durch die glückliche Mischung derselben die 
K raft des einen durch das gesellschaftliche Zusammen­
treten des ändern beträchtlich erhoben und unterstützt 
wird“ und hält er, „also diesen Badsprudel v e r m ö g  
s e i n e r  a u f l ö s e n d e n ,  g e l i n d  r e i z e n d e n  u n d  
b l u t r e i n i g e n d e n K r a f t  m it beträchtlichem Y ortheile 
bei sehr vielen Krankheiten anwendbar“ , namentlich „bei 
Magenschwäche, hei Verschleimungen des Magens und der 
Gedärme (Katarrhe) und ändern daselbst erzeugten 
und angehäüften Versessenheiten, bei der englischen 
Krankheit der Kinder, bei’m „Quälen“ (Darmschmerzen) 
derselben ; bei hypochondrischen und Hämorhoidalbe- 
schwerden; bei hysterischer Krankheitsbeschaffenheit des 
weiblichen Geschlechts, bei scrophulöser Leibesbeschaffen­
heit, bei Störungen in den geschlechtlichen Orga­
nen“ u. s. w. —

Ich habe diese chemischen und medizinischen Ansich­
ten des Dr. A r n o l t  über Johannisbad im Auszuge m it- 
getheilt, weil ich glaube, dass mancher dadurch ange­
regt, bisweilen sich damit beschäftigen wird, Vergleiche 
zu ziehen zwischen der chemischen Analise und den 
medizinischen Anschauungen einer altern Vergangenheit 
und der jüngst vergangenen Zeit. Man wird dabei sehr 
bald die grossen Unterschiede der wissenschaftlichen E r­
kenntnisse von Einst und Je tz t herausfinden, wol kann 
daher ein Jeder in unseren Tagen sich einem bewussteren 
Sicherheitsgefühle des Erfolges bei’m Gebrauche der H eil­
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m ittel und M ineralquellen hingeben, wenn sie nur ra- 
zionell vorgeschrieben und razionell angewendet werden.

Der neue Besitzer der Domäne W ildschitz Johann 
Franz Theer, Freiherr von Silberstein beschloss am 2. 
April 1815 zu W ildschitz seine Lebenstage.

Er hinterliess zwei Söhne, der ältere Johann K arl 
war noch in Arnau in Nr. C. 35 am 21. Mai 1776 ge­
boren, der zweitgeborene hiess Josef Karl. U nter diese 
beiden Erben vertheilte er seinen ansehnlichen Güter­
komplex, indem er dem älteren W i l d s c h i t z  mi t  J o ­
h a n n i s b a d ,  dem jüngeren Hermannseifen (Arnsdorf) 
m it Mohren und Helfendorf testamentarisch zueignete; 
nebstdem theilten sich die beiden Brüder in eine be­
deutende Hinterlassenschaft an Leinwänden und baarem 
Gelde.

Jo h an n  F ranzens N achfolger auf “W ildschitz, F re ih e rr  Jo h an n  
K arl, w ar ein o rd in äre r L ebem ann und  ein fü r jen e  Z eit grosser 
V erm ögensstand ste igerte  noch seine Passionen. Dass er daher ein 
nicktsw eniger als wertvolles lebensgeschichtliches M ateriale  über 
sein T hun  und  L assen au t der D om äne hinterliess, da rf uns n ich t 
verw undern. E s w ird  davon n u r  berich te t, dass er im  M ai 1820 
die Sprudelgebäude renoviren  und  am  8. Ju n i darauf von dem  
dam aligen Bischöfe von K öniggrätz, G rafen K olow rat-K rakow sky, 
einw eihen liess.

E r  genoss n u r 15 Ja h re  lang die A nnehm lichkeiten  eines 
schönen H errschaftsbesitzes. Im  Ja h re  1799 h a tte  er sich m it 
F räu le in  A pollonia G ün ther aus H a ida  verm alt. L ed ig  und  auch 
v e rh e ira te t w ar er viel auf R eisen  im  In teresse  des L einenge­
schäftes gewesen, sein V a ter h a tte  dasselbe bis zu seinem  Tode 
fortgeführt, es scheinen d ieR eisen  ih n  jedoch  n ich tg eb ild e t zuhaben, 
dafür ist er aber um  so lebenslustiger gew orden. E r  h a t W i e n  und 
H a m b u r g  genossen.— I n  W ildschitz  w urde von ihm  ein flottes 
sinnloses L eben  geführt, so wuchsen rasch Schulden auf Schulden,
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L ange konnte  freilich ein so unw irtschaftliches T reiben , 
ein so leichtsinniges G-ebahren ohne schlim m e Folgen  n ich t fort- 
dauern. G edrängt von vielen Seiten übergab der tie f  herabge­
kom mene F re ih e rr  1827 seinem  Sohne die H errschaft in  P ach t. 
In  sehr z e rrü tte ten  Y erhältn issen  zog er alsbald nach P rag , wo 
er schon am 30. A ugust 1830 am sog- W einberg  starb. B r h in te r- 
liess nu r einen m ännlichen und  einen w eiblichen E rben .

„Nach einem Zehrer kommt ein S p a r e r “ , dies 
Sprichwort bewahrheitete der nun folgende Besitzer der 
D o m än e .-  J o h a n n  Bapt. Eduard Breiherr von Silber­
stein wurde in Arnau am 15. Oktober 1800 geboren. 
Den Besitz von W ildschitz und Johannisbad tra t er im 
September 1830 an, nachdem er, wie schon bemerkt 
wurde, einige Jahre vorher Pächter der H errschaft ge­
wesen war.

N ach dem  eben gesagten is t le ich t zu schliessen, dass 
Johann  E d u ard  eine n ich t besonders angenehm e Ju g en d  v erleb t 
haben m ag; als S tuden t de r R ech te  an der H ochschule zu P rag  
befand er sich oft sogar i n  höchst m isslichen Y erhältn issen . N ich ts­
destow eniger w ar er ein sehr fleissiger S tu d en t und  erw arb sich 
eine tüch tige  jurid ische A usbildung. N ach absolv irten  S tud ien  
t r a t  er in  P rag  bei de r dam aligen königl. Landesbehörde, gen. 
L andrech te , als A usku ltan t ein, n ich t lange jedoch  konnte  er sich 
de r ju rid ischen  P rax is widm en, die V erlegenheiten  seines V aters 
und  dessen grosse Schuldenm assa bedroh ten  den schönen Besitz 
m it de r Gefahr, versch leudert zu w erden, w elcher vorzubeugen sich 
der Sohn lieber entschloss, als P ä c h te r von W ildschitz  h ieher zu 
übersiedeln. V or allem  ändern  befre ite  er die D om äne aus den 
W ucherhänden  und  von lästigen G läubigern.

A m  15. M ai 1731 verehelichte  sich F re ih e rr  Jo h an n  E d u ard  
im  Schlosse zu W ildschitz  m it F räu le in  A nna G ärber, e iner re ichen  
G rosshändlerstochter aus P rag .

D ie  m aterie llen  Sorgen des ju ngen  Besitzers w urden  durch  
diese V erb indung  sehr verm indert, andererseits w ar er eifrig  be-
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m üht, den üblen  Bestand de r H errsch aft rasch zu verbessern. E r  
befasste sich m it dem  S tudium  aller Zweige de r ökonom ischen 
W issenschaft, leb te  anfänglich sehr sparsam  und  w ar auf se inen 
F e ld e rn  u n d  W iesen, in  seinen S tällen  und  G ew erbestä tten  ein 
s tren g er A ufseher und  A n o rdner; und  so b rach te  er auch seine 
L andw irthschaft, seine B raugew erbe in  einigen J a h r e n . in  einen 
b lühenden  Zustand.

Allein der Aufschwung seines Besitzes und das gehobene ' 
Bewusstsein, wieder ein reicher Baron geworden zu sein, 
förderte nicht seine weiteren Unternehmungen in  würdi­
ger, seiner Stellung entsprechender Weise, das Glück 
veredelte nicht sein W irken und Streben. —  Anfangs der 
dreissiger Jahre begann er den Umbau des grösstentheils 
hölzernen Badgehäudes, er führte das Uhrgebäude neu 
aus Stein auf und placirte hinein die Kapelle, er stellte 
die zwei Bassins in der jetzigen Fassung her und baute 
das Gastgebäude (Kurhaus Nr. 1) aus. Aber m it welchem 
Krämergeiste ging er dabei vor, wie knauserig und kurz­
sichtig vollführte er diese Bauten. Tragen sie nicht alle 
den Stempel einer Armseligkeit und Geschmacklosigkeit 
sondergleichen an sich? (Zu bemerken ist, dass die K o­
lonáde und das Gastgebäude (Kurhaus N r.' 1) in ihrer 
jetzigen Yergrösserung und Verschönerung selbstverständ­
lich nicht mehr seine Leistungen, sondern die des je tz i­
gen Besitzers sind. In  der früheren freiherrlich gege­
benen Gestalt waren sie urhässlich.) —

Johannisbad aber wurde durch die damaligen fisi- 
kalisch - chemischen Untersuchungen der Sprudelquelle 
seitens des Apothekers Adalb. K a b l i k  in Hohenelbe (in 
den Jahren 1828 und 1835), dann 1838 durch den P ro ­
fessor der Chemie an der medizinischen Fakultät in  Prag,
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Dr. G. A. W o l f  und dessen ärztliches Gutachten Aber 
die Heilkräfte dieser Gehirgstherme, das er 1839 ver­
öffentlichte, in  der ärztlichen und Laienwelt immer be­
kannter und der Besuch des Bades war aus Preussisch- 
Schlesien bereits ein sehr ansehnlicher und auch aus Böh­
men schon ein stärkerer geworden. Yon dort wurde seit 
1834 Johannisbad ganz besonderes von einem Med. Dr. 
G e b e i ,  (Gutsbesitzer hei Jauer, nachher Landrath), ein 
Mann von genialem Wesen und W eltkenntniss, ins Auge 
gefasst und warm empfohlen und so durch ihn wie infolge 
vieler günstiger K urresultate, die der scharfsichtige Arzt 
berechnend vorhergesehen hatte, drüben in immer weiteren 
Kuf gebracht.

Baron Silberstein wurde daher von vielen Seiten an­
gegangen, für den Aufschwung des Kurortes durch Neu­
bauten und Herstellung eines grösseren Komforts mehr 
Sorge zu tragen. Das Produkt dieser Anregungen waren 
die früher erwähnten simplen Bauten Und planlosen Um­
bauten. -  Es ward ihm auch in jener Zeit von höherer 
Stelle die Absicht kundgegeben, dass man in Johannis­
bad eine M ilitär-Badeanstalt zu gründen geneigt wäre, 
und ersuchte man ihn, diesem Projekte seine U nterstü­
tzung angedeihen zu lassen. Das war aber eine bei ihm 
übel angebrachte Zumuthung. Die löbliche Tendenz, eine 
solche H um anitätsanstalt in seinem Bade zu errichten, 
war gar nicht nach seinem Geschmacke; er erklärte sich 
daher der Ausführung gegenüber unbereitwillig und so 
unterblieb deshalb die Realisirung dieser humanen Idee, 
welche Johannisbad sicherlich grosse Vortheile gebracht 
hätte.
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Die gesteigerten Einnahmen aus dem immer zahl­
reicher werdenden Besuche Johannisbads reizten jedoch 
sein Interesse zum Baue eines grossen Logirhauses, den 
er Ende der Vierziger begann. Der Bau wurde kostspie­
liger als er ihn veranschlagt hatte, er vollendete ihn daher 
im nächsten Jahre  und auch im darauf folgenden nicht. 
Da versuchte es der damalige k. k. Bezirkshauptmann 
in Träutenau, H err von Hetzendorf, den baulässigen Frei­
herrn anfangs in gütlicher Weise, und als das fruchtlos 
war, m it amtlicher A utorität zu bewegen, die Vollendung 
des „Neugebäudes“ durchzuführen. Das war nun ein 
flagranter Eingriff in seine herrschaftlichen Rechte! „Nun 
bau’ ich justam ent nicht, nun kassire ich eher das Bad, 
nun ruinire ich lieber alles“ , das waren beiläufig seine 
junkerhaften Expektorazionen zu jener Zeit als Antwort 
auf das nach jeder Richtung hin gut gemeinte und be­
rechtigte Ansinnen des k. k. Behördechefs. In  der That 
gab er auch damals seinem Förster den Auftrag, die h err­
lichen alten Ahornbäume, welche heute den Eufemienplatz 
an der Thalsohle einrahmen und beschatten, zu fällen, 
ferner den schönen Buchenhain niederzuhauen. Diesem 
Vandalismus wurde aber von der k. k. Kurinspekzion 
vor Beginn am tlich E inhalt gethan. Das „Neugebäude“ 
(jetzt „der preussische Hof“) blieb jedoch jahrelang unaus- 
gebaut, gleichsam als freiherrliche Hausruine, schauer­
erregend stehen. —

Fam ilienzerw ürfnisse, unpublizirbare V orkom m nisse im  Schlosse 
zu W ildschitz  anfangs de r v ierziger J a h re  v e rdüsterten  schliesslich 
G eist und  G em üth des übrigens nie besonders m enschenfreundlich 
gewesenen D om änebesitzers vollständig. A ls R o b o th err w ard  er
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gegen seine U nterthanen  masslos streng  und  hart, er m isstraute 
seiner U m gehung im m er m ehr und  m eh r und  seinen B eam ten voll­
ständig, n u r K riech ern  und O hrenbläsern lieh er noch sein Ohr, nu r 
diese h a tten  noch Z u tr it t  zu ihm  ; es w ar ihm  endlich ein kavalier- 
massiges L ebensprincip  und Noblesse to ta l abhanden gekommen.

B in  K en n er dieser Z eit schreib t darüber : „ In  dieser (S ilber­
steins) Fam ilie g ib t es M isterien, die an W underbarem  Alles ver­
schlingen, was ein Sue und  Dum as zu R om anen gebrau t hat. D er 
alte B aron verein ig t die geheim nissvollsten W idersprüche in  sich, 
er w ar ein g u ter und  böser D äm on zugleich.“

B r lebte seine letzten  Jah re  in  einem  unglückseligen W ahne 
fo rt und  w ar m enschenscheu, M enschenfeind geworden. E r  v e r­
brach te  ganz zurückgezogen einige Ja h re  in  P rag  und  übersiedelte  
dann nach W ien, wo er am  12. Ju n i 1858 sein D asein endete.

B re ih e rr Johann  E d u ard  h a t nichts G utes für sein A ndenken  
geschaffen, sein Tod e rreg te  kein  B edauern.

Welch ein Unterschied zwischen E i n s t  und d i e s e r  
Ze i t ,  zwischen den S c h w a r z e n b e r g s  und Silbersteins!

W ir wollen nun auf einen erfreulicheren Gegenstand 
in der Geschichte Johannisbads, nämlich auf die der 
W issenschaft der Neuzeit entsprechenden c h e m i s c h e n  
Analisen des Sprudelwassers von dem hohenelber Apo­
theker K a b l i k ,  der sich dadurch um Johannisbad hoch 
verdient machte, zurückgreifen.

Kablik begann seine Untersuchungen schon 1814, 
setzte sie aber erst 1828 und 1835 m it grösserem wissen­
schaftlichen Erfolge fort. E r fand, dass in einem Zivil- 
Pfunde Thermalwasser nahezu 2 Gran fester Bestandtheile 
u. zw. hauptsächlich: Einfach kohlsaurer Kalk, einfach 
kohlensaures Natron, schwefelsaures Natron, Chlornatrium, 
schwefelsaurer Kalk, einfach kohlensaure Kalkerde und 
Kieselerde aufgelöst sind. Aus seinen wiederholten fisi-
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żeugung gewonnen, dass der Sprudel in  einem Zeiträume 
von 21 Jahren keinerlei Veränderung erlitten habe.

Kablik ha t auch die Menge der in  der Quelle vor­
handenen Gasarten wissenschaftlich bestimmt.

Bald darauf, 1838, führte Med. Dr. Professor W o l f  
m it den neuesten Apparaten eine fisikalisch - chemische 
Analise der Sprudelquelle aus, deren Ergebnisse in  den 
„Mediz. Jahrbüchern des k. k. österreichischen Staates“, 
XX. Band, W ien 1839, im  3. und 4. Hefte veröffentlicht 
sind. —  Die Eesultate derselben stimmen wesentlich m it 
der Analise von K ablik überein; nebst den H auptbe- 
standtheilen des Sprudelwassers : kohlensaurer Kalk, koh­
lensaures N atron, kohlensaure M agnesia, Kieselerde, 
schwefelsaures Natron und schwefelsaures Kali, N atrium ­
chlorid wies er noch k o h l e n s a u r e s  E i s e n o x i d u l  
mi t  S p u r e n  von M a n g a n  und Lithion nach. Vom 
Besitzer des Kurortes aufgefordert, schrieb Prof. W olf 
1839 auch ein medizinisches Gutachten über Johannisbad, 
das immer noch so interessant und belehrend ist, dass sel­
bes der M ittheilung nicht unwert erscheint. Es lautet :

„Um die H eilkräfte eines Mineralwassers zu w ürdi­
gen, gibt es nur zwei Wege. Der eine ist der W eg der 
Erfahrung, indem die an der Quelle beobachtenden Aerzte 
die mannigfachen wohlthätigen W irkungen des Wassers 
an K urgästen in allen Arten der Anwendung erproben, 
dabei aber f l e i s s i g  i n d i  v i d u a l i s  i r  e n , um nach 
m ehrjährigen Erfahrungen die speziellsten Ind icationen 
für das Mineralwasser aufstellen zu können ; — der an­
dere is t eine genaue chemische Analise, um aus den vor­
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gefundenen Bestandtheilen die phamacodynamischen 'Wir­
kungen mehr weniger vorhinein würdigen, und die a ll­
gemeinen Gebrauchsanzeigen für die einzelnen Quellen 
bestimmen zu können.

Der vorliegenden chemischen Analise zufolge gehört 
die Johannisbader Quelle zu den erdig-alcalischen Mine­
ralwässern, jedoch reihet sie sich an die salinisch-alcali- 
schen Wässer unm ittelbar an u. s. w.

Der Gehalt an fixen Bestandtheilen ist nicht bedeu­
tend, indem er in einem Civilpfund, selbst m it Berech­
nung der halbgebundenen Kohlensäure, nicht ganz 3 Gran 
beträg t; ebenso ist der Gehalt an absorbirtem Gas nicht 
gross (ln  1 Pfund 3/4 K .-Zoll pr. Mass). Dieser Ge­
halt kann jedoch nicht die W irksam keit eines Mineral­
wassers für sich bestimmen, indem sonst gewöhnliche 
Brunnenwässer m it den heilkräftigsten Heilquellen in 
eine Kategorie gestellt werden müssten. Mehrere von mir 
und Prof. P i e  i s c h l  untersuchte Prager Brunnenwässer 
sind reichhaltiger an fixen Bestandtheilen als der Carls- 
bader Sprudel, ohne dass deshalb von den ersteren eine 
besondere W irkung auf den menschlichen Organismus 
verursacht würde. W er kann die Heilkraft der Teplitzer 
Thermen in  Abrede stellen, obgleich sie lOmal weniger 
fixe Bestandtheile enthalten, als gewöhnliche Trinkwässer? ! 
Ja  es is t bekannt, dass erdig - alcalische Mineralwässer, 
die selbst noch weniger fixe Bestandtheile enthalten als 
Johannisbad, wie z. B. W ildbad in W ürttemberg, bei 
einer nicht bedeutend höheren Temperatur (diese ist - |-  
28— 29° K.) und dem höchst geringen Gehalte von Einem 
Gran fixer Bestandtheile in einem Civilpfunde des Mine­

ro
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ralwassers weit stärker und eingreifender wirken, als wie 
andere reichhaltigere, ja  selbst als die analog zusammen­
gesetzten Mineralwässer zu Schlangenbad in Nassau, ob­
gleich diese letzteren 6 Gran fixer Bestandtheile in einer 
gleichen W assermenge enthalten, und eine Temperatur 
топ -f- 24° R. haben. Sie wirken nämlich s e h r  b e l e ­
b e n d ,  g e l i n d e  s t ä r k e n d ,  dabei auflösend und das 
Blutsystem aufreizend. Sie erzeugen sogar leicht den 
sogenannten Badfriesei, und sind daher vollblütigen, zu 
Blutwallungen, Congestionen, Bluthusten oder Schlagfluss 
geneigten Personen zu widerrathen. Wiewohl nun Niemand 
diese W irkungen von dem Einen Gran der fixen Bestandtheile 
allein herleiten wollen wird, so sind doch alle Indica- 
tionen dieser Mineralwässer m it jenen der alcalisch-erdi- 
gen überhaupt coincidirend, und die vorhandenen Alcalien 
und alcalischen Erden bilden die Yehikel der penetriren- 
den K raft dieser Quelle u. s. w.

Um jedoch auch dem praktischen Arzte einen A n­
haltspunkt zu geben, wohin er bei seinen Untersuchungen 
vorzüglich sein Augenmerk zu richten habe, wollen wir 
im  Kurzen

a) nach der bestehenden Theorie über die pharmaco- 
dynamische W irksam keit erdig-alcalischer M ineral­
wässer,

b) nach der chemischen Zusammenstellung des in  Rede 
stehenden und

c) den angeführten Analogien — die allgemeinen In - 
dicationen für dieses Mineralwasser aufstellen und 
die Ansicht entwickeln, nach welchen es am dien­
lichsten zu brauchen wäre.
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Die Hauptwirkimg der erdig - ąlcalischen M ineral­
wässer besteht in Belebung des geschwächten und in 
Beruhigung des krankhaft aufgeregten Nervensystems mit 
besonderer Beziehung zum Uterinnervensystem, sodann 
in Beförderung, Regelung und qualitativer Verbesserung 
der B lutbereitung m it besonderer Beziehung zu den 
Schleimhäuten der Luftwege und zu dem Lymphdrüsen- 
system.

Diese W irkung äussert sich nicht auf eine stürmische, 
übereilte oder sogenannte heroische Weise, sondern sie 
erfolgt mild, nachhaltig, eindringlich. Auf dieser allge­
m einen W irkung dieser A rt Mineralwässer basiren nun 
alle Indikationen und Kontraindikationen, d ie  j e d e r  
H e i l k ü n s t l e r  s i c h  m i t  d e r  I n d i v i d u a l i t ä t  
s e i n e s  K u r g a s t e s  c o m b i n i r e n  m u s s ,  und es 
stellen sich hieraus folgende specielle Indikationen für 
Johannisbad hervor:

1) in  allen Krankheiten, wo die Belebung der ge­
schwächten und Beruhigung der aufgeregten Nerven,

2) in  denen Herabstimmung der gesteigerten I r ­
ritabilität,

3) gelinde Auflösung, Erweichung, Erwärmung, und 
endlich

4) Ausgleichung der vorhandenen dynamischen M iss­
verhältnisse nothwendig ist, daher lässt sich von Jo ­
hannisbad W irksam keit erwarten in folgenden K rank­
heitsformen :

a) in chronischen Nervenleiden, als Neuralgien, Krampf­
formen, besonders hysterischen, Hypochondrie, Läh­
mungen,

10*
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b) in chronischen H autkrankheiten, ja  wohl auch als 
kosmetisches M ittel in leichteren Formen herpe­
tischer Ausschläge,

c) in  chronisch-erethischen, entzündlichen Reizungs­
zuständen der Lunge, Leber, Nieren, Harnblase,

d) in durch Gefässerethismus bedingten Congestionen,
e) in chronischen Krankheiten des Uterinsystems, als 

unregelmässige, schmerzhafte M enstruation, U n­
fruchtbarkeit, F luor albus, grosse Geschlecbtsauf- 
regung,

f) in  gichtischen, rheumatischen Leiden m it dem an­
gegebenen Charakter,

g) daher auch als Vor- und vorbereitende K ur zu 
heroisch wirkenden W ässern, wie jener zu Teplitz, 
Ems u. s. w.

W egen seiner milden und nur lauwarmen Temperatur 
eignet es sich weniger für laxe, pflegmatische, träge In ­
dividuen und bei Krankheiten m it dem Charakter der 
torpiden A tonie, als: völligen Lähmungen, hartnäckigen 
Gichtleiden, psorischer und Gichtmetastase, chronischen 
Exanthemen und Anomalien des Pfortadersystems, und 
dürfte gerade im  G e g e n s ä t z e  b e i  g e s t e i g e r t e m  
E r e t h i s m u s  s e l b s t  d e n  k r ä f t i g  u n d  e i n d r i n g ­
l i c h  w i r k e n d e n  M i n e r a l w ä s s e r n  d i e s e r  A r t  
v o r z u z i e h e n  s e i n  etc.“

Johannisbad verdankt dieser gediegenen baineologi­
schen Auffassung seiner Thermalquelle ein rasches Steigen 
seines Rufes, mehr Aerzte jener Zeit lernten es dadurch 
kennen.
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Unser K urort erfreute sich am 8. November 1845 
eines hohen Besuches. Der H err Erzherzog S t e f a n ,  
damals Landeschef von Böhmen, —  der verehrteste un­
serer Zeit —  ta rn  gelegentlich einer Bereisung des Rie- 
sengebirges hieher, badete im Sprudel und sprach sich 
sehr befriedigt über das Wolbehagen nach dem genom­
menen Bade aus.

Im  Jahre 1846 erschien in Prag die v i e r t e  Schrift 
im Drucke über den Kurort. Ihr Verfasser, damals 
Kreisfisikus in  Jitschin, Dr. Joh. N. E i s e l t ,  besuchte 
als k. k. Sanitätsheamter öfters Johannisbad und fand 
sich hei der alljährlich zunehmenden Frequenz des Bade­
ortes und bei dem Mangel einer zeitgemässen Schrift 
über denselben angeeifert, ein Werkchen darüber zu ver­
anstalten. E r widmete es Sr. k. k. Hoheit, dem Erzher­
zoge Stefan. — Von der K ritik  ; erfuhr es keine beson­
ders beifällige Aufnahme, Baron Silberstein brachte dess- 
halb den grösseren Theil der Auflage an sich und ver­
schloss ihn in K isten in seinem Schlosse zu W ildschitz. 
— Es erschien im Jahre 1858 eine zweite umgearbeitete 
Auflage der E iselt’schen Brochure, welche einige Jahre 
lang den Kurgästen als ein guter Wegweiser diente. 
Unter den Aerzten, welche in dieser Zeit ein besseres 
Verständniss und ein anerkennenswertes Interesse für 
den K urort an den Tag gelegt haben, verdient der weit 
und vielbeschäftigte Stadtarzt von Trautenau, Dr. K n ei s- 
l e r  ( f  1855) genannt zu werden. Er war als Arzt und 
Mensch ein wahrer Biedermann.

Mit dem Beginn der f ü n f z i g e r  Jahre tra t wieder 
eine neue Bauepoche in der Entwickelung Johannisbads
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ein. — Der immer grösser werdende Besuch des K urortes 
regte endlich auch die Priwatspelmlazion zur U nterneh­
mung grösserer Neubauten für Unterbringung der, nam ent­
lich aus Preussisch - Schlesien, stark zuströmenden K u r­
gäste an, es entstanden rasch nach einander das „Deutsche 
H aus“, der „Posthof“, die „Stadt B reslau“ ; leider ge­
stattete die Raschheit der Bauten nicht eine für die Zu­
kunft erwünschte, auch den Schönheitssinn befriedigendere 
Bauausführung.

1850 wurde in Johannisbad die erste polizeiliche 
Kurinspekzion eingeführt und das Am t dem damaligen 
k. k. Gränzpolizeikommissär in Trautenau, H errn A. G rü­
ner, übertragen.

Zur Hebung des Badeortes in seinen äusseren Ver­
hältnissen wurde in selbem Jahre von der k. k. Regie­
rung eine eigene Berathungskommission unter dem Vor­
sitze des trautenauer Bezirkshauptmanns eingesetzt, deren 
Thätigkeit zur sofortigen Inangriffnahme mehrer Verschö­
nerungen geführt hat.

1851 wurde die polizeiliche Inspekzion des Kurortes 
der t r a u t e n a u e r  k. k. B e z i  r k s h a u p t m a n s c h a f t  
übertragen, und selbe von einem Bezirkskommissär be­
suchsweise ausgeübt. — In  diesem Jahre wurde auch die 
e r s t e  gedruckte K u r  l i s  t e  von Johannisbad ausgegeben 
(Druck in  Trautenau) und von zwei K unstgärtnern ein 
Lagerplan der Verschönerungsanlagen im  Kurorte ent­
worfen und in Ausführung gebracht.

Die P r e q u e n z  im J . 1851 bezifferte sich m it 277 
P arteien  gleich 490 Personen.

¡$AÄ%«
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H ievon w aren О e s t e r r e i c l i e r  118 Parteien  m it 167 P e r­
sonen. (D aru n te r aus P  r  a g  6 P arte ien  m it 10 Personen ; aus B ö h ­
m e n  107 P a rte ien  m it 146 P ersonen ; aus W i e n  4 Parteien  m it 10 
P erso n en ; aus U n g a r n  1 P arte i.)

A us P r e u s s e n  kam en 155 P a rte ien  m it 3 1 8 Personen. (Da­
ru n te r  aus B r e s l a u  29 P arte ien  m it 64 Personen; a u sP r .  S c h l e ­
s i e n  111 P a rte ien  m it 218 P erso n en ; aus G ö r l i t z  und der 
Oberlausitz 6 P a rte ien  m it 8 P erso n en ; aus B e r l i n  5 Parteien  
m it 17 P erso n en ; aus P o t s d a m ,  M a g d e b u r g  je  1 P a rte i; aus 
K ö n i g s b e r g  2 P a rte ien  m it 9 Personen.)

Aus dem  K önigreich  S a c h s e n  2 Parteien.
Aus В a i  e r  n  1 P arte i.
Aus R u s s l a n d  (R iga) 1 Parte i.

U n te r diesen befanden sich nachstehende K urgäste  von be­
kann teren  N am en : F re ih e rr  von R e i t z e n s t e i n ,  k. pr. General- 
M ajor aus B erlin , W ilh . R itte r  von S a f f t ,  k. pr. G eneral-Lieute­
nan t aus B reslau, G raf A lb e rt von R ö d e r n ,  k. O brist-L ieutenant 
aus L iegnitz , F re ih e rr  G eorg D i l l  e r ,  k. k. M ajor und A djutant 
Sr. k. H o h e it des E rzherzogs F ranz  K arl, aus Wien, H e rr  Ludwig 
S t r a h l ,  k. O ber-Postd irek tor aus Görlitz, G raf F ried , zu E u l e n ,  
b ü r g ,  k. R eg ie ru n g sra th  aus Berlin, H e rr  Julius R . H a y n ,  
G utsbesitzer in  H erm sd o rf (bei W aldenburg).

In  der Säson 1852 wurde hier die Einhebung einer 
K urfondtaxe nach 3 Klassen (zu 3, 2 und 1 fl. C.-M. mit 
Zahlungsausschluss der Kinder unter 14 Jahren und der 
Dienerschaft) von der k. k. Landesregierung bewilligt.

Diese Kursteuereinführung, die Kreirung einer k. k. 
Kurinspekzion und einer Kurkommission in Johannisbad 
verliehen dem Badeorte faktisch den Karakter eines öffent­
lichen Kurortes, des 5. in Böhmen.

Die F r e q u e n z  i m J .  1852 bezifferte sich m it 265 
Parteien —  519 Personen,
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H ievon w aren  aus B ö h m e n  89 P a rte ien  m it 134 Personen.
A ns P r e u s s e n  167 P a rte ien  m it 369 Personen.
A us S a c h s e n  5 P arte ien  m it 11 Personen.
A us B aiern  1 P arte i.
Aus R u s s l a n d  2 P arte ien .
Aus N o r w e g e n  1 P arte i.

Y on hervorragenden  Grasten dieser Säson w ären  zu nennen 
die H e rre n : E in . G raf S c h a f f g o t s c h ,  k. Schlosshauptm ann und  
K am m erh err am  H ofe Sr. H oh. des P rin zen  K a rl von Preussen, 
aus B reslau, A lb e rt G raf von S c h l i e f f e n ,  k. geh. Legazionsrath  
aus B erlin , W ilh . v. U t t e n h o v e n ,  k. G eneral-L ieutenant, D r. 
C a s  p a r i ,  Uni versitä ts - Professor aus C hristiania, de r D ich te r 
U f f o  H o r n  aus T rautenau.

Nach Ablauf der diesjährigen Säson begann der Ver­
fasser dieses W erkchens seine journalistische Thätigkeit 
im Interesse Johannisbads m it einem Säson-Schlussbe- 
richte in Nr. 273, Jg. 1852 der „Prager Zeitung“; k u r­
örtliche Nachrichten von ihm erschienen häufiger in  den 
folgenden Jahren in den deutschen prager, breslauer, 
berliner und wiener B lättern und in der „Reichenberger 
Zeitung“. In  meinem späteren Verkehr m it den K u r­
gästen hörte ich von einer nicht geringen Anzahl der­
selben, dass sie erst durch die Artikel in den öffentlichen 
B lättern aufmerksam gemacht und angeregt wurden, es 
da m it einer K ur zu versuchen. Ergötzlich war m ir 
in jener Zeit m itunter der kleine Schrecken mancher 
K urgäste, der sie erfasste, wenn ich ihnen auf die Frage, 
welche wirksame Bestandtheile denn im  Sprudel ent­
halten seien, die Antwort gab : ,,So gut wie keine, das
schöne Thermalwasser ist ja  chemisch indifferent.“ Es 
war damals noch viel Unklarheit über die W irksam keit
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und Bedeutung der Sprudeltherme unter dem Kurpubli- 
lium verbreitet; sie schwand immer mehr und mehr, als 
ihm von m ir die Aufklärung zu Theil wurde, dass eben 
diea usgezeichnete Reinheit des Thermalwassers, sein Gas­
gemenge und seine natürliche W ärme vorzügliche, fisi- 
kalisch m ächtige Eigenschaften und Potenzen seien, und 
dass auch die reine kräftige Gebirgsluft in diesem lieb­
lichen Thälchen ein besonders wirksamer Faktor der Ge­
nesungen sei.

Im Jahre 1853 bemächtigte sich die Dichterfeder 
unseres Landsmannes U f f o H o r n  einer Quellensage über 
Johannisbad, welche er in Kaulbach’scher Manier bear­
beitet in der „Bohemia“, Jahrg. 1853, veröffentlichte. 
Im  Jahrbuche „Libussa“ 1854 brachte dieser Dichter 
auch eine baineografische Skizze des Kurortes.

M itte A ugust 1853 beglückte der hochgeehrte und 
gefeierte A rzt und Professor der Pathologie, Therapie 
und Balneologie, H err Dr. L ö s  e b n e r  aus Prag, Johan­
nisbad m it seinem Besuche. Sein Hierherkommen, um 
das sich der Verfasser dieses Werkchens als Schüler des 
verehrten Lehrers allein bemühte, und das er nach vielen 
mündlichen und schriftlichen Bitten von dem zu viel 
beschäftigten und allseitig in Anspruch genommenen 
Arzte, Lehrer und Freunde hiergegends zur allgemeinen 
Freude endlich erzielte, war für den Kurort auch von 
grosser Bedeutung. Die schon in dieser Säson und noch 
mehr in den folgenden Jahren so erheblich gesteigerte 
Frequenz aus P r a g  und B ö h m e n  verdankt Johannis­
bad insbesondere dem berühmten Arzte und Baineologen. 
Ein Resultat seines Besuches war ferner eine 1859. er-
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scMenene Abhandlung von ihm iiher den K urort, welche den 
Ruf und die Bedeutung Johannisbads in der ärztlichen 
W elt weit verbreitete und erhöhte.

Yon der so bedeutsamen Säson 1853 können wir 
noch sagen, dass sie bislang die heiterste und belebteste 
war, die Gemüthlichkeit des Badeverkehrs, die Anspruchs­
losigkeit und der Frohsinn der Kurgäste jener Tage haben 
seitdem keine W iederholung aufzuweisen.

'Die F r e q u e n z  im J. 1853 bezifferte sich m it 232 
Parteien =  402 Personen.

H ierv o n  w aren  P r a g e r :  11 P a rt, m it 15 Personen.
Aus B ö h m e n  : 85 P a rtie n  m it 121 Personen.
Aus P r e u s s e n  kam en 133 P a rtie n  m it 263 Personen.
D em  K a ra k te r  und  de r B eschäftigung nach gehörten  von 

dem  K urpub likum  d. J .  1853 dem  B eam tenstande 54 P arte ien , 
dem  geistlichen und  L ehrs tande  38, dem  H andels- und  Gewerbe­
stande 73 und  dem  M ilitä rstande  19 P a rte ien  an.

Die Säson von 1854 hatte wieder eine bedeutend 
zahlreichere Frequenz, als die vorhergegangene, auch das 
Badeleben erfreute sich noch eines ziemlich heiteren und 
gemüthlichen Karakters.

E in Ereigniss versetzte eines Tages das Kurpublikum  
in eine tiefe Beklemmung. — Am 8. August d. J . kam 
Nachm ittag eine an Nervenschwäche leidende, 50jährige 
Frau M. aus Schmiedeberg hier an und glückselig, wieder 
an der Quelle ihrer Stärkung angelangt zu sein — sie 
war zum zweiten Male K urgast ■—■ stieg sie am Platze 
vom W agen, ging sich auskleiden und sofort in ’s Bassin 
hinein. Die Badewärterin kannte sie und wusste, dass 
ihr die Bassinbäder verordnet waren. Sie Hess die Frau 
unbesorgt in  den Sprudel steigen. Nach mehreren M i­
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nuten fiel es ihr doch auf, dass es im Bassin ganz 
ruhig war. Die unheimliche Stille Mess die W ärterin 
nachsehen und —  sie sah eine Leiche in den schönen 
Fluthen liegen. E in Nervenschlag hatte die Unvorsich­
tigkeit der Frau, welche, wenn auch heiter und orientirt, 
doch müde und erhitzt von der beschwerlichen Eeise und 
in  einem, wenn auch frohen, so doch aufgeregten Zu­
stande hier angekommen war, in einer entsetzlichen 
W eise gestraft. — W er sollte nach ihr der erste in ’s 
Bassin gehen ? !

In  dieser Säson haben einige Herren einen (den 
ersten) Stiftungsfond geschaffen, dessen humane Bestim­
mung den Gründern desselben dauernde Anerkennung 
sichert.

Am 18. August 1854, als dem allerhöchsten Geburts­
tagsfeste Sr. M ajestät des Kaisers F r a n z  J o s e f , wurde 
nämlich von dem damaligen k. k. Bezirks- und K ur- 
inspekzionskommissär, Herrn Heinr. O t t ,  Edlen von 
Ottenkron, und den als Kurgästen anwesenden Herren : 
k. k. Hofrathe Peter v. Ž i w n a aus Prag und dem k. pr. 
Major Em il v. K l i t z i n g  der Beschluss gefasst, zur 
bleibenden Erinnerung an diesen gefeierten Tag eine 
M i l i t ä r  b a d e s t  i f  t u n  g für kurbedürftige kais. österr. 
und kön. preuss. Soldaten zu gründen. Bei der Fest­
tafel an diesem Tage brachte Herr von Ottenkron das 
Stiftungs-Projekt zur Sprache und wurde über seine 
Anregung sofort eine Subskripzion von den 34 Diner- 
Theilnehmern (Böhmen und Preussen) zu Gründungs­
beiträgen eröffnet, welche am Schlüsse derselben einen 
Gesammtbetrag von 208 fl. C.-M. und 19 Stück preuss-
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Thalern als Stam m kapital ergab. Bei der Festtafel waren 
nebst den genannten auch anwesend die Herren : Kilches, 
k. k. Oberlandesgerichtsrath, v. Wedell, k. preuss. R itt­
meister, Freiherr Adolf v. Silberstein, A. Menzel, k. pr. 
Rechtsanwalt, Fabriksbesitzer J . Faltis, Redakteur K lut- 
schak, M örstadt, k. k. Landesgerichtsrath, M. Dr. Grötzner 
aus Breslau, Lossau, k. pr. Major u. a. m. Zur Ver- 
grösserung dieses Stiftungsfondes spendeten Ihre M ajestät 
die Kaiserin Karolinę Augusta im Jahre 1855 den Betrag 
von 200 fl. C.-M., 1856 Se. Exc. der General Graf Franz 
Schlick 100 fl. ; im Jahre 1857 F .-M .-L , Graf Deym 50 fl., 
der k. k. Rittm eister Fürst Ferd. Rudolf Kinsky 30 fl. 
u m. a. 110 fl., ferner kam dazu das Erträgniss einer 
vom Grafen Berthold Aichelburg m it seiner Kapelle ver­
anstalteten musikalischen Soirée im Betrage von 54 fl. ; 
ferner seitens des prager Buch- und Kunsthändlers A n d r é  
die W idm ung der Tantième aus dem Erlöse für im 
jitśchiner Kreise abgesetzte Porträts des Statthalters von 
Böhmen, Baron Mecséry, 77 fl. Im  Jahre 1858 spendete 
zu dieser Stiftung Freiher Ad. v. Silberstein eine Staats- 
anlehensobligazion von 100 fl und in Koupons 22 fl., 
der Bürgermeister und Fabriksbesitzer in Lomnitz, Yinz. 
Mastny, eine Nazionalanlehens - Obligazion von 100 fl.; 
im J  1859 Prof. Dr. Löschner 300 Exemplare seiner 
medizinischen Abhandlung über Johannisbad. Am Schlüsse 
des Jahres 1872 erreichte das Stiftungsvermögen bereits 
die Höhe von 2697 fl. 83 Nkr. — Die Badestiftung ist 
für je  einen kurbedürftigen k. österr. und k. preuss. Sol­
daten vom Feldwebel abwärts bestim m t und besteht in 
pem Bezüge eines Stiftungsbetrages von 30 fl. ö. W . und
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in der unentgeltlichen Benützung der Thermalbäder durch 
vier Wochen. Die Verleihung dieser zwei Stiftungsplätze 
erfolgt durch den jeweiligen b. k. Statthalter von Böh­
men über Vorschlag der k. österr. und k. preuss. Armee- 
Korps - Generalkommandos. Ihre Besetzung konnte das 
erste Mal 1859 stattfinden, es wurde jedoch in diesem 
Jahre kein Kompetent in Vorschlag gebracht und so tra t 
diese Badestiftung erst im Jahre 1860 in ’s Leben, in wel­
chem sie zwei österreichische und ein preussischer Soldat 
genossen. — Im  Anfänge des Jahres 1861 wurde der johan- 
nisbaderM ilitärbadestiftungsfond über Anordnung der k. k. 
S tatthalterei von dem marschendorfer k. k. Steueramte 
liquidazionsmässig an die johanuisbader Gemeindevertre­
tung zur weiteren Verwaltung übergeben.

Einer k. k. Statthalterei-Verfügung vom 7. September 
1854 möge Erwähnung geschehen, welche zu Gunsten 
ausländischer Badegäste betreffs der Einbringung von 
Arzneien den österr. Kurinspekzionen zur Nachachtung 
m itgetheilt worden ist. Es heisst in derselben: „Um 
den Kurgästen den Bezug der von ihren Hausärzten ver- 
ordneten und nachgesendeten Arzneien aus dem Auslande 
zu erleichtern, habe ich (der Statthalter) ein verständlich
m i t ..............die Verfügung getroffen, dass die Gestattung
der Einbringung von Arzneien für ausländische Kurgäste 
blos an die Bestätigung der hierländischen Brunnenärzte, 
dass die eben erwähnten Gäste der ihnen nachgesendeten 
Arzneien bedürfen und deren Quantität das Mass des 
eigenen Bedarfes nicht überschreite, sowie an die Visa 
der Kurinspekzionskommissäre geknüpft und auf dieser
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Grundlage von den Haupuzollämtern der 2. Klasse die Ver­
abfolgung jener Arzneien anstandslos zugestanden werde.

Bezüglich der Einbringung anderer Effekten ist übri­
gens dem Hauptzollam te 2. Klasse in Trautenau die ge­
eignete W eisung von Seite der k. k. Finanzlandesbehörde 
zugekommen.“

Die F r e q u e n z  im J . 1854 belief sich auf 256 
Parteien m it 490 Personen, wovon 134 Parteien m it 
303 Personen aus Preussen waren.

In  der Säson 1855 wurde die Kurinspekzion an das 
k. k. Bezirksam t zu Marschendorf übertragen, der k. k. 
Bezirksvorsteher Herr K arl Saatzer versah das polizei­
liche Am t in  einer ebenso gemüthlichen wie würdigen 
Weise.

In  diesem Jahre wurden die ersten musikalischen 
Produkzionen in  der Kolonnade des Kurortes eingeführt. 
Im  W inter s. J . hatte der kunstsinnige und leutselige 
Graf Aichelburg in Marschendorf eine Musikkapelle von 
22 Mann zusammengestellt und anfangs selbst eingeübt; 
diese produzirte sich nun im  Sommer an unbestimmten 
Tagen, zumeist an Sonntagen in Johannisbad. Die P ro ­
dukzionen der vortrefflichen Kapelle fanden dann in den 
Jah ren  1856, 57 und 58 regelmässig zweimal der Woche 
statt, worauf 1859 ein prager Sextett zu täglich zwei­
maligem Spiel während der Säson (von 10. Jun i bis 
10. September) engagirt wurde; im Jahre 1852 bekam 
es die Stärke eines Oktett.

Die F r e q u e n z  im J . 1855 belief sich auf 243 
Parteien m it 455 Personen. Davon waren aus O e s t e r ­
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r e i c h  113 Parteien m it 188 Personen, aus P r e u s s e n  
126 Parteien m it 259 Personen.

In der Säson 1856 wurden zum ersten Male d r e i  
politische Tagesblätter (eine prager, eine wiener und 
eine breslauer Zeitung) auf Bechnung des Kurtaxfondes 
angescbafft und in der Kolonnade zur Lektüre für’s Kur- 
publikum aufgelegt.

Im selben Jahre erschienen auch zwe i  vortrefflich 
gelungene Ansichten von Johannisbad gegen Ost und West 
(Stahlstiche in gr. 4°), gezeichnet von Vinz. M ö r s t a d t  
(Verlag von W. Stark).

Die F r e q u e n z  i m J a h r e  1856 bezifferte sich mit 
282 Parteien =  513 Personen. Darunter waren in Summa 
108 ös t e r  r. P art, m it 165 Pers. und 170 p r e u  ss. Part_ 
m it 342 Pers.

In der Säson 1857 hob sich der Besuch von Jo­
hannisbad auf 300 Kur-Parteien mit 545 Personen, wo­
von das Österreich. Kontingent 136 Parteien mit 220 Per­
sonen, das preussische 163 Parteien mit 324 Personen 
betrug.

Von der Säson 1858 lassen sich wieder einige be­
deutendere und nicht unangenehme Veränderungen in den 
Verhältnissen des Kurortes berichten. Vor allem ändern 
traf gleich bei Beginn der Säson die Allen erwünschte 
Nachricht ein, dass der junge Baron Eduard Viktor, der 
einzige hinterbliebene Sprosse der wildschitzer Freiherrn- 
Familie, seinen väterlichen Besitz als Erbschaft ange­
treten habe.

E d u a r d  Viktor, Freiherr von Silberstein war am 
5. März 1832 im Schlosse zu W ildschitz geboren, schein­



160

bar ein K ind des Glückes und der herrlichsten Zukunft. 
A llein ein düsteres, unheilschwangeres Verhängniss stand 
über seiner Wiege. Nur als zartes Knäblein war er 
glücklich und gesund, wenige Jahre nur ;  dann verlebte 
der freiherrliche Knabe furchtbare Tage in seinem Vater­
hause, eine Jugend grossentheils voll Angst und Jam m er; 
doch genug darüber, es wäre undelikat, mehr zu enthüllen.

W ir fanden den ju n g en  B aron im  Ja h re  1847 in  P rag , wo 
er im  P rivatw ege G im nasialunterrioht genoss. 1848 w ar er H ö re r 
im  ersten  filosofisehen Jah rg an g e  (damals höheres V orbereitungs- 
studium  fü r die F ak u ltä ten ). D a  brachen  die grossen politischen 
E reign isse  und Um wälzungen im  österreichischen K aiserstaa te  
herein . I n  je n e r  sturm bew egten Z eit spielten u n te r  den  tre ib en ­
den F ak to ren  die M usensöhne der p rag er und  w iener H ochschule 
eine H auptro lle. D ie p rag er S tuden tenschaft o rgan isirte  sich zu 
einer S tudentenlegion m it d re i K ohorten  (B ataillonen). Im  ersten  
Jahrgange  de r Filosofie w ählten  die M itschüler den  ju n g en  B aron 
E d u ard  Silberstein , bei denen e r  eine gewisse P o p u la ritä t genoss, 
zum zw eiten Zenturio  (H auptm ann). U f f o  H o r n  w ar de r erste 
Z enturio  in  der filosofisehen K ohorte.

E n d e  1848 liess sich der sechszehnjährige B aron als K ad et 
in  einem  R eite rreg in ien te  aufnehm en. B ald avancirte  er zum 
Offizier und le rn te  er auch das wilde, blu tige Getüm m el auf dem  
Schlachtfelde kennen. U eber seine m ilitärische L aufbahn  wissen 
w ir nichts Ausführliches zu erzählen, n u r das Hesse sich allenfalls 
noch bem erken, dass er sich dabei sehr wol befand und sta rk  
kavalierm ässig lebte. Im  Jah re  1858 q u ittir te  er als R ittm eiste r 
im  k. k. V I I I .  (Hessen) H usaren reg im en t den m ilitärischen  D ienst 
m it B eibehalt des O hargen-K arakters.

E r  k eh rte  nun  w ieder in  unsere  H eim at zurück und  v e r­
w eilte da öfters kü rzere  Z eit. D ann  h ie lt er sich zum eist bei 
de r Fam ile A i c h e l b u r g  in  M arschendorf auf. Seinen b le iben ­
den W ohnsitz  h a tte  er in  W ien  genom m en.

Seinen Besitzantritt machte Freiherr Eduard in Jo -
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hannisbad gleich durch eine That bemerkbar, indem er 
sofort den Ausbau des nun fast acht Jahre lang ruinen­
artig dagestandenen grossen „Neugebäudes“ (jetzt „Preus- 
sicher H of“) anordnete. Dieser wurde nach Säsonschluss 
im September jenes Jahres begonnen und 1859 vollendet. — 
Baron Silberstein war brustkrank, sein ärztlicher Kon­
siliarius war der geniale und allverehrte Professor S k o d a  
in Wien. Diesem Verhältnisse verdanken wir es, dass 
der weltberühmte Arzt m it dem gleichfalls berühmten 
Professor der Hautkrankheiten an der wiener Universität, 
Dr. H e b r a ,  Johannisbad in der Säson 1860 m it einem 
mehrtägigen Besuche beehrte und dass auch die älteste 
medizinische Zelebrität unserer Zeit in Wien, der Pro­
fessor der pathologischen Anatomie, Dr. B o k i t a n s k y ,  
als Kurgast m it Fam ilie im August 1859 hier längeren 
K uraufenthalt nahm.

W ir sahen den Baron Silberstein kurze Zeit nach 
dem schrecklichen Brande in Trautenau (27. Mai 1861) 
m it schon tief angegriffener Gesundheit am Ringplatze 
der abgebrannteu Stadt wieder. E r war hieher gekommen, 
den ärmeren Abbrändlern billiges Bauholz und bezüglich 
der Bezahlung es auf einige Jahre unverzinslich ihnen 
anzubieten. Bald kehrte er nach Wien zurück, wo er 
in der Leopoldstadt eine luxuriös eingerichtete Wohnung 
bezog und nun ein schönes Leben führen wollte. Allein er 
war schon nahe am Ende seiner Lebenstage. Animirt von 
allen Seiten, hatte er in diesem Sommer noch den späten 
Entschluss gefasst, seinem Badeörtchen einen gewaltigen 
Stoss nach Vorwärts zu geben. Er wollte nach Schluss 
der Säson grossartige Umbauten im Badegebäude, da na-

11
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mentlich die Yereimgung der beiden Bassins, ausführen 
lassen, das Mühlgebäude sollte rasirt, die W andelbahn 
verlängert, das Saalgebäude sollte in ein Zinshaus um ­
gestaltet werden. Es waren die Pläne dafür fertig und 
M aterialien wurden zur Verwendung dazu bereits herbei­
geschafft. Nach dem Voranschläge erheischte die ganze 
grosse Um staltung des Kurortes ein B autap ita l von 
zirka 80.000 fl. und sollte dies alles bis Ende Jun i 1862 
vollendet sein.

Da brachte ein Bote — acht Tage vor Beginn der 
Umbauten —  am 25. September morgens in ’s Schloss zu 
W ildschitz die telegrafische Nachricht, dass Baron Eduard 
Silberstein an der Tuberkulose verschieden sei.

Sein Lungenleiden hatte im Hochsommer einen ra ­
piden Verlauf genommen und da er in den September­
tagen die kalte Hand des Todes sich ihm nahen sah, so 
schritt er auch zur Ordnung seiner irdischen Angelegen­
heiten. Und das tha t er in edelsinniger Weise. E r be­
stim m te in  seinem Testam ente, das er drei Tage vor 
seinem Tode durch den Notar Dr. Fischer in W ien ver­
fassen liess, dass seine Domäne verkauft und der Rein­
erlös aus derselben den beiden Hochschulen zu P rag  und 
W ien in gleichen Antheilen zu Universitätsstipendien 
(je eins zu 40011.) überwiesen werde; er verfügte ferner 
in seiner letztw illigen Anordnung, in welcher er auch 
über 100.000 fl. an Legaten aussetzte, dass der schulden­
freie Verkauf der Domäne 6 Monate nach der ersten 
Kundmachung durch in- und ausländische B lätter in Prag 
vorgenommen werden soll.

Baron Silberstein hat nicht das dreissigste Lebens­
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jahr erreicht, Johannisbad harm seinen frühen Tod nur be­
dauern, denn er hätte da gewiss viel Schönes geschaffen. —

Seine letzte W illenserklärung, seine testamentarischen 
Bestimmungen und wol auch einige andere kleine Züge 
seines Lebens beweisen, dass in ihm nicht gewöhnliche 
Anlagen vorhanden waren und dass er nicht von klein­
lichen W eltanschauungen und niedrigen Lebensbegriffen 
beherrscht wurde. Eine glückliche Entwicklung seiner 
Existenz, eine produktive Entfaltung seiner Talente sind 
ihm vom Geschicke nicht gewährt worden.

Nach dieser biografischen Skizze des letzten freiherr­
lichen Besitzers von Johannisbad müssen wir nun wieder 
zum Ausgangspunkte derselben, auf das Jahr 1858, zurück­
kommen.

Dasselbe brachte dem Kurorte abermals eine humane 
Stiftung. Am 27. August d. J. widmete nämlich der 
stets freigebige und von guten Intenzionen beseelte riesen­
geb irgische Kavalier, Herr Baron Adolf v. S i l b  e r s t e i n ,  
Besitzer der Güter Hermannseifen und Mohren, anlässlich 
des hocherfreulichen Ereignisses der Geburt des Kron­
prinzen Erzherzogs ß u d o l f  das ihm gehörige, im K ur­
orte su b .Nr. 2 situirte Wohngebäude (seinerzeit „Stadt 
F rankfurt“, je tz t Villa „zum Berggeist“) sammt dem 
dabei befindlichen Gärtchen zur Gründung eines B a d e -  
h o s p i t a l s  f ü r  A r m e  a u s  d e m  Z i v i l s t a n d e ;  die 
bezügliche Schenkungs-Urkunde stellte der hochherzige 
Spender am 17. Jun i 1859 zu Wien aus, worauf selbe 
Realität zu Händen der johannisbader Hospitalstiftung 
grundbücherlich einverleibt wurde. Sie repräsentirte da­
mals einen W ert von 2000 fl. ö. W.

n *
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In dieser Säson (1858) wurde das bestehende Orchester 
an die Kolonáde angebaut, wozu Freiherr Adolf Silber­
stein auch einen Betrag von 126 fl. beisteuerte.

Es hat die Säson schliesslich auch recht günstige 
Frequenzdaten aufzuweisen. Es kamen 368 Kurparteien 
m it 693 Pers., wovon 177 Part, m it 310 Pers. O e s t e r -  
r e i c h e r  und 180 Part, m it 362 Pers. P r e u s s e n  waren. 
Sachsen war durch 2 Part., Baiern, W ürttem berg, F rank­
fu rt a. Main, Schwarzburg-Eudolstadt durch je  1 Part, 
vertreten; aus W arschau waren 2 P art., aus England und 
aus Nordamerika je 1 Partei — gekommen. —

Von hervorragenden P a rte ien , die zum K urgebranche h ier 
verweilten, sind u n ter anderen zu nennen die H erren : Moritz A. 
B e t  h m a n n - H  o 11 w e g , k. pr. geh. O ber-R egierungsrat aus Berlin, 
Gotti. H a a s e ,  Hofbuohdruekereibesitzer ans P rag , Dr. Georg v. 
A b  e g g ,  k. pr. geh. Ju s tiz ra t und Professor der Rechte aus Breslau, 
Gerh. v. Z e z s c h w i t z ,  Professor aus Leipzig, F ranz H e r m a n n ,  
Lehrerbildner aus P rag , Gotti'. U h  l i  c h  v. Uhlenau, k. k. O berst­
lieu tenan t aus Königgräz. — W ir zählten  in  der Säson 9 g rä f­
liche, 7 freiherrliche und 29 P arte ien  vom kleinen Adel, ferner 
7 Doktoren der Medizin (aus P rag , Breslau, W ien, Berlin), 42 
P arte ien  aus dem Lehr- und geistlichen Stande, 85 aus dem 
B eam ten-, 29 aus dem M ilitärstande und 63 aus der Geschäfts­
welt. —

Die Säson 1859 hatte für Johannishad ein Ereigniss, 
sie wurde nämlich durch das Erscheinen von Prof. Dr. 
L ö s c h n e r s  Brochure über unsere Terme ausgezeichnet ; 
selbe ist eine originelle, überwiegend medizinisch-wissen­
schaftliche Schrift. Für Aerzte hat sie ein spannendes 
Interesse, indem darin der Versuch gemacht wird, die 
Wirkungsweise der Sprudelbäder zu erklären.
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la  dieser Säson wurde die Besorgung der Kurin- 
spekziou einem k. k. Kreiskommissär zu Jitschin über­
tragen, was wol nicht sehr zweckmässig war. Es wurde 
ferner in derselben die Abhaltung eines regelmässigen 
katholischen Gottesdienstes an Sonn- und Feiertagen in 
der Badekapelle eingeführt.

Die Frequenz im Jahre 1859 bezifferte sich m it 434 
Parteien zz 803 Personen, wovon 221 Part, m it 394 
Pers. Ö s t e r r e i c h e r  und 208 Part, mit 401 Pers. 
P r  e u s  s e n  waren.

Von Z e l e b r i t ä t e n  h ielten  sich in dieser Säson hier auf: 
H err Professor E o k i t a n s k y ,  H err Dr. P i t h  a , Professor der 
Chirurgie an der Josefsakadem ie in  Wien, H err W. V e i t ,  k. k. 
Kreisgerichts-Präses und Kompositeur aus L eitm eritz; von notablen 
Parteien  die H erren : G raf B erthold A i c h e l b u r g ,  Domäne-Be­
sitzer von Marschendorf, diek. pr. Kommerzienräte Gustav K r a m s t a  
aus P re ibu rg  und M art. W e b s k y  aus Schlesien; K. Z d e k a u e r ,  
B anquier aus P ra g ; Ludw. v. E r h a r d t ,  k. pr. General-Lieutenant 
aus Breslau, und H err S e i d l ,  k. pr. geh. O ber-Eegierungsrat aus 
Berlin.

Aus dem Adelsstände zählten wir dieses Jahr 48 
Parteien, worunter 11 gräfliche und 10 freiherrliche; 
ferner hatten sich 12 Med.-Doktoren hier eingefunden.

Die Säson 1860 war eine sehr angenehme und stand 
den früheren betreffs der Mehrung des Badebesuches und 
des Erscheinens interessanter Persönlichkeiten nicht nach. 
Sehr stark war in diesem Jahre namentlich P r a g  da 
vertreten ; es sandte 71 Parteien m it 148 Personen gegen 
76 Parteien m it 147 Personen aus B r e s 1 a u. Die Frequenz 
d. J. bestand im Ganzen aus 461 Parteien =  837 Per­
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sonen, wovon 209 Part, m it 367 Pers. O e s t e  r  r e i c h e  r 
und 236 Parteien m it 448 Personen P r  eu  ss en  waren. 
Aus Sachsen kamen 7 Parteien m it 11 Personen, aus 
Sachsen-W eim ar und aus Baiern je  1. aus Mecklenburg 
2, aus Russland 2, aus Frankreich 1 und aus Gross­
britannien 2 Parteien. —

Von Z elebritäten  verw eilten in dieser Säson kurze Zeit h ier 
die H erren Professoren an der m edizinischen F ak u ltä t der wiener 
H ochschule: Dr. A r l t ,  Dr.  H e h r a ,  Dr.  S k o d a .

Und als neue notable K urparteien h a tten  w ir: Ih re  D urch­
lauch t die F ü rs tin  Á l m é r i e  T h u m - T a x i s  aus L autschin und 
H err Bd. H u s c h k e ,  geh. Ju s tiz ra t und Professor aus Breslau.

Die Säson 1861 gestaltete sich minder erfreulich, 
als die vorher vergangene; viele Einrichtungen Johann is- 
bads entsprachen eben nicht mehr den Anforderungen 
einer gesteigerten Frequenz und den feineren Bedürf­
nissen vornehmer Kurgäste und so ist es doch wol nur 
d e n  Umständen zuzuschreiben, dass diese Säson wieder 
einen Rückgang im Kurbesuche erlitt, derselbe bezifferte 
sich nur m it 396 Parteien — 759 Personen, wovon 179 
Part, m it 329 Pers. O e s t e r  r e i c h e r  und 210 Part, 
m it 418 Pers. Preussen waren.

N otable Gäste, die wir das 1. Mal h ier sahen, waren in dieser 
Säson die H erren : W ilh. L i e g n i t z ,  k. General-M ajor aus Görlitz, 
die S chriftste ller G. K. v. B e r n e c k ,  k. M ajor aus B erlin  und 
G u n d l i n g  aus P rag . Kürzere Zeit verw eilten auch da die H erren 
Professoren der Medizin : D r. H a l l a  aus P rag , Dr. D u c h e к und 
Dr. S p ä t h  von der k. k. Josefsakadem ie zu Wien.



IV . P er iod e .

H errenlose Z elt in W ildschitz und Johannisbad
(vom J. 1863 Ms Mai 1868)

und die neuen Besitzer
(von 1868 bis Ende 1874).

lieber die herrenlose Zeit der Domäne Wildschitz 
lässt sich weder viel gutes noch schlimmes sagen, es 
wurde da anständig und solid verwaltet, es ging gemütlich 
alles seiner Wege und in Johannisbad lebte man in ganz 
harmloser ungenirter Weise. —

Die Administrazion beliess den zeitherigen Gutsver­
walter Em il Kauer, einen gebildeten, tüchtigen und um­
sichtigen Oekonomen auf seinem Posten und derselbe 
bemühte sich auch den Anforderungen an die Domäne 
nach allen Seiten hin möglichst gerecht zu werden. In 
Johannisbad wurden kleine Verbesserungen und An­
schaffungen am Badeplatze und in den herrschaftlichen 
Gebäuden vorgenommen, grössere Leistungen versprach 
man sich in  den nächstfolgenden Jahren.

Die polizeiliche Ueberwachung des Kurortes wurde
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in der Säson 1862 wieder dem marschendorfer k. k. Be­
zirksamte zugewiesen.

Die F r e q u e n z  dieser Säson ging in  der Parteien­
zahl abermals um eine erhebliche Summe zurück, wir 
zählen nur 367 Parteien m it 766 Personen, wovon 14.5 
P art, m it 282 Pers. O e s t e r  r e i c h e r  und 210 Part, 
m it 467 Pers. P r e u s s e n  waren.

Neue notable E urgäste  dieser Säson sind eingetroffen: H err 
K arl B itte r  т. R i p p ,  k. k. Feldm arschall-L ieutenant und Festungs­
kom m andant von Josefstadt, H err W oldem. G raf P f e i l ,  k. pr. 
K am m erherr und Zeremonienmeister, H err Dr. G. P r i t z e l ,  Kustos 
der k. B ibliothek und A rchivar der k. Akadem ie der W issenschaften 
in  B erlin, H err Moritz S t e y r e r ,  k. k. H andelsgerichts-Präsident 
aus P rag  und andere.

Die Säson 1863 brachte wieder ein bewegteres Leben 
und einen stärkeren Besuch als in den letzten zwei Jahren 
nach Johannisbad. Auch ein grossartiges Projekt zog 
wieder am Horizonte der Zukunft des Kurortes auf, es 
schimmerte glänzend über unseren Häuptern, allein es 
war doch nur eine Sternschnuppe menschlichen Wollens 
und Könnens, es ist eitel Projekt geblieben für unseren 
Kurort. Es hatte sich nämlich die böhmische S ta tt­
halterei bewogen gefunden, über eine mehrseitig ausge­
sprochene Idee bezüglich des N e u b a u e s  eines Kursaales 
m it Appertinenzien und der V e r l e g u n g  d e r  K o l o ­
n á d e  auf die andere Thalseite eine eigene Lokalkommis­
sion im Ju li 1863 nach Johannisbad abzuordnen, welche 
das Projekt der Ueberwölbung und Ausschüttung der 
Thalschlucht hinter der W andelbahn zu prüfen, dann 
Bau-, Situazions- und Niveaupläne und Voranschläge zu
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verfassen hatte. Die Kommission, der auch der k. k. 
Medizinal- und Statthaltereirat Prof. Dr. Löschner als 
Mitglied angehörte, weilte einige Tage im Kurorte; es 
schien, als wäre die Sache abgemacht, man war voll 
zuversichtlicher Hoffnung und hatte schon Lust, die Thal­
ausschüttungsarbeiten um 30,000 fl. zu verakkordiren.

Die k. k. niederösterreichische Statthalterei zu Wien 
war aber anderen Sinnes und erklärte, dass sie in Berück­
sichtigung der auch wünschenswerten baldigen Bealisinmg 
der Freiherr v. Silherstein’schen Stipendienstiftung dem 
im Interesse des Kurortes Johannisbad von der k. k. 
böhmischen Statthalterei gestellten Antrage auf die pro- 
jektirte Erweiterung des Badeplatzes und Erbauung eines 
neuen, den Zeitverhältnissen entsprechenden Kursaales 
ihre Zustimmung nicht ertheile.

(Die Domäne W iM schitz wurde jedoch erst Ende August 1865 
zum ersten M ale und, wie vorauszusehen war, erfolglos, feilgeboten, 
die armen S tudenten  mussten auf den E rhalt ih rer Stipendien bis 
1869/70 w arten. loh  betrieb  wol als journalistischer Anwalt allge­
m einer In teressen  im  Eiesengebirge wiederholt den Verkauf der 
Domäne und schrieb in m eine erste Auflage [1865] auch nach­
folgende S te lle : „Hoffentlich werden nun bald ernste Schritte ge­
schehen, welche den Verkauf der Domäne bald zur W ahrheit und 
so dem u n e r q u i c k l i c h e n  Zustande des Badeortes sowie auch 
vieler zum Bezüge des Stipendiums b e r e c h t i g t e r  Studenten 
endlich einm al ein Ende machen werden“ ; allein das fruchtete 
nichts, einen Erfolg in dieser Sache brachte ich erst 1868 in 
einer ändern S te llung  zuwege.)

U eber'd ie Säson 1863 findet man in der ersten Auf­
lage dieses Buches noch nachstehende Expektorazion : „Ein 
ziemlich glänzendes und bewegtes Lehen entfaltete sich 
(heuer) in dem grünen Badethälchen, namentlich in den



170

Monaten Ju li und August, wo auch der Besuch von Tou­
risten immer ein sehr zahlreicher is t; Ende Ju li, za. 25., 
erreicht die Säson gewöhnlich ihren Höhepunkt und waren 
in dieser an selbem Tage hier 214 Parteien m it 420 
Personen anwesend. M it der stärkeren Frequenz nun und 
dem äusseren Glanze des Badelebens gewinnt Johannisbad 
alljährlich mehr den Anstrich eines grösseren Kurortes, 
verliert aber auch immer mehr die bezaubernde Anm ut 
einer stillen friedlichen Gebirgsfrische. Unter dem K ur­
publikum hat das W alten eines heiteren und anspruchs­
losen Verkehrs, der echten Gemütlichkeit so ziemlich 
äufgehört ; während in den früheren Jahren die Kurgäste 
gleichsam eine lebensfrohe Familie bildeten, zerplittern 
sie sich je tz t mehr und mehr in Koterien, welche den 
reinen Silberklang wahrer ,Herzlichkeit und froher Ge­
selligkeit im Umgange und bei Unterhaltungen schon 
sehr vermissen lassen.

In  den letzten Musikklängen, die wir am 10. Sep­
tember 1863 als harmonischen Schlusspunkt schöner Stun­
den dieser Säson produziren Hessen, tönte unsere herr­
liche deutsche Nazionalhimne : „Was ist des Deutschen 
Vaterland“ hier aus. —

Die Frequenz von 1863 betrug 448 Parteien m it 
834 Personen, wovon aus Prag 48 P art, m it 106 Pers., 
aus Böhmen 124 m it 198 Pers., aus W ien 6 P art., aus 
Mähren 1, aus Troppau 2, in Summa 181 Part, m it 316 
Pers. O e s t e r  r e i c h e r  waren. Aus Breslau zählten wir 
96 Part, m it 181 Pers., aus Schlesien 119 Part, m it 
226 Pers. und aus Berlin 24 Part, m it 57 Pers., im 
Ganzen 257 Part, m it 502 Pers. aus P r  e u s  s en .  Aus
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Dresden waren 3 Part., aus K. Sachsen 4 Part., aus 
Baiern, Baden (Grossherzogthum) und Bussland je 1 
Partei gekommen.

Neue notable K urgäste dieser Säson waren : Frau Helene 
Herzogin y. W ü r t t e m b e r g ,  W ittw e des russ. Generals Eugen 
Herzog т. W ürttem berg ; F rau  E lisabet Fürstin  C z a r t o r y s k a  
aus Schlesien; H err F ranz A ltg raf zu S a l m - R e i f f e r s c h e i d ;  
k. k. Käm m erer und erbl. Reichsratsm itglied des Herrenhauses; 
Prinz H einrich R e u s s  IX. aus Schlesien; Freiherr y. D o b e n e k ,  
k. pr. G eneral-L ieutenant aus B erlin ; H err E rnst W a i d  eie,  
Edler v. W illingen, k. k. Landesgerichts-Präsident und Reichsrats- 
abgeordneter aus P ra g ; H err K. y. L a n c i z o l l e ,  k. pr. geh. 
O berarchivsrat aus B erlin  ; die H erren Universitätsprofessoren : Dr. 
W. T r e i t z  aus P rag , Dr. H. S c h r ö t e r  und Dr.  J.  M a g n u s  
aus Breslau.

I

Die Säson 1864 nahm wieder einen sehr lebhaften 
Verlauf und war reich an Unterhaltungen, die Badefre­
quenz derselben bezifferte sich mit 456 Part. =  878 Pers., 
wovon 334 Personen I n l ä n d e r  (darunter 135 männ­
liche und 199 weibliche) und 544 Personen A u s l ä n d e r  
(darunter 247 männliche und 297 weibliche) waren.

Hievon entfallen  auf P r a g  57 Parteien  m it 125 Personen, 
auf W i e n  9 P a rt, m it 15 Pers., auf B r e s l a u  78 Part, m it 150 
Pers., auf B e r l i n  20 P a rt, m it 40 Pers. und auf D r e s d e n  5 
Parteien .

Yon N o t a b i l i t ä t e n ,  die in dieser Säson zum ersten Mal 
h ier verweilten, können w ir verzeichnen: H errn Ferd . L a u b ,  k. 
k. Kam mer-Virtuosen aus W ien, die Herren Professoren: Dr. K. 
W e r d e r ,  k. geh. R egierungsrat aus B erlin, Dr. V. S z o k ä l s k i  
aus W arschau, Dr. L a n g e  aus Breslau und K. W e r s i n ,  k. R at 
aus P rag , die H erren Grafen Konr. S t e r n b e r g ,  k. k. Kämmerer 
und Grafen Alf, v o n  S c h l a b  r e n d o r f - S e p p  a u  , k. Erb-Ober- 
landesbaudirektor aus Schlesien, H errn J .  K l i m e s c h ,  B ürger­
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m eister und L andtagsabgeoľdneten aus Chrudim, H errn  F . Vo i t u  s, 
k. pr. O bertribunalsrat aus B erlin , H errn  R obert v o n  H a r t  m a n n ,  
k. pr. A rtillerie-G eneralm ajor, und H errn  Ferd , v o n  F i d l e r ,  k. 
pr. G eneral-L ieutenant aus Berlin, die H erren  S an itä tsrä te  Dr. 
A s c h e r s o n  und Dr. Otto R e i c h  aus Berlin.

M ehr der K uriosität als seiner B edeutung wegen will ich 
noch eines Vorkommnisses knapp vor Beginn d e r  Säson h ier ge­
denken, das zu W ildschitz und in  Johannisbad keinen kleinen 
Schrecken in der G esta lt eines jungen  blondgelockten J. U Dok­
tors, Amanuensis eines W iener-N eustädter Advokaten herbeiführte. 
Derselbe w ar gekommen, um da und dort zu pfänden, gerich tlich  
bevollm ächtig t zurechtens einer w iener Schauspielerin , welcher 
B aron Silberstein  ein L egat von 40,000 fl. ausgesetzt ha tte , das sie 
aber n ich t erhalten  konnte. Da die Adm inistrazion der Domäne sich 
so lange n ich t herbeiliess, die Summe flüssig zu m achen, nahm  
die Dame endlich den obbezeichneten R echtsfreund sich zu H ilfe 
und dieser erw irkte alsbald das Pfandrecht. Als nun die Ausübung 
desselben E rnst zu werden drohte und faktisch schon begonnen 
h a tte , da freilich wurde rasch Geld herbeigeschafft, das L egat 
wurde ausgezahlt, der m untere Ju ris Doktor h a tte  eine hübsche 
Reise gem acht und einige Tage da sehr angenehm  gelebt und die 
Geschichte, nun die h a tte  dam it auch ein —  allerdings etwas 
kostspieliges Ende.

Die Säson 1865 war wieder weniger belebt. Vor 
Beginn derselben beantragte die k. k. Kurinspekzion eine 
Erhöhung des M u s i k b e i t  r  a g e s der bestehenden K ur­
fondtaxe, welche die k. k. S tatthalterei auch genehmigte. 
Infolge dessen wurde eine bessere Bademusik und zwar 
eine Kapelle aus dem Erzgebirge (aus der petschauer 
Gegend) engagirt, welche ihre Produkzionen anfangs Jun i 
begann und am 8. September schloss.

Anfangs Jun i 1865 übergab der Verfasser dieses
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Buches seine erste Auflage der Oeffentlichkeit. Im  Vor­
worte zu derselben schrieb ich :

„B ei H erausgabe dieses W erkchens sehe ich mich nicht in 
die N othw endigkeit versetzt, das Bedürfniss desselben naehzuweisen, 
denn kaum  jem and dürfte  sieh finden, welcher behaupten wollte, 
dass H errn  Professor Dr. Löschner’s gelehrte  Schrift über Johan­
nisbad (vom Jah re  1859) und die kleine, ein Ja h r ältere Brochure 
über den K urort vom H errn  Kreisfisikus Dr. E iselt die Leselust 
der Badegäste hinlänglich  befriedigten. E in Buch über Johanis- 
bad, das eine m öglichst vollständige Schilderung der je tz t be­
stehenden kurörtlichen V erhältnisse m it einem umfassenderen R ück­
blicke auf deren V ergangenheit enthält, wird, desen bin ich ü ber­
zeugt, dem K urpublikum  nur erwünscht kommen. Aber auch in 
w eiteren Kreisen, nam entlich von den Freunden unserer rom annti- 
schen B ergkette, dürfte  das W erkchen n icht ungern gesehen wer­
den und es kann sein Erscheinen gerade in  der Je tztzeit für den 
K urort selbst ein günstiger Moment sein. Ich  habe mich m it der 
Idee, über Johannisbad einmal eine Druckschrift herauszugehen, 
lange beschäftig t, M ateriale dafür habe ich seit vielen Ja h ren g e ­
sucht und gesam m elt; sie wäre vielleicht noch n icht zur Ausfüh­
rung gekommen, wenn ich n icht im  vergangenen Jahre  durch das 
Zusammentreffen aussergewöhnlicher, keineswegs preiswürdiger Zu- 
und Um stände, worüber ich später einmal interessante M ittheilun­
gen m achen will, Musse gefunden hä tte , den schwierigsten Theil 
der A rbeit zu vollenden. N icht gleich ha tte  ich damals alle Quellen 
zur B enützung fü r den historischen Theil des W erkchens bei der 
Hand, m ehrere fand ich später, weshalb im  ersten Druckbogen, 
der im  F rü h lin g e  des vorigen Jahres bereits das L icht der W elt 
erblickte, hernach m anche Veränderungen nothwendig geworden 
sind, welche bei einer neuen Auflage, wenn uns die Freude der 
V eranstaltung einer solchen beschieden sein sollte, vorgenommen 
werden müssen. — Im  geschichtlichen und topografischen Theile 
habe ich so, viel ich konnte, gele istet; ich habe so manche erin- 
nerungsw erte B egebenheit, die der Vergessenheit anheimgefallen, 
so manche Persönlichkeit und viele m erkwürdige Zustände der
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jü n g sten  V ergangenheit wieder vor unsere Augen geführt, die 
sonst in  der E rinnerung unserer Zeitgenossen untergegangen  wären, 
loh  befand m ich auch in der erwünschten Lage, die neueste 
ehemisohe Analise des Sprudelwassers m ittheilen  zu können, sie 
w ird nach vielen Seiten h in  Interesse erwecken.

Im  m edizinischen Theile der Brochure konnte ich nichts 
V ernünftigeres beginnen, als H errn Professor Dr. Löschner’s An­
sichten über den K urort wiederzugeben. Es wäre ein sehr gewag­
tes und ganz überflüssiges U nternehm en gewesen, wenn ich mich 
h ä tte  abm ühen wollen, M ehr oder G ründlicheres über die Bedeu­
tu n g  Johannisbad’s als K urort vorzubringen. Dass ich m ir die 
F re ih e it nahm, einige kleine Veränderungen und Streichungen am 
In h a lte  jen e r balneologischen Schrift bei der A ufnahm e in  meinem  
W erkchen anszuführen, wird m ir hoffentlich von keiner Seite übel­
genommen werden.

Ich habe fü r Johannisbad je tz t  nur e i n e n  W u n s c h  noch 
auszusprechen, näm lich : es möge in die Hände eines g e s c h e i d t e n ,  
w a c k e r e n  und n o b l e n  B e s i t z e r s  gelangen.

Diese e r s t e  Auflage eignete der Verfasser seinem 
alten guten Freunde, Herrn G r e g o r  W a l z e l ,  Ifunst- 
bleichbesitzer in U n t e r - W e k e l s d o r f ,  zu.

Eine schätzbare Errungenschaft ward dem oberen 
Aupathale im Jahre 1865 durch einen S tatthalterei-E r­
lass, womit die Errichtung einer öffentlichen vollständigen 
Apotheke in dem Städtchen F r e i h e i t  bewilligt wurde. 
Der erste Apotheker daselbst is t H err E m . B r e u e r  aus 
Trautenau. Auch die Benützung der Telegrafenstazion 
zu T r a u t e n a u  wurde durch Verlängerung des Tages­
dienstes für die Badegäste in  sehr erwünschter Weise 
ausgedehnt.

Die F r e q u e n z  des Kurortes war in dieser Säson 
wiederum eine geringere als in den letzten Jahren, sie 
zählte nur 426 Parteien m it 809 Personen, wovon 165
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Part, m it 296 Pers. I n l ä n d e r  und 261 Part, m it 51В 
Pers. A u s l ä n d e r  waren.

U nter jenen  befanden sich 51 P art, m it 107 Pers. aus P r a g ,  
97 P art, m it 162 Pers. ans B ihm en ; 9 P art, m it 12 Pers. aus 
W i e n ;  4 P arte ien  aus M ähren und 3 aus österr. Schlesien. Aus 
P r e u s s e n  ste llte  B r e s l a u  ein K ontingent топ 80 Parteien m it 
146 Personen; S c h l e s i e n  m it der Lausitz 134 Part, m it 260 
Pers.; B e r l i n  12 P a rt, m it 31 Pers.; Posen 11 Part, m it 33 
Pers., die übrigen preussischen Provinzen 12 Part, m it 21 Pers. 
Aus D r e s d e n  kamen 7 P art, m it 12 Pers.; aus Ham burg 2 Part, 
m it 4 Pers. —

Das Jah r 1865 beschliesst eine Epoche iu der Fre­
quenz von Johannisbad, deshalb will ich hier noch einer 
anderen A rt statistischer Daten aus dieser Zeit Erwäh­
nung thun, weil mir solche auch nicht uninteressant zu 
sein schienen. Sie beziffern den neuen, den wiederge- 
kommenen, den älteren und ältesten Besuch des Kurortes. 
Er verhält sich nachstehend: Es kamen in der Säson 
1865 hieher 215 Parteien zum ersten Male, 120 Parteien 
zum zweiten Male, 56 Parteien zum dritten Male, 27 
Parteien, welche vier- bis achtmal hier waren, 6 Parteien, 
welche ungefähr zehn- und mehrmal als Kurgäste erschie­
nen, endlich 2 Badeveteranen, die seit mehr als 20 Jahren 
hier ihre Sommerfrische und Erholungszeit zubrachten.

1866.
W er hätte wol anfangs Juni hier glauben wollen, 

dass 1866 für uns ein so schlimmes Kriegsjahr werden 
würde !

In  Oesterreich — niemand. — Hatte doch eine sehr 
angesehene Persönlichkeit Böhmens, die sich in wiener
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hohen Kreisen sehr gut orientiren konnte, bei einem Be­
suche T r a u t e n a u s  noch M itte Jun i behauptet, es werde 
nicht zu einem wirklichen Ausbruche des Krieges kom­
men, niemand in W ien glaube daran. Und nicht allein 
im  Kaiserstaate negirte man die W ahrscheinlichkeit dieser 
furchtbaren Eventualität, auch im Königreiche Preussen 
hielt man diese nicht für m öglich, einige Herren in 
Berlin freilich ausgenommen. So hatte einer der ange­
sehensten preussiseh-schlesischen Industriellen , den man 
vermög seiner gesellschaftlichen Stellung gleichfalls für 
besser unterrichtet halten konnte, sich eines Tages in 
Trautenau, wo er vor M itte Jun i etwelche Stunden weilte, 
noch entschieden dahin ausgesprochen, dass ein Krieg 
zwischen Preussen und Oesterreich ganz unwahrscheinlich 
sei ; ihm war er gradezu widersinnig.

Und doch brach er aus! Heute können wir ruhig 
darüber sagen, dass er Oesterreich wol sehr weh gethan hat, 
dass aber die Wunden, die er ihm geschlagen, gut geheilt 
worden sind und dass der herrliche Länderleih dadurch 
viel gesünder geworden ist. Johannisbad musste darunter 
selbstverständlich viel leiden, denn es hatte 1866 nicht 
nur keine gute, es hatte vielmehr eine to tal verunglückte 
Säson.

Die Aussichten für dieselbe waren im März und 
April noch recht günstig, es hatten in dieser Zeit sich 
besonders viele adelige Fam ilien zum Kurgebrauche hier 
angemeldet, der Beginn der Säson liess sich auch ganz 
günstig an , unter den früh angekommenen Kurgästen 
befand sich die Frau Fürstin  Almérie T h u r n - T a x i s  
(Schwester des damaligen Staatsm inisters Grafen B e l -
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cred i), welche bis 18. Jun i hier verweilte. Johannisbad 
sah nun lange keine Kurgäste mehr.

Am 27. Jun i morgens brachen die ersten preussi- 
schen Ulanen über’s Gebirge (Albendorf) kommend in 
Marschendorf ein, es waren 45 Mann.

In F r e i h e i t  rückten an diesem Tage 130 Mann 
Ulanen von Schatzlar übers Kehhorn herab ein.

Johannisbad erblickte bloss am 27. und 29. Juni, 
am ersten Tage 2, an letzterem 4 Mann feindliche Ulanen 
als Patrouille , eine nähere Bekanntschaft machte man 
nicht m it ihnen.

Am 27. und 28. Jun i fanden Gefechte südöstlich 
von T r a u t e n  a u  statt. Aus dieser Stadt hatten sich 
viele Bewohner bereits vor dem 27. Juni geflüchtet, an­
dere folgten ihnen am 27. und mehr noch am 28. nach, 
begreiflicherweise befand sich die Bevölkerung unserer 
Thäler in der höchsten Aufregung und Angst, denn von 
Schlesiern war uns m itgetheilt worden, dass die uns be- 
schiedenen Ostpreussen im eigenen Lande schon sehr 
roh und gewaltthätig forderten und hausten. — Von den 
in den letzten Tagen des Jun i flüchtenden Trautenauern 
kamen nur einige wenige hierher, die anderen hatten es 
bald sehr zu bedauern, dass sie unsern Kurort nicht als 
Zufluchtsstätte gewählt; war es doch unschwer vorauszu­
sehen und auch in einer Zeitungskorrespondenz aus Trau- 
tenau angedeutet gewesen, dass, im Falle unsere Gegend 
vom Kriege in Mitleidenschaft gezogen werden sollte, 
Johannisbad, dieser abseits gelegene Gebirgswinkel, von 
dem furchtbaren Treiben unzweifelhaft verschont bleiben 
würde.

12
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Mich brachte in jenen blutigen Tagen meine Stellung, 
(ich war V orstand-S tellvertreter der Stadtrepräsentanz 
von Trantenau, versehen m it den ausgedehntesten Voll­
machten seitens der preussischen Kommandantur, und in 
den ersten acht Kriegstageu dirigirender Lazaretenarzt), 
in die unliebsame Lage, nach allen Kichtungen Kequi- 
sizionen auszuschreiben. Es ward m ir denn auch der 
Auftrag, in Johannisbad zu requiriren, jedoch nur Laza- 
retbedürfnisse. Die Johannisbader können sich nicht be­
klagen, dass sie dabei etwa zu hart mitgenommen wurden. 
Der kriegsüblichen Forderung Folge leistend, sandten sie 
uns von ihrem Habe 25 Bettstellen, 47 Strohsäcke, fer­
ner M atrazen, Polster, Betttücher, Leibwäsche und 
Eimer W ein, alles zusammen gewiss kein sehr empfind­
licher Verlust.

Anfangs August musste jedoch über Anordnung des 
in Trautenau stazionirten Jo hann ite r-B itte rs , Freiherrn 
v o n S e n d e n ,  der K urort sieben schwer verwundete öster­
reichische Offiziere (theils Bekonvalescenten) in Begleitung 
eines preussischen Arztes und des nöthigen Hilfspersonales 
in W ohnung und Verpflegung nehmen. Von ersteren 
verschied hier der an einem Beine am putirte Hauptmann 
Em. W l a d a r ž  vom Kaiser In fan terie-B egim ent Nr. 1, 
verwundet bei Neurognitz am 28. Juni. —  M itte und Ende 
Jun i konnte ich m ir das verödete Kurörtchen ansehen ; es 
befanden sich nur einige geflüchtete Beamte und wenige 
Gäste aus Hohenelbe und Trautenau, welche sich die 
wunderlichsten Kriegsereignisse erzählten, hier, die E in­
wohner selbst jam m erten über die unglückliche Säson. Einen 
tsundenlangen Badebesuch machten im Verlaufe des Ju li
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und August ab und zu auch Landwehroffiziere und Mann­
schaften des löwenberger Landwehrbataillons, (trauten- 
auer Besatzungstruppe), ferner preuss. Aerzte und andere 
Armeebedienstete. Ende August und anfangs September 
kamen öfters die netten, gebildeten Jäger und ihre leut­
seligen Offiziere vom g ö r l i t z e r  Jägerbataillon hieher 
und sie waren zuletzt schon recht gern gesehene Gäste.

Ende September war alles vorüber, für die Johannis« 
bader brach aber ein armer, trauriger W inter an. Die 
Säson 1866 figurirt in ihren Büchern als eine verlorene, 
verdienstlose. Eine Kurliste ist in derselben begreiflicher- 

) weise nicht erschienen.

1867.

Dem sehnlichst erwarteten Tage des Beginns der 
Säson 1867, dem 15. Mai, an welchem bislang die Spru­
delbäder gewöhnlich zum Gebrauche erschlossen wurden, 
sah man wieder frohen Mutes entgegen. Aus den schon 
in den W intermonaten eingelaufenen zahlreichen Quartier­
bestellungen konnte man auf eine belebte und gute Säson 
schliessen. Namentlich hatten sich wieder viele ältere 
hochgeschätzte Stammkurgäste zum Besuche augemeldet. 
Der 16. Mai, in Böhmen noch ein unnützer Feiertag, der 
den Namen eines zweifelhaften sogenannten Landespatrons 
trägt, wurde denn auch wieder wie in früheren Jahren 
von den in grosser Anzahl erschienenen Eintagsgästen aus 
den nachbarlichen Städten und Ortschaften bei köstlichem 
M aitrank in  bester Laune und Friedensseligkeit begangen.

Die Hoffnung auf eine starke Badefrequenz wurde 
wirklich nicht getäuscht, nur tra t einmal, u. z. im ersten

Ц*
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Viertel der Säson, eine Ausnahme von den gewöhnlichen 
Besuchsverhältnissen ein, es übertraf nämlich der öster­
reichische Besuch bis zum 15. Jun i jenen aus Preussen. 
Von da ab machte sich aber wieder die altherbekannte 
Norm in unserer Badefrequenz, d. i. das Uiberwiegen der 
preussischen (meist aus Schlesien) geltend. Man hatte 
nämlich drüben befürchtet, dass Preussen hier nicht gleich 
wieder eine freundliche Aufnahme finden würden ; das war 
jedoch ein Irrthum , der bald schwand. In  Kurorten darf 
während der Säson keine politische Tendenz und Färbung, 
keine animose K ritik  über Parteiverhältnisse geübt werden, 
ausser denn dass Kurgäste selbst unter einander eine 
solche prowoziren. Und in der That sind auch im Ver­
laufe dieser Säson hier wie anderwärts m itunter sehr 
heftige Streitigkeiten zwischen irgend einem österreichi­
schen und preussischen Gaste zum Ausbruche gekommen, 
woran aber in den meisten Fällen die letzteren die Schuld 
trugen. Denn es glaubten damals noch sehr viele Preussen 
(und vielleicht heute noch manche) an die verlogene Ge­
schichte von dem „Trautenauer V errate“ , vom Siedend- 
Pech- und -Oelgiessen aus den Fenstern der Bürgerhäuser, 
welche Mär die von Spirituosen erhitzte Fantasie einiger 
rohen ostpreussischen, bei der Betirade noch wahn­
witziger gewordenen Soldaten erfunden hat. Und merk­
würdig genug waren es meist Frauen, die dem hässlichen 
W ahne von dem „Verrate“, den leider viele Tagesblätter 
in Kurs gebracht und heute noch schlechte Bomanbücher 
verbreiten, gerade nicht m it rühmenswerter Treue nach­
hingen.

Die aufklärende Zeit und die alsbald vor sich ge­
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gangene Gesinnimgsläutenmg haben die verlogene, nichts­
würdige Beschuldigung T r a u t e n a u ’s, das ist die An­
dichtung einer schändlichen That, nunmehr jedem Unbe­
fangenen in ihrer ganzen Grundlosigkeit blossgelegt. — W ir 
mussten diese trübe Angelegenheit abermals hier streng 
berühren, um womöglich noch den letzten Eest von Wahn 
und Uebelsinn in  der Frage zu zerstören.

Das Jahr 1867 hat einen bemerkenswerten k o m ­
m u n a l  en Fortschritt in dem öffentlichen Wesen des K ur­
ortes zu W ege gebracht; Johannisbad, bisher ein politisch 
kommunaler Annex des Städtchens Freiheit, erhielt näm­
lich das Recht, sich selbstständig als p o l i t i s c h e  O r t s ­
g e m e i n d e  zu konstituiren ; um die Erwirkung desselben 
hatte sich namentlich der Gemeinderat S t a r k  verdient 
gemacht.

Die W ahlberechtigten Johannisbads wählten am 14. 
August 1867 das erste Mal ihre eigene Ortsrepräsentanz 
(Gemeindeausschuss) in der gesetzlichen Anzahl von acht 
Mitgliedern, von diesen wurde am 27. August Herr Hampel, 
Gasthofbesitzer, zum Gemeindevorsteher gewählt. —

Die Frequenz von 1867 überragte jene von 1865 
um 31 [Parteien m it 82 Personen. — Die Gesammtsumme 
des Kurbesuches beziffert die Kurliste m it 487 Parteien 
=  960 Personen. — Ein stärkeres Kontingent an K ur­
gästen als andere Jahre sandte in diesem B ö h m e n ,  na­
mentlich Prag (52 Parteien) hieher, ferner unsere Nach- 
barstädte Hohenelbe (22 Part.), Trautenau (17), Arnau, 
Königinhof. Auch W i e n ,  Mähren und Oest.-Schlesien 
waren diess Jah r stärker denn sonst vertreten. — Yom 
A u s l a n d e  kam wie bisher immer aus P r  eu ss  en  der
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stärkste Besuch, namentlich war es wieder S c h l e s i e n ,  
welches sich am zahlreichsten zum Kurgebrauche einfand ; 
von Städten war Breslau durch 83 Parteien, ferner Görlitz, 
W aldenburg, Hirschberg, Landeshut, Jauer, Liegnitz, — 
jede hier durch eine ansehnliche Zahl von Kurgästen 
repräsentirt. Von anderen preussischen Städten wären 
noch wegen zahlreicheren Erscheinens zu nennen die 
ßeichshauptstadt B e r  1 i n (m it 13 Parteien), dann Posen, 
Potsdam  und Frankfurt a/O. — Von ändern Staaten war 
ziemlich zahlreich S a c h s e n  (Dresden m it 6 Part.), R u s s ­
l a n d  (W arschau m it 4 Part.) und E n g l a n d  (2 Part, 
m it 19 Pers.) vertreten. — Von neuen notablen Kurgästen 
in dieser Säson können wir nennen: die Doktoren Willi. 
C h a l o n s ,  Generalarzt, Freiherr v. F  r a n к , Oberstabsarzt 
und den k. Sanitätsrat Dr. G r  ä t  z e r  aus Breslau, ferner 
den k. pr. wirklichen geheimen R at und Appellazionsge- 
richts-Präsidenten Grafen R i t t b e r g ,  den k. pr. General­
lieutenant v. S t a h r  aus Berlin, den k. k. Oberlandes- 
gerichts-Präsidenten Freiherrn v. S t r e i t  aus Prag, Herrn 
F. v. M e y e r ,  k. russ. Kollegienrat und Universitäts­
professor aus Petersburg.

1868.

Der Frühling des Jahres 1868 brachte der Herrschaft 
W i l d s c h i t z  endlich einen Besitzer.

Für den Verfasser dieses Werkchens war in den Lenz­
wochen die Zeit gekommen, in der er, begünstigt durch 
eine einflussreichere Stellung, den Verkauf des grossen 
schönen Gutes erfolgreicher betreiben konnte.

Im Jahre 1867 zum Landtagsabgeordneten der Be-
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zirke Trautenau, Aman, Marschendorf und Schatzlar und 
vom Landtage in den Beichsrat gewählt, benützte der 
Verfasser diese seine Stellung und die dadurch gebotene 
Gelegenheit eines leichteren Verkehrs m it den hohen Be­
hörden dazu, die Verkaufsfrage der Universitäten-Domäne 
W ildschitz in Fluss zu bringen und ' sie rasch einer E nt­
scheidung zuzuführen.

M cht allein das Interesse des Kurortes, das mir ge­
bot, hier endlich einmal einer schaffenden Hand Balm zu bre­
chen, sondern auch jenes des ganzen Aupa-Biesengebirges, 
das durch einen rascheren Aufschwung Johaunisbad’s un­
endlich viel mitgewinnen müsste, ferner aber auch und 
insbesonders die Bechtsansprüche der W i e n e r  und P r a ­
g e r  Studenten auf den Genuss von Stipendien, der ihnen 
durch den Verkauf ermöglicht würde, bestimmten mich, 
diese Angelegenheit m it voller lauterer Hingebung und 
aller Energie zum Austrag zu bringen. Die Zwecke waren 
der Mühe wert. Johannisbad entbehrte zu lange eines wacke­
ren Mannes; der sich erfreulich steigernde Buf des K ur­
ortes verlangte gebieterisch neue, bessere Einrichtungen, 
örtliche Fortschritte und dann die bedürftigen Studenten, 
die wollten m it Becht, dass endlich auch einmal für sie 
das Testament des humangesinnten Baron Eduard von 
Silberstein zur W ahrheit werde, zur Ausführung komme.

Meine Schritte, die ich nun deswegen in Wien unter­
nahm, wurden massgebenden Orts beifällig aufgenommen; 
der Testamentsvollstrecker des Baron Silberstein, der k. k. 
Notar, H err J . U. Dr. F i s c h e r  in Wien, kam meinen 
Wünschen auch bereitwillig entgegen, die k. k. Statt- 
haltereien zu P r a g  und zu W i e n  schenkten meinen
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Vorschlägen ein geneigtes Gehör —  und so geschah es 
denn — Dank dieser Harmonie und den günstigen Umstän­
den —  dass Dr. Fischer M itte Mai 1868 von den k. k. hohen 
Behörden den Auftrag erhielt, das Verkaufsgeschäft per­
fekt zu machen. — Bewerber um den Besitz von W ild- 
schitz waren zwei : ein inländischer und ein ausländischer 
Flachsspinnfabriksbesitzer. Meinem Dafürhalten nach war­
der letztere die für Johannisbad wünschenswertere und 
leistungsfähigere Persönlichkeit; seine grössere Bekannt­
schaft und Beliebtheit in der Gegend empfahlen gleich­
falls seine W ahl.

Es wurde daher seitens des Herrn Notar Dr. Fischer 
für Herrn Hugo W i h a r d ,  Spinnfabriks- und R ealitäten­
besitzer zu Liebau (Preussisch-Schlesien) ein Verkaufs­
und Kaufsvertrag über die H errschaft W ildschitz ent­
worfen und am 27. Mai unterfertigten wir froh des E r­
folges die umfangreiche Urkunde. H err W ihard übernahm 
die Domäne für einen Kaufschilling von 407.500 fl. und 
leistete sofort eine Drangabe von 150.000 fl. ö. W. —

Der gerich tlich  erhobene Schätzungsw ert derselben bezifferte 
sich im Jah re  1861 m it 550,468 fl. ; sie um fasste ein im  Dorfe 
W ildschitz liegendes grosses Schloss, ein Bräuhaus, eine Alkohol­
brennerei, drei M eierhöfe (Vorwerke) m it 1374 Joch und 1440 
K laftern  vorzüglicher W ald, Feld- und W iesengrundstücke, eine 
Ziegel- und K alkbrennerei und die T h e r m a l h a d e a n s t a l t  zu 
Johannisbad.

Von der Kaufschillingssum m e entfielen nach Ausgleich aller 
Zahlungsverpflichtungen der S ilberste in’schen Verlassenschaft auf 
die U niversitäten  W i e n  und P r a g  je  120.000 fl. als S tiftungs­
kap ita lsan lage, wovon die Zinsen als F re ih err S ilberste in’sche 
Stipendien ä  400 fl. an dürftige  S tudenten der drei weltlichen
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Faku ltä ten  jen er Hochschulen durch die betreffenden S ta tthaltere ien  
verliehen werden.

Soll Doch des E indrucks, welchen dieses beneidens­
werte Kaufgeschäft im  Kiesengebirge hervorbrachte, E r­
wähnung geschehen, so muss konstatirt werden, dass er 
allenthalben ein sehr guter war, man freute sich aller­
seits und insbesondere in Johannisbad über die Akqui- 
sizion dieses neuen Grundherrn.

Denn H err W ihard genoss hiergegends den ß u f  eines 
intelligenten Industriellen, eines strebsamen Kaufmanns 
und 1866 hatte er sich nebst seiner Familie (seine Ge­
rn alin ist eine geborene Marie S t  e f f  a n  aus Arnau), um 
die bei Trautenau verwundeten Soldaten Preussens und 
Oesterreichs, namentlich auch um viele gefangene öster­
reichische Offiziere humanitär sehr verdient gemacht. 
J o h a n n i s b a d  wollte seinen neuen Besitzer am 31. 
Mai (Pfingstsonntag), an welchem Tage er seinen Besuch 
angesagt hatte, feierlich empfangen und freundlichst be- 
grüssen. Eine Willkommpforte war über der Strasse am 
preussischen Hofe errichtet worden, die Gemeindever­
tretung und die freiheiter Stadtmusik harrten Vormittags 
stundenlang des froh erwarteten Besuches, auf dem M ittel­
berge standen die Pöller zum Abfeuern bereit; allein der 
neue Grundherr kam bis M ittag nicht. An seinerstatt 
langte ein Entschuldigungsschreiben wegen seines Nicht­
erscheinens an. Dieses Ausbleiben betrachtete man als 
kein gutes Zeichen und die Sage, dass Herr W ihard einen 
Theil Johannisbads an die Herren S t e f f a n  in Arnau 
(seine Verwandten und Kompagnons bei der Flachs­
spinnerei in Liebau) abtreten werde, erhielt dadurch Be-
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deutimg und W ahrscheinlichkeit. Und in der That kam 
es so, es kam anders, als man geglaubt und gewünscht 
hatte; rasch vollzog sich wieder ein Besitzwechsel im 
Kurorte.

Es ha tte  derselbe bereits in einer früheren Abm achung der 
genannten  H erren  seinen Ursprung. — Der Verkauf der H errschaft 
W ildschitz ist näm lich in unseren geschäftlichen, wolhabenderen 
Kreisen m ehre Jah re  lan g  des öfteren G egenstand einer spekula­
tiven U n terhaltung  gewesen.

Bei einer kommerzialen Zusam m enkunft der H erren W ihard  
und Steffan w ar denn dieses Them a auch in Diskussion gebracht 
und schliesslich im  V ertrauen festgesetzt worden, dass, falls H err 
W ihard  einst in die Lage käme, W ildschitz kaufen zu können, 
er den johannisbader Besitz theilw eise den H erren  Steffan (Vater 
und Sohn) w ieder käuflich zu überlassen habe.

N icht ohne Versuche, diese wenig überlegte Abm achung durch 
eine respektable E ntschädigung rückgängig  zu m achen, nahm  das 
neue Kauf- und Verkaufsgeschäft seinen w eiteren Verlauf. Die 
H erren S t e f f a n ,  F ranz (Vater) und F ried rich  b eh arrten  eben 
auf der A usführung der besprochenen V ereinbarung und so wurde 
denn, nachdem dieselben die T herm albadeanstalt und einen grösseren 
und einen kleineren W aldkomplex in  Johannisbad um 150.000 fl. 
an sich gebracht, von ihnen am 15. Ju n i 1868 durch Oebernahme 
der V erw altung davon Besitz ergriffen, und das K aufgeschäft 
m itte ls t einer E ingabe vom 8. April 1869 bei dem k. k. S teuer­
am te zu M arschendorf (Kaufanm eldung behufs der G ebührenbe­
messung) in legalen Gang gebracht. Der K aufvertrag selbst wurde 
von H errn W ihard und F riedrich  Steffan, nachdem  m ittlerw eile  
H err Franz Steffan m it Tode abgegangen war, erst am 21. Novem­
ber 1872 im  Schlosse zu W ildschitz unterzeichnet. E in  Ja h r  später 
brachte sie H err Steffan zur landtäüichen E in tragung  m it dem An­
suchen um A btrennung seiner B esitzantheile  in  Johannisbad von 
der H errschaft W ildschitz. Die landesgerichtliche E inan tw ortung  
der landtäüicken B esitzantheile  im K urorte zu H änden des H errn 
Steffan erfolgte wol, allein  die G e n e h m i g u n g  einer l a n d -
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t ä f l i c h e n  E inlage in P rag  fü r dieselben wurde versag t; es er­
h ie lt denn erst im laufenden Jah re  (1875) der Steffan’sche Besitz 
in Johannisbad eine g r u n d b ü c h e r l i c h e  Einlage zu Marschen­
dorf und wurde die A btrennung desselben kürzlichst durchgeführt. 
Es is t dieser Besitz daher kein s e l b s t s t ä n d i g e s  G u t  geworden, 
sondern steh t gleichsam  in dem Verhältnisse eines dienstbaren 
Besitzes zu einem herrschenden Gute — zu der Domäne W ildschitz ; 
die vielen und erheblichen Belastungen (Servitute), welche in den 
K aufbedingungen stip u lir t wurden, mussten den Besitz für immer 
des K arakters eines freien Gutes entkleiden. Seine Lostrennung 
von W ildschitz können und werden wir auch niemals einen 
b illigensw ürdigen und den Interessen des Kurortes gerecht werden­
den A kt nennen und in  der Ansicht werden wenige m it uns nicht 
übereinstim m en. Die Stimme der Schmeichler und Lobhudler hat 
aber keinen reinen K lang, sie g ilt auch nichts in der geläuterten 
öffentlichen Meinung. Dass es zu der U ebertragung des Besitzes 
kommen werde, ahn te  ich nicht, meine Meinung darüber will ich 
kritisch sp ä te r  einm al äussern. —

D ieSäson 1868 gestaltete sich sehr lebhaft und reich 
an Unterhaltungen.

Die Leitung des geselligen Verkehrs und der Beu- 
nionen nahm zum ersten Male ein aus den Wünschen 
der Kurgäste hervorgegangenes Vergnügungs-Komité in 
die Hand. Dasselbe handelte im Sinne derselben, als es 
die wöchentlichen Tanzkränzchen aus dem unschönen, 
kleinen, niedrigen Kursaale in den „Freundschaftssaal“ 
verlegte. Der Bezirksamtmann zu Marschendorf gab als 
k. k. Kurinspector diesem Arrangement gern seine Zustim­
mung und zwar „in Berücksichtigung des Umstandes, dass 
der im Badeorte für Tanzunterhaltungen bestehende K ur­
saal den berechtigten Anforderungen für einen solchen 
nicht mehr entspricht. “ (Der m usste aber noch lange herhalten  !) 
Jene Tanzkränzchen erfreuten sich stets eines distinguirten
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Besuches und waren sie eben so heiter, ungezwungen wie 
anstands- und rücksichtsvoll. Ueber 11 Uhr Nachts Hess 
man sie nicht dauern.

Das Y ergnügungs-Komité begnügte sich jedoch nicht 
m it dem Arrangement kleinerer geselliger Genüsse, es 
strebte auch dahin, eine grossartige musikalische U nter­
haltung und einen Ball in Szene zu setzen. Zu dem 
Zwecke engagirte es die Kapelle des Grossfürst K onstantin- 
Begiments (Nr. 18 aus Josefstadt) für den 20. Ju li zu einem 
Konzerte und einer Abendunterhaltung in Johannisbad.

Es gab viele Schwierigkeiten zu überwinden, um  dasselbe zu 
Stande zu bringen, beliefen sich doch die A uslagen dafür auf 219 fl. 
Das w arindess kein H inderniss; die Idee, einm al eine M ilitärm usik 
h ier spielen zu hören, m usste ausgeführt werden. So fand denn 
das Konzert auch am bestim m ten Tage nachm ittags theils am 
Badeplatze, theils im  Prom enadenwalde s ta tt ;  abends folgte ihm  
ein an im irtes, reizendes Tanzkränzchen im  Freundschaftssaale. 
Die K urgesellschaft und die zahlreich angekommenen F luggäste  
waren höchst vergnügt über den glänzend schön und genussreich 
verlebten  Tag.

Es muss hier noch eines grossen und sehr in teres­
sant ausgestatteten Konzertes dieser Säson Erwähnung 
geschehen, um dessen Zustandekommen sich besonders 
Herr Pastor Gustav T ro  g i s c h  und H err Dr. Friedrich 
M a y e r  von W aldeck (Redakteur der St. Petersburger 
Zeitung) verdient gemacht haben und dessen Reiner­
trag  hier für den Bau einer evangelischen Kirche be­
stim m t war.

Dasselbe fand am Abend des 20. A ugust s ta tt. Sein A rran­
gem ent h a tte  g leichfalls grosse Schw ierigkeiten zu besiegen, doch es 
gelang auch, Der Kursaal wurde rech t freundlich ausgeschm ückt, eine 
kunst- und edelsinnige Gesllschaft kam  zahlreich heran  und fü llte
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ihn ; grossentlieils gediegene und mannigfache Leistungen in Gesang, 
Deklamazion und Pianospiel wurden als Kunstgenuss geboten und 
auch in  finanzieller Beziehung ha tte  das Unternehmen einen sehr 
befriedigenden Erfolg.

Die Säson 1868 steht im Buche johannishader Er­
innerungen m it roten Lettern eingetragen, auch die 
Frequenz des Kurortes hatte in ihr erfreuliche Fortschritte 
aufzuweisen, sie hob sich gegen jene von 1867 um 63 
Parteien m it 125 Personen.

Die gesammte betrug 550 Parteien m it 1085 
Personen.

Yon notablen neuen Kurgästen in dieser Säson fin­
den wir unter ändern in der Kurliste den k. k. General 
Baron K n e b e l ,  dessen Brigade am Abende des 27. Juni 
1866 den Johannisberg (Kapellenberg) bei Trautenau 
siegreich erstürmte, Herrn P f o t e n h a u e r ,  Oberbürger­
meister aus Dresden, den Schlosshauptmann Sr. Majestät 
des Königs von Preussen, Preiherrn Karl von  M ü n c h ­
h a u s e n  sammt Gemalin, welche 1866 durch viele Wochen 
die aufopferndste und edelmüthigste Pflegerin der Ver­
wundeten in Trautenau war.

1869.

Die Säson dieses Jahres war schon bei Beginn (Mitte 
Mai) eine der belebtesten seit langen Jahren ; denn nicht 
nur förderten meist heitere, sommerwarme Tage die hier 
im April begonnenen Neubauten (Villa Walzel, Villa 
Stark u. and.), auch Kurgäste waren bereits bis Ende Mai 
in stärkerer Anzahl (36 Part, m it 69 Pers.) angekommen.

Im  Jun i d. J . gelangte Johannisbad in den Besitz
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eines T e l e g r a f e n a m t e s  durch Herstellung einer Tele­
grafenleitung von Trautenau aus und wurde dasselbe am 
19. Jun i dem öffentlichen Verkehre übergeben. Dank- 
und Verständigungs-Depeschen über die Eröffnung des 
endlich gewonnenen W eltverkehrsmittels gingen nach allen 
Seiten ab. Auch das W erden einer zweiten, für Johan­
nisbad noch zukunftsvolleren Verkehrsanstalt gewann in 
dem Monate an sicherer Aussicht ; es wurde nämlich die 
Begehung der Trace der f r e i h e i t e r  Z w e i g b a h n  von 
einer politisch-technischen Baukommission vorgenommen 
und dieselbe bewilligt. — Ferner wurde im  Verlaufe des 
Sommers eine neue Strassenanlage, die P i e t t  es  t r a s s e ,  
vollendet. Herr Prosper P i  e t  t e  jun., Papierfabrikant, 
hatte eine grosse, schönst gelegene Grundfläche nächst 
der Silberquelle (die Berglehne hinauf sich ziehend) ange­
kauft, durch welche er vom Promenadewege an bis nahe 
zur Bergschänke eine breitere gewalzte Strasse her­
steilen liess, wofür der schmale, am Buchenbusch sich 
hinaufziehende Hohlweg aufgelassen und ihm  von der 
Gemeinde zugeeignet wurde. —  Eine hübsch und zierlich 
neu hergestellte Kolonáde am Badeplatze bot den K ur­
gästen gleichfalls einen erfreulichen Anblick.

Reich war diese Säson an schönen musikalischen 
Unterhaltungen, hervorhebenswert unter ihnen waren zwei 
Konzerte, bei welchen von den Mitwirkenden namentlich 
Fräulein Anna P o k o r n y  (aus W ien), Fräulein D o n i g e s 
(aus Breslau), ein Fräulein O e l r i c h s  (aus Görlitz), 
ferner Herr Prof. M a n t  i n s  (aus Berlin) exzellirten und 
seitens der sehr distinguirten Zuhörerschaft brillanten 
Applaus ernteten. Das eine dieser Konzerte wurde von
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einem Mitgliede des Kurpublikums, Preiherrn von G a u d  y 
am 80. Jun i wieder zum Besten des Baues der evangeli­
schen Kirche in Johannisbad arrangirt, das zweite ver­
anstaltete der Verfasser dieser Schrift am 18. August zur 
Feier des Geburtstages Sr. Majestät des K a i s e r s  von 
Oesterreich und widmete den Ertrag desselben (103 fl.) 
dem G e m e i n d e - S c h u l f o n  de ,  welchen Herr S t  e f f  an  
in dieser Zeit anlässlich einer ihm zu Theil gewordenen 
kaiserlichen Auszeichnung auch m it 100 fl. vergrösserte. 
Es wurde in einer Ausschusssitzung am 3. September 
d. J . die Errichtung einer Filialschule in Johannisbad 
beschlossen und H err Steffan verpflichtete sich für sich 
und seine Rechtsnachfolger einen jährlichen Beitrag von 
60 fl. für immerwährende Zeiten hiezu beizusteuern; für 
den W inter 1869/70 aber erbot er sich ein Schulzimmer her- 
richten zu lassen, das nöthige Holz beizustellen und einen 
Honorarbeitrag von 60 fl. für einen Hilfslehrer zu leisten.

Anderweitige, abermals von einem Vergnügungskomité 
geschaffene und geleitete Unterhaltungen, wie Tanzkränz­
chen, ein M ilitärkapellenkonzert m it Ball, Partien auf 
die herrlichen Berge und in die anmuthigen Thäler, ja 
selbst einige Theatervorstellungen einer Wandergesell­
schaft mangelten dieser Säson wieder nicht und gestalteten 
sich ersterere immer amüsant und zufriedenstellend. Die 
Kurgesellschaft zierten diesen Sommer auch viele inter­
essante und lebensfrohe Erscheinungen und ein schöner, 
heiterer Damenflor ; es hat diese Säson daher wieder einen 
recht harmonischen, sehr gemütlichen Anstrich gewonnen 
und den Badeaufenthalt in einen vortheilhaften Ruf ge­
bracht.
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Aussergewöhnlich gross war in derselben auch die A n­
zahl längere Zeit hier verweilender A e r  z t  e. Aus Preussen 
(meist Breslauer und Berliner) allein waren 22 gekommen.

In  dieser Säson wurde die Kurinspekzion wieder der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft zu Trautenau übertragen.

Die K u r f r e q u e n z  von 1869 bezifferte sich m it 
646 Parteien = : 1310 Personen und das Plus gegen den 
vorjährigen Besuch stieg auf 96 Parteien m it 225 Personen. 
Yon hervorragenden neuen Persönlichkeiten unter den 
Kurgästen sind zu nennen: Fürst B l ü c h e r  (ein Enkel 
des Helden B l ü c h e r )  aus Schlesien, die Herren kön. pr. 
Generale von K i r c h b a c h ,  J.  W o l f f  und von S e l a ­
s i n  s k y ,  der k. sächs. Generalmajor von B o d d i e n  aus 
Dresden, der k. pr. Generalarzt Dr. D o n i  g e s , Herr 
C a j u s  G r a f  z u  S t o l l b e r g - S t o l l b e r g ,  Mitglied 
der I. sächsischen Kammer, das preuss. H errenhausm it­
glied H err Oberbürgermeister D e e t z  aus Frankfurt a /0 ., 
der k. k. Beichsbaron G e r  l i c z y  aus U ngarn, der 
Professor der Eechte J . U. Dr. U 11 m a n n aus Prag, der 
Professor der Tonkunst, Filos. Dr. K u l i  a k  aus Berlin und 
der Oberbergrat Dr. B r e i t h a u p t  aus Freiberg in Sachsen.

1870.
Das welthistorisch gewordene Jah r hat die Badeorte 

in deren Säson ziemlich in Schatten gestellt; sie mussten 
den die W eltlage erschütternden, bewundernswerten Thaten 
des deutschen Volkes in Waffen gleichfalls ihre Opfer 
bringen, sie mussten auf zahlreichen Besuch verzichten.

Die Säson ' gestaltete sich anfangs viel Gutes ver­
sprechend, sicher schien für sie ein recht günstiger Ver-
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lauf und in der zweiten Juliwoche waren auch die gol­
denen Säsontage bereits angebrochen. Es hatte sich wieder 
ein V e r g n ü g u n g s t  o m i t  é gebildet, das wie seither 
ein munteres Leben und freundliche Begegnung in die 
Kurgesellschaft bringen und grössere Unterhaltungen be­
werkstelligen wollte. Es begann seine W irksamkeit mit 
dem Arrangement eines Tanzkränzchens zum Besten eines 
kürzlichst abgebrannten Städtchens im Erzgebirge, dem 
auch zwei Mitglieder der Badekapelle angehörten. Das­
selbe fand, zahlreich besucht und recht gelungen, noch 
am 14. Ju li statt, eine nicht unbedeutende Geldsumme 
wurde für die Verunglückten dabei erzielt. —

Die furchtbare Kriegswolke zog aber in diesen 
schwülen Tagen immer drohender über dem politischen 
Horizont Deutschlands herauf und am 15. Ju li verbreitete 
der Telegraf in den schon sehr ängstlich gewordenen Ge­
mütern unseres Kurpublikums das verwegene gallische 
Hahngeschrei der Kriegsprowokazion, die Frevelthat des 
verblendeten, eitlen, herzlosen Beherrschers von Frank­
reich, des ünglücksstifters in Europa.

Die meisten berliner und breslauer und der grösste 
Theil der schlesischen Kurparteien packten eiligst ihre 
Koffer, bestellten Extrapost und Fiakres und fuhren vom 
16. bis 19. Ju li —  an 50 Parteien — zur Bahn (nach 
P a r s c h n i t z  bei Trautenau) ab, um sich für alle Ewen- 
tualitäten in der H eim at vorzubereiten. Ein Gerücht, das 
am 17. Ju li von Trautenau sich verbreitend, angeblich 
auf einer telegrafischen Nachricht beruhend und dahin 
lautend, dass ein französisches Armeekorps in Süddeutsch­
land eingebrochen und S tuttgart genommen habe, er-

13
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zeugte begreiflicherweise einen panischen Schrecken ; es 
liess sich, wer irgendwie in m ilitärischer Beziehung vom 
Ausbruche des Krieges sich berührt fühlte, nun niemand 
m ehr halten, nur heim, heim ! das war die Losung des 
Tages. —  Der Besuch neu ankommender K urgäste aus 
Preussen und Sachsen war dann einige Wochen lang be­
greiflicherweise sehr schwach. E rst als die deutschen 
Bahnen siegreich und unbezwingbar auf französischem 
Boden wehten und als der Heldenmut der deutschen 
Männer, genährt vom Bewusstsein des heiligen Bechts 
der Notwehr und getragen von dem Sicherheitsgefühle 
einer höchst intelligenten, genialen Heeresleitung und best- 
organisirter Armeeeinrichtungen, immer weitere Sieges­
bahnen auf Frankreichs Boden zog: da erschienen denn 
auch wieder mehr Gäste hier aus den bedroht gewesenen 
deutschen Landen.

Dass nebst den grossen weltgeschichtlichen Ereig­
nissen auch eine viele Wochen lang dauernde regnerische 
und kühle W itterung im August und September, welche 
den Mangel eines entsprechenden Kursaalgebäudes, einer 
mindestens zum Theile geschlossenen (verglasten) Kolo­
náde und heizbarer W ohnungen sehr fühlbar machte, die 
F r e q u e n z  der Säson 1870 m it beeinträchtigte, sei 
nebenbei bemerkt. Die letzte Kurliste-N um m er (44, aus­
gegeben am 16. September) beziffert den diesjährigen 
Besuch m it 507 Parteien =  1036 Personen, welche 
Zahlen gegen jene des Vorjahres ein M i n u s  von 139 
Parteien m it 274 Personen ergeben. Es waren unter 
jenen: 166 Parteien (293 Personen) 0 e s t e r r e i c h e r ,  
319 Parteien (704 Personen) P r e u s s e n  (darunter 103
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Parteien B r e s l a u e r  und 36 Parteien B e r l i n e r ) ,  
ferner 13 Parteien aus S a c h s e n ,  je  1 Partei aus 
H a m b u r g  und M e c k l e n b u r g  und 7 Parteien aus 
B u s s l a n d  anwesend.

Die G e m e i n d e  Johannisbad erneuerte am 16. August 
1870 ihre Vertretung und wählte in dieselbe unter ändern 
die G e m e i n d e e h r e n m i t g l i e d e r  Friedrich S t e f f a n  
und Dr. Bernhard B a u e r .  Die volle Bepräsentanz (Ge­
meindeausschuss) besteht aus neun Mitgliedern bei 52 
W ählern diesmalen.

Am 14. September wurde in der ersten Ausschuss­
sitzung der neuen Gemeinderepräsentanz über Antrag des 
Herrn S t e f f a n  die Kreim ng einer Sekzion für kur­
örtliche Interessen beschlossen und als Milglieder der­
selben zum Beirate der politischen Kurkommission die 
Ausschussmitglieder S t e f f a n ,  Dr. P a n  er  und S t a r k  
einstimmig gewählt.

Meine Erfahrungen im Kurorte in den letzten Jahren 
und die m ir schon lange vielseitig kundgegebenen Wünsche 
in- und ausländischer Kurparteien reiften in mir bereits 
1869 den Entschluss, in der Säson 1870 hier als Bade­
a r z t  zu fungiren, welcher Verpflichtung ich denn auch 
nachkam.

E rst Ende September verliessen die letzten K ur­
parteien bis auf eine (aus Görlitz), welche am 6. Oktober 
abreiste, Johannisbad. —

W ir erachten es als unsere Pflicht, hier noch eines 
Todesfalls zu gedenken, welcher unsern Kurort mitbe­
rührte. Am 18. November 1870 verschied nämlich der 
ältere der M itbesitzer der S t e f f a n ’ sehen Bealitäten in

13’
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Johaünisbad, H err Franz S t  e f f  a n  (Vater), Leinenfabri­
kant zu Arnau. —

Am 13. März 1788 in  dieser S tad t geboren, wurde ihm  
von seinen A eltern  schon im väterlichen Hause vortreffliche E r­
ziehung zu Theil, eine höhere Ausbildung e rh ie lt er als Jü ng ling  
in Deutschland. E r t r a t  dann in das L einengeschäft seines Vaters 
ein, welches er emsig th ä tig  im m er m ehr vergrösserte, ausbreitete  
und renom m irter gestaltete . Sein Huf als reeller Leinenkaufm ann 
ging  w eit über die Grenzen unseres Reiches in  die Länder des 
Südens. —

Sein K arak ter w ar noch vom alten  Schrot und Korn, wie 
m an solche heutzutage selten m ehr findet. M anneswort g a lt ihm  
noch heilig . Sein n ich t gew öhnlicher Grad von B ildung, sein echi 
bürgerlich  offenes und gediegenes Wesen, seine A nspruchslosigkeit 
und seine Geschäftskenntnisse haben ihn  in den n icht ga r grossen 
Kreis der angesehensten und tü ch tig sten  Industriellen  des Riesen­
gebirges em porgehoben; das Vertrauenererw eckende seines Be- 
gegnens, gepaart m it der W ürde seines A uftretens, seine noble 
und biedere Gesinnung liess uns den V erkehr m it ihm  als einen 
edleren geselligen Genuss betrachten .

H err E ranz Steffan figu rirt im  endgiltigen  K aufverträge über 
die johannishader R ealitä ten , welche H err W ihard ihm  und seinem 
Sohne überliess, n ich t; allein  seinem festen B eharren auf dem Uiber- 
einkommen w ar es wol w esentlich zuzuschreiben, dass selbe über­
lassen wurden. Bald aber schien dieser Besitz den a lten  H errn 
n ich t m ehr zu freuen. W ir hörten  h ierüber oft seine M einungs­
äusserung.

Als Kaufm ann fand er näm lich die R e n ta b ilitä t der k u rö rt­
lichen O bjekte seinen kaufm ännischen Anschauungen n ich t en t­
sprechend, er erkannte die U nzulänglichkeit der bestehenden E in ­
richtungen, den M angel an K om fort in den W ohnungen und in 
der B adeanstallt und fü h lte  die Schwere der Aufgabe gegenüber 
den A nforderungen eines vorgeschrittenen K urortes und den berech­
tig te n  Ansprüchen einer grösseren, Schöneres und Besseres g e ­
w ohnten Kurgesellschaft. E r sah die U nm öglichkeit ein, h ier
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rasch Grosses, E n tsprechendes. ins Werk setzen zu können und 
bezweifelte dann die S icherheit einer höheren Verzinsung bedeu­
tender K apitalsanlagen; kein W under, dass er das Interesse an 
der kurörtlichen  Entw icklung des Bades verlor und diesen Besitz 
weder als einen lukrativen, noch als einen angenehmen für einen 
bürgerlichen Geschäftsm ann ansah. W ollte er doch, um seiner 
M isstim mung hierüber Ausdruck zu geben, wenn er noch einmal 
nach Johannisbad käme, (erklärte er 1869), ganz zurückgezogen 
in der V illa Walzel W ohnung nehmen, um allen m ittheilsam en 
B egegnungen auszuweichen. E r kam aber n icht m ehr hieher. In 
Eolge eines chronischen Magenleidens m arastisch geworden, hauchte 
er am 18. Novem ber 1870 nach langem  schmerzlichen Kranken­
lager seinen edlen Geist aus. Arnau und das ganze böhmische 
Riesengebirge be trauerte  innig den ihm  gewordenen Verlust eines 
wahren B ieder- und Ehrenmannes. —

1871.

Das wichtigste Ereigniss dieses Jahres war für Jo ­
hannisbad die Betriebseröffnimg der T r a u t  e n a u - F r e і - 
h e i t e r  Z w e i g b a h n ,  welche am 17. Dezember in feier­
licher W eise abgehalten wurde; begonnen ward der Bau 
im April d. J .

Aber auch die eigentliche Säson von 1871 hat mehre 
nicht uninteressante Geschehnisse aufzuweisen. Es hatten 
sich noch im tiefen W inter einige alte Kurgäste aus 
Schlesien schon für anfangs Mai zum Besuche angemeldet, 
man musste daher bereits am 1. Mai die Säson beginnen 
lassen und die Bäder erschliessen.

Ein grossentheils schöner März gestattete zeitig die 
W iederaufnahme von Bauten, Renovirungen und Neu­
bauten; zu letzteren zählen wir auch den Umbau des 
Kursaalhauses, die Verschönerung desselben und die Her-
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Stellung * eatsprechender K ursaalräum lichkeiten, welche 
endlich geschaffen werden mussten, wenn man dem Bade­
hesuche geziemende Bechnung tragen wollte. — Sehr 
ungünstig wurde aber die W itterung schon Ende März 
und dauerte die unfreundliche Beschaffenheit derselben 
m it wenigen kurzen Unterbrechungen bis zum 15. Mai, 
am welchem ersten schönen Frühlingstage heuer zum 
ersten Male die Badekapelle spielte und die 1. K urliste 
erschien. Die Fertigstellung der verschiedenen Bauten 
wurde durch das schlechte W etter bis in die zweite Ju n i­
hälfte hinein verzögert.

Die neue Sekzion für kurörtliche Angelegenheiten 
beschäftigte sich m it der Ausarbeitung einer neuen K ur- 
taxordnung, nachdem die bisherigen Kurtaxbestimmungen 
eines razionellen und billigen Grundprinzips entbehrten.

Der K urort hatte in  dieser Säson auch zum ersten 
Male eine Ziegenmolken - Bereitungsanstalt aufzuweisen, 
welcher eine Schweizerfamilie vorsteht. Es wurden ferner 
erhebliche Verschönerungen am Badeplatze und auf Wegen, 
als : Kunstzäune und Alleeanlagen von der Kurkommission 
zur Ausführung geleitet. Nach einem Beschlüsse der 
Kursekzion sollten auch im Promenadenwalde die Ruhe­
plätze, die theils schon benannt waren, theils m it ange­
messenen Namen belegt werden sollten, m ittelst Täfelchen 
m it den Namen geziert werden. Das geschah denn auch, 
aber gekränkte E itelkeit und böse Hetzerei wurden die 
Triebfedern ihrer baldigen, rücksichtslosen Beseitigung.

Man bemühte sich, dass vom 20. Jun i an eine drei­
malige Eilpostfahrt vom Bahnhofe Trautenau aus m it
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Johannisbad verkehren möge, dem Ansuchen wurde im 
Ju li von der k. k. Postdirekzion Folge gegeben.

Es war auch mein Bestreben, die vor 40 Jahren noch 
viel benützte Eisenquelle unten im Thale (jetzt Kaiser­
quelle) an der W ihardpromenade dem Kurpublikum wieder 
zugänglich zu machen. Zu dem Zwecke wurde am 6. Sep­
tember die durch Gestripp und Bäume unsichtbar gewor­
dene und durch Kutschungen des oberen Erdreichs fast 
erdrückte Eisenquelle in Gegenwart des Besitzers Herrn 
W ihard , des Verfassers d. S., mehrer Kurgäste und 
Hilfsleute wieder freigemacht und ausgegraben. Hach 
einstündiger Arbeit Hess sich das Quellenwasser in einem 
Glase auffangen; wir tranken sein erstes Glas auf das 
Gedeihen der Quelle zum Wole der Menschheit und 
tauften sie „Kaiserquelle“. Herr W ihard versprach, sie 
im nächsten Jahre fassen und würdig ausstatten zu lassen. 
Zugleich erklärte er uns, zu der Quelle einen hübschen 
Weg hersteilen lassen zu wollen. Eine minder starke, 
aber auch eisenhaltige Quelle wurde noch am 9. Septem­
ber von der Gesellschaft aufgesucht und ihr der Name 
„M arienbrunn“ beigelegt; sie tr itt  weiter oben auf der 
steilen, bebuschten Berglehne zu Tage; sie schmeckt 
weicher, milder als die „Kaiserquelle“ und wäre sie nicht 
unwert auch gefasst und zugänglich gemacht zu werden.

Es bedurfte nicht vieler Anregung, um auch in diesem 
Jahre zu einem Theaterbau in Johannisbad zu gelangen. 
Herr Baron Silberstein, immer gern bereit, der Gesellschaft 
und dem Kurorte einen angenehmen Dienst zu erweisen, 
war bald entschlossen, sich demselben auch in der Kich- 
tung gefällig zu zeigen; er entschloss sich ohne viel
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Zaudern zu dem Baue eines Säsontheaters, Kess um hohen 
Preis den Grund dazu ankaufen und übertrug die Bau­
leitung seinem damaligen Bergmeister Herrn S c h o l z ,  
einem kenntnissreichen, braven Beamten und allseits hoch- 
geschätzten Manne. Die Grundgrabung zum Theaterbau 
ging M itte Oktober vor sich; in der Zeit waren unsere 
Biesenberge bereits einige Tage lang ziemlich hoch m it 
Schnee bedeckt und unten im Thale schneite und regnete 
es, als wär’s schon später Herbst. — Nichtsdestoweniger 
wurden die Gemüter der Johannisbader in diesen Tagen 
sehr warm ; es erhitzte sie nämlich der Ankauf einer 
Baustelle seitens eines Arnauers, welche bequem zwar 
(zwischen Kurhaus Nr. I I I  und „Stadt P rag“ , je tz t den 
„Kaiser von Oesterreich“ tragende, keineswegs aber prächtig 
situ irt is t; da zahlte er, für eine K lafter (8.597 □ -  
Meter) den horrenden Preis von 10 fl. — In  der Fan­
tasie vieler hiesiger Grundbesitzer morgenröthelte nun 
die himmlische Zeit des Kommens fabelhafter G rund­
werte, unberechenbaren Beichthums; es wurde W ind 
daraus. Uibrigens ist die Nichterwerbung dieses Grund­
stückes seitens des Badeanstaltbesitzers in H insicht un­
serer kurörtlichen Entwicklung, einer der schwersten und 
bedauerlichsten Fehler — weil irreparabl, — die bis­
lang da begangen wurden. Allerdings schien damals der 
Besitzer der Hauptobjekte im Kurorte schon einige Nei­
gung zu haben, dieselben zu gutem Preise zu verkaufen 
und lag ihm daher wenig daran, was zunächst seinem 
Sprudelbadause vorging.

Es war kein Geheimniss, dass eine Kompagnie speku­
lazionslustiger Berliner zu Ende der Säson Herrn StefFau
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Kaufantľäge stellte, einen Anbot von 320.000 fl. machte 
und dass sie den Besitz durch ein Akzienunternehmen 
emporbringen wollten.

Indess war die Sache nicht ganz ernst gemeint, es kam 
das Sprichwort dabei zur Geltung : „Viel Geschrei, wenig 
W olle.“ Bedenklicher sollte die Geschichte erst im nächsten 
Jahre, dem vorkrachlichen, werden.

Ende Oktober erschien eine neue (die zweite) Auflage 
der 1865 herausgegebenen Badeschrift über Johannisbad 
vom Verfasser dieser III. —  Sie war viel umfangreicher 
als die erste und kam so spät heraus, —  (bis aufs Vor­
wort war sie bereits M itte Ju li fertig), weil ein gewisser 
eben nicht erbaulicher Vorfall im Kurorte es sehr er­
schwerte über den Tenor des Vorworts schlüssig zu werden.

Es soll nun noch einiger Unterhaltungen und ihrer 
Zwecke im Kurorte in der Säson 1871 Erwähnung ge­
schehen, da sie über die Lebhaftigkeit derselben, über 
den Verkehr und die Stimmung der Kurgesellschaft beredtes 
Zeugniss geben.

Die erste aussergewöhnliche Unterhaltung in dieser 
Säson ging am 25. Jun i in Szene. Ich lasse eine Notiz 
aus der Breslauer Zeitung darüber wörtlich folgen, weil 
sie noch mehre interessante Daten enthält. Der Korre­
spondent berichtet:

„Ich schreib^ Ihnen  hei 5 Gr. E. und in ungeheizter Stuhe. 
(Am 27. Juni.) Glücklich derjenige, dem ein Ofen oder ein Pelz 
zur V erfügung steht. Ih r Korrespondent zählt leider n icht zu 
diesen bevorzugten M enschenkindern, und er genisst die Sommer­
frische m it klappernden Zähnen. Unter solchen Um ständen ist 
das freundliche, gesellige Zusammenleben der hiesigen Badegäste
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besonders schätzenswert, wodurch auch w interliche U nterhaltungen  
erm öglicht werden. So fand dieser Tage eine T h e a t e r v o r ­
s t e l l u n g  s ta tt, in welcher zwei einactige Lustspiele und m ehrere 
Gesangsnum m ern zu einer A usführung gelangten, die selbst Ih ren  
alten  Theater-R eferenten  überraschte. Das Ganze w ar höchst 
geschmackvoll a rra n g irt und gereich te  allen M itw irkenden zur 
Ehre, und das um so m ehr, als der sehr reiche E rtrag  einem 
w ohlthätigen Zwecke — dem Schulhausbau am hiesigen Orte — zufiel. 
E in  besonderes V erdienst um das Zustandekommen des rühm lichen 
W erkes h a t sich unser B reslauer M itbürger, Kaufm ann N., erworben“.

Für den Schulbaufond wurde von den Herren K ur­
gästen 0 . Neugebauer, Ju l. Neuberg und Idzikowski, 
welche das Arrangement der D ilettanten-Y orstellung be­
sorgt hatten, 100 fl. Reinertrag an den Gemeindevorstand 
abgegeben.

Die nächste, auch einen angenehmen Kunstgenuss 
gewährende Unterhaltung diente einem W olthätigkeits- 
zwecke. Ueber dieselbe schreibt ein Korrespondent A n­
fangs Ju li in einer W iener Zeitung:

D er gestrige Sonntag (2. Ju li) wurde in unserem wald- und 
wiesenreichen B ergtem pel prachtvoll gefeiert. Die Schatzlarer 
B ergkapelle des P re iherrn  v. S i l b e r s t e i n  war von dem Obmanne 
des hiesigen V ergnügungskom ité’s, B adearzt Dr. P a u e r ,  zu einer 
Produkzion in Johannisbad engag irt worden. M it Rücksicht auf 
das geschehene furchtbare E lem entarunglück (W olkenbruch) in 
T a  c h  a u  wandte sich der A rrangeur der m usikalischen U n terhal­
tu n g  au P re ih errn  v. Silberstein  m it der Anfrage, oh es ihm  n ich t 
in A n b etrach t des w ohlthätigen  Zweckes willkommen wäre, das 
H onorar der Kapelle auf seine Kohlengoldgruben zu wälzen. Darauf 

, e rh ie lt Dr. Pauer am Sonntag V orm ittag  ein Telegram m , in  dem 
sich Baron Silberstein  m it dem grössten Vergnügen bereit erklärte , 
auf das g este llte  A nsinnen einzugehen. Gegen 11 U hr h e ite rte  
sich das W etter auf und um halb  12 U hr zog die brave B erg­
kapelle m it klingendem  Spiele im  K urorte ein. N achm ittags
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spielte sie nun in  der Kolonnade unter der L eitung ihres tüchtigen 
Kapellm eisters Bffenherger zehn m eist musikalisch hoch stehende 
Piecen, th e ils  m it Blech-, theils m it Streichharmonie. Nach leb­
haftem  B eifall hei der Schlussnummer intonirte  die Kapelle den 
d e u t s c h e n  Siegesmarsch, der begreiflicher Weise einen stü r­
mischen B eifall ern tete und w iederholt werden musste. Der Bade­
platz bot hei dieser Produkzion einen sehr heiteren Anblick, die 
Kolonnade w ar von K u r- und P luggästen  überfü llt und auf dem 
P latze  stand und lag erte  Ju n g  und A lt vom Bauernvolke der Um­
gegend. Nach 6 U hr begann eine Tanzreunion, an welcher sich 
die frem den Gäste zahlreich betheiligten. Der Besuch des Tanz­
kränzchens w äre auch von Seiten der Kurgesellschaft ein weit 
stärkerer gewesen, wenn n icht eine armselige In trigue demselben 
Abbruch ge than  h ä tte ;  denn eine grosse Anzahl sehr ehrenwerter 
Fam ilien h a tte  den Besuch der Reunion beabsichtigt und waren 
auch schon auf dem W ege dahin, als von e i n i g e n  P e r s o n e n  
die M ähre verb re ite t wurde, es sei ausser einigen unbekannten 
Trautenauern  N iem and im Saale. So kam es, dass die armen 
V erunglückten geschädigt wurden, Dank den stänkerischen Be­
m ühungen e i n i g e r  a n s p r u c h s v o l l e r  u n d  e i f e r s ü c h t i g e r  
E l e m e n t e  i m  K u r o r t e ,  die das Entrée zur Reunion nur 
m it 50 Kreuzer pro H errn bemessen wissen wollten. Der E rtrag  
des Abends b e läu ft sich übrigens m it den Mehrzahhmgen auf 
68 fl. 50 kr.

Nicht lange darauf, am 24. Ju li, folgte für denselben 
Zweck eine zweite, noch imposantere musikalische P ro­
dukzion, worüber Nachstehendes in der Schles. Ztg. ge­
schrieben wurde:

„Einen grossen und gediegenen Kunstgenuss wurde der Bade­
gesellschaft am 24. Ju li durch das Arrangem ent eines Concertes 
von der M ilitär-M usikkapelle des 18. Infanterie-Regim ents aus 
Josefstadt bereite t, welches B adearzt Dr. P a n  e r  zum Besten 
Tachaus v eransta lte t ha tte . Demselben folgte ein sehr besuchtes 
und anim irtes Tanzkränzchen und h a t die E innahm e von beiden
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einen erheblichen B e trag  für die V erunglückten jen er erzgebir- 
gischen S tad t abgeworfen. Die Kapelle ern te te  einstim m ig B eifall.“ 

Der Reinertrag der beiden Konzerte bezifferte sich 
m it 115 fl. 80 kr.

Am 12. August fand wieder ein von Dilettanten 
gegebenes Konzert im  Kursaale zum Besten des evan­
gelischen Kirchbaufondes statt.

Noch ein Konzert einer M ilitärkapelle aus Josefstadt 
am 13. August und der Festball zu Ehren des Geburts­
tages Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich-Ungarn am 
18. August und zum Schluss der Säson eine Produkzion 
und ein Tanzkränzchen von der freiherrlichen Bergkapelle 
aus Schatzlar, welche Herr Baron v. S i l b e r s t e i n  am. 
28. August aus freiem Antriebe zum allgemeinen Ver­
gnügen hier nochmals spielen liess : das sind gewiss er­
wähnenswerte Unterhaltungen, schöne, genussvolle Tage 
gewesen; es hatte auch noch keine Säson deren so viele 
gelungene und edlen Zwecken dienende aufzuweisen.

Das Vergnügungs-Komité liess es sich übrigens an 
vielen Tagen noch angelegen sein, das Kurpublikum durch 
kleinere musikalische Leistungen am Piano, durch Gesang 
und Spiele zu unterhalten und dasselbe namentlich bei 
trübem W etter in heitere Stimmung zu versetzen.

Es verdient hier auch eine neue Einführung im K u r­
leben erwähnt zu werden, welche für die K urgäste be­
quem, der Gesundheit dienlich und für die Armen von 
Nutzen war, die länger hätte bestehen und alljährlich 
wieder erneuert werden sollen ; es war das der Beschluss
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des Ш  c h t  h u t  a b u e h m e n s beim Grüssen seitens der 
Kurgäste. W er sich dessen vergass oder den Damen ge­
genüber es doch thun zu sollen glaubte, der musste 10 
Kreuzer Busse zahlen. Aufpasser gab es genug, am 
fleissigsten erstatteten gerade Fräulein Anzeigen von den 
üibertretim gen der gemütlichen Vorschrift, welche warm 
angeregt und empfohlen zu haben besonders ein Verdienst 
Sr. Exc., des k. pr. Kammerherrn und Vicezeremonien- 
meisters, Herrn Emo Grafen Schaffgotsch, war, der im 
Monate Jun i als K urgast hier verweilte.

Uiber die Kurfrequenz von 1871 lässt sich auch nur 
Befriedigeudes sagen, sie nahm in diesem Jahre wieder 
einen lebhaften Aufschwung und betrug das Plus des 
Besuches gegen das verg. J. 243 Parteien m it 506 Per­
sonen. Die Gesammtfrequenz bezifferte sich am 17. Sep­
tember nach Nr. 63 der K urliste mit 750 Parteien =  
1542 Personen, wozu Oesterreich etwas mehr als ein 
Fünftel und Preussen ziemlich vier Fünftel des Gästekon­
tingents stellte. Es befanden sich unter denselben auch 
Se. Durchl. der Fürst Herrmann Hatzfeld- Trachenberg, 
Se. Exc. der Herr Ober - Präsident von Schlesien Graf 
zu S to ib  erg-W ernigerode, Geheimrat und Bundesrat­
m itglied Herr Friedr. Aug. v o n  L i e b e ,  der k. pr. geh. 
Hofkammerrat Herr Adalb. Graf zu  D o h n a ,  die k. 
pr. Generalmajore Herr Otto v. M o r o z o w i c z  und Herr 
Rudolf Graf v o n  K a n i t z ,  Flügeladjutant Sr. Maj. des 
deutschen K aisers und Königs von Preussen, ferner die 
Professoren der Medizin: Herr Ed. H e n o c h  aus Berlin, 
Herr Joh. W a l l e r  aus P rag, Herr Jul. M ö l l e r  aus 
Königsberg und die Doctoren der gesammten Heilkunde
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H. K ö b n e r  aus Breslau, Heinrich H a g s p i h t  aus 
Dresden u. a. m. In  der ersten, schon sehr unfreundlichen 
Oktoherwoche hielten sich noch einige K urparteien hier 
auf, die letzte verliess Johannishad am 11. Oktober, die 
Sprudelbäder wurden am 9. geschlossen.

Das Jah r 1871 brachte an der Neige seiner Tage 
noch einen für den K urort hochwichtigen Beschluss der Ge­
meindevertretung Johannisbads zu Stande, den wir am 
Schlüsse dieser Jahresgeschichte noch registriren müssen.

In  der Ausschusssitzung am 14. Dezember stellte 
der Yerfasser d. S. den A ntrag: „ D e r  A u s s c h u s s  
w o l l e  b e s c h l i e s s e n ,  b e i  d e r  h o h e n  B e h ö r d e  
u m  A n e r k e n n u n g  J o h a n n  i s  b a d s  a l s  ö f f e n t ­
l i c h e n  K u r o r t s  i n  g e s e t z l i c h e r  B e z i e h u n g ,  
das ist um Gleichstellung m it den Kurorten Karlsbad, 
Marienbad, Teplitz und Franzensbad nach dem Gesetze 
vom 27. Oktober 1868 (für die böhmischen Kurorte) — 
z u  p e t i z i o n i r e n . “ E r begründete seinen A ntrag bei­
läufig in nachstehender W eise: Ich glaube, dass es an 
der Zeit sei, unserem Kurorte jene gesetzliche Stellung- 
unter den böhmischen Kurorten zu erringen und dadurch 
ihm jene admistrative Selbstständigkeit zu verschaffen, 
die ihm meines Erachtens nach nun gebührt und die 
sie zu verdienen und nützlich zu verwerten sich auch 
bestens bemühen wird. —  Ich glaube, dass es an der­
ze it sei, aus jener Bevormundung und dem sehr be­
schränkten W irkungskreise herauszutreten, welche uns aus 
früheren unentwickelten Ortsverhältnissen, aus einer patri- 
monialen Zeit her noch, auflasten und drücken, die daher 
heutzutage, wo wir als Gemeinde autonom sind, anderer­
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seits aber von einer aparten Kurkommission in 'unseren 
Anschauungen und Bestrebungen für den Kurort beengt 
und beeinflusst werden, durchaus nicht mehr zeitgemäss 
und gerechtfertigt sind u. s. w.

Man sollte meinen, dass ein solcher Antrag sich der 
allgemeinen Zustimmung der Vertreter der Gemeinde 
hätte erfreuen müssen und dass er glatt und frischweg 
angenommen werden musste. Doch dem war nicht so. 
Es erhob sich vielmehr eine etwas lebhafte, freilich aber 
einer stichhältigen Motiwirung ganz entbehrende Opposi- 
zion gegen denselben und zwar vom Besitzer der Bade­
anstalt, die denn auch zu einer längeren Debatte führte. 
Schliesslich wurde doch der Antrag m it 5 gegen 3 Stim­
men angenommen. (Die 6. Stimme, die des Vorsitzenden, 
der auch für den Antrag war, brauchte nicht abgegeben 
zu werden.) Dagegen haben gestimmt Herr Steffan, dann 
der frühere Ortsvorsteher und ein zu ersterem in einem 
gewissen Abhängigkeitsverhältnisse stehender Gemeinde­
insasse. — Die Abstimmung bedarf keines weiteren Kom­
mentars. Der W eg zum Ziele des Antrages stand nun offen, 
es zu erreichen, kann nur noch eine Frage der Zeit sein.

In  derselben Ausschusssitzung wurde auch die Fort- 
erhebung des B i e r k r e u z e r s  zu S c h u l b a u z w e c k e n  
für weitere 5 Jahre beschlossen und die Dringlichkeit 
eines L a g e r p l a n e s  f ü r  N e u b a u t e n  im Kurorte er­
örtert, diesbezügliche Anträge gestellt und angenommen.

1872.
Johannisbad konnte diese Säson in sehr froher Stim­

mung antreten und sicher auf einen zahlreicheren Besuch
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in derselben rechnen; denn nun war es ja  bis auf eine 
geringfügige Entfernung m ittelst der Schienenstrasse der 
f r e i h e i t e r  F l ü g e l b a h n  in den W eltverkehr einbe­
zogen worden, es konnte auch bald dem Kurpublikum 
einen schön eingerichteten K u r s a a l  m it Lese-und Spiel­
zimmern und ein nettes S o m m e r  t h e a t e r  präsentiren; 
es hatte ferner eine neue K u r o r t s t a x o r d n u n g ,  die 
den geänderten Verhältnissen der Badefrequenz besser ent­
sprach und eine F ä h r t e n t a x o r d n u n g  aufzuweisen, die 
gleichfalls ein sehr dringendes Bedürfniss geworden ; ferner 
war es den Bemühungen des Gemeindeamtes gelungen, 
die behördliche Anordnung der T r e n n u n g  d e r  P o s t -  
u n d  T e l e g r a f e n a n s t a l t  zu erreichen und die Verlän­
gerung des öffentlichen Dienstes des letzteren, resp. die 
Anstellung zweier Beamten für die Monate Ju li und 
August durchzusetzen; es hatte auch zwei neue Verbin­
dungen gewonnen, die eine im Orte, Dank der Munifi- 
zenz des Herrn Baron von Silberstein, wodurch wir eine 
hübsche hölzerne G e h b r ü c k e  von der Kolonáde über 
die Thalmulde zum Theater führend erhielten ; die 
andere der reizende T h  a l  w e g  zur Kaiserquelle hinab, 
welchen wir der Opferwilligkeit des Herrn Kommerzien- 
rathes W ihard verdanken ; wir konnten uns endlich 
auch einer Vermehrung der K urm ittel durch die F rei­
legung und Fassung der Eisenquelle rühmen.. Ausser 
diesen bedeutenden Fortschritten in der kurörtlichen E n t­
wicklung Hessen sich noch manche andere minder mächtig 
in die W agschale der Aufbesserung fallende verzeichnen, 
wie z. B. eine zweckmässige Vermehrung der Aus- und 
Ankleidekabinette am I. Bassin, die durch die Akquisi-
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zion der „Stadt Breslau“ durch Herrn Baron Silberstein 
gewonnene schönere und komfortablere Einrichtung dieses 
Logirhauses im Innern und Aeussern wie auch mehrer 
anderer W ohnhäuser; doch alles das zusammengenommen 
m it der Anstrengung der Gemeinde, womit durch Ein­
schreiten derselben an den Landtag um gesetzliche Gleich­
stellung Johannisbads m it den anderen grossèn Kur­
orten Böhmens ihrerseits ein besseres Yerständniss der 
Interessen des Kurortes und der gute W ille für dessen 
Hebung im Ansehen und in seinen öffentlichen Bezie­
hungen m anifestirt wurde, sind wol Momente гоц so ge­
wichtiger Bedeutung für Johannisbad, dass es kaum ge­
fehlt sein würde, wenn man von da ab eine neue Epoche 
seiner Geschichte datiren wollte. W arten wir aber doch 
erst die Wirkungen und Erfolge der neuen geschaffe­
nen Einrichtungen und der gethanen Schritte dieser 
Zeit ab.

Der Säsonbeginn wurde auch von schönem warmen 
Frühlings wetter begünstigt und einige Kurparteien aus 
Schlesien und Böhmen erschienen noch vor Eröffnung 
der Thermalquellen, welche verschiedener dringlicher Bau­
lichkeiten wegen in der Badeanstalt erst am 15. Mai er­
schlossen werden konnten. Bereits vom 1. Mai an ver­
kehrten täglich hin und her vier Züge zwischen Freiheit 
und Trautenau. Gegen Ende Mai hatten wir schon einen 
Frequenzstand von über 50 Parteien (über 100 Personen), 
darunter befanden sich Parteien aus Wien, Berlin, Dresden, 
Breslau und eine aus Nordamerika. Der Mai nahm einen 
sehr befriedigenden Verlauf. —

Anfangs Juni erhielten wir die angenehme Nachricht,
u
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dass die Generaldirekzion der österreichischen Nordwest­
hahn dem Ansuchen des johannishader Gemeindeamtes 
um Einführung billiger Tagesbillets ehestens willfahren 
werde ; leider gewährte sie solche hlos für die Zweigbahn 
und von nur eintägiger Giltigkeitsdauer. Die Bahnver­
waltungen'’ wollen eben nicht einsehen, dass die E in ­
schränkung einer billigen Eisenbahn-Verkehrsmöglichkeit 
das grösste Hemmniss für einen zahlreichen und häufigeren 
Vergnügungsverkehr ist. —

Am 19. Ju n i wurde der Kursaal in vollendeter eleganter 
A usstattung m it einem arrang irten  Tanzkränzchen der K urgesell­
schaft zur geselligen U nterhaltung  übergeben; er sollte von nun 
an eine S tä tte  gem ütlicher und ungezwungener B egegnung der 
K urgäste werden, seine N ebenläum e boten ihnen Spiel- und Lese­
zimmer und eine liberale  K u r  s a a l h a u s - 0  r d n  u n g , welche der 
B esitzer des Gebäudes m it dem V erf. d. S. beraten  und endgiltig  
festg es te llt ha tte , wurde m it der Eröffnung des Saales im Kurorte 
und durch die K urliste  publizirt. •— Lange sollte diese annehm bare 
O rdnung aber n ich t G eltung haben. — ln  den ersten  Ju litagen  
d. J . th a ten  sich einige K u rgäste , darun ter ein p aa r sonderbare 
Käuze, gehetzt von zwei, drei un lau teren  E lem enten, und einige 
sich h ier fü r p riv ileg irt ansehende, nur fü r sich in te ressirte  Leute 
zusammen und b ildeten  eine Opposizions-Klique gegen ein bereits 
fungirendes, aus, von den K urgästen wol gekannten  und w ert­
geschätzten M ännern bestehendes V ergnügungs-K om ité. Je n e  theils 
obskuren, theils  engbrüstigen  M enschen — einige von ihnen h a tten  
sich am 8. Ju li  von einem Dutzend herangezogener K urgäste als 
neues V ergnügungskom ité w ählen lassen, — brachten  es nun da­
hin, dass die erlassene K ursaalordnung heruntergerissen, sofort eine 
andere, d i e s e m  K o m i t é  a l l e i n  den K ursaal zur V erfügung stel­
lende verfasst und M itte J u l i  w ieder öffentlich ausgehängt wurde. 
Gegen diese verletzende O ktroirung lie f  wol bei der k. k. Kur- 
inspekzion von berech tig ter Seite ein P ro te st ein — ein A kten­
stück das, wenn es zur V eröffentlichung käme, ein grelles Streif-
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lich t auf die damals tonangebende Koterie im Kursaale werfen 
w ürde; — es wurde jedoch kein Erfolg dam it erzielt. Diese 
M acht wollte m al Johannisbad n ich t als K urort, sondern nur als 
L ustort renom m irter und sich d ienstbarer machen ; dagegen aber 
m usste m an denn doch seine Stimm e warnend erheben. Die W ut 
der K lique über die nun über ihre Amüsements bisweilen geübte 
K ritik  durch die Presse, die ih r freilich n icht munden konnte, 
trieb  einige Angehörige derselben mehrmals zur Ausstossung pöbel­
hafte r Schimpfworte und gegen Ende der Säson sogar in frechster 
W eise zu einem  journalistischen Bubenstückchen in  einem tran te- 
nauer B latte . Solch hässliche m alhonette Dinge müssen hier eine 
entschiedene Y erurthe ilung  finden, weil sie die Ursachen der ge­
stö rten , bis heute noch n icht zurückgekehrten Gemütlichkeit, 
Harm onie und Ungezwungenheit, wie sie stets in unserem Bade­
leben herrschten, geworden sind. — Die famose neue Kursaalord­
nung h a tte  freilich auch keinen langen Bestand, sie wurde schon 
im nächsten F rü h ja h r durch eine geänderte ersetzt, die dem ge­
wesenen, ausschliesslich privilegirten Klique-Komité wol keinen 
Boden m ehr gew ährte, dennoch aber die Tanzunterhaltungen im 
K ursaale in  so m assgebender W eise bestim m te, dass auch diese 
noch weit en tfe rn t davon ist, eine anspruchslose, m usterhafte Or­
donnanz fü r den Kursaalgebrauch genannt werden zu können. 
Diese Tanzkränzchen, die n ich t so sehr der Kurgäste halber, son­
dern wegen anderen L euten für den S a m s t a g  dekretirt wurden, 
wobei aber der Kurtaxfond für gewisse Auslagen aufkommen muss, 
trugen auch noch im  J. 1874 m ehr das Gepräge von berechneten 
H ausunterhaltungen (einigen Fam ilien aus der Umgegend und 
nebenbei etw aigen K urgästen zu gefallen arrangirt), als den Ka- 
rak te r von geselligen Tanzvergnügen des Kurpublikums, welcher 
diesem doch wol gew ahrt bleiben sollte. — Das Bereich von U nter­
haltungen in  Johannisbad h a t dadurch eine sehr bedauerliche V er­
stüm m elung erfahren ; hoffentlich gewinnt einmal eine bessere 
E insicht und eine löblichere Auffassung der Bestimmungen für die 
schönen U nterhaltungsräum e wieder Oberhand, dann wird wol auch 
die alte  G em ütlichkeit und die neidlose Lebenslust, wenn sie in 
unseren übelgestim m ten, wenig harmonischen Zeitumständen über-

u *
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haup t noch w iederherstellbar sind, yon neuem in denselben ihren 
E inzug halten .

Anfangs Ju li wurde die über die Thalschlucht zum 
M ittelberge führende Gehbrücke dem Verkehre übergeben 
und am 7. Ju li fand die Eröffnung des Freiherrn Silber- 
stein’schen Sommertheaters statt. Dasselbe war einer 
deutsch-böhmischen Theatertruppe überlassen worden.

Seit zwei Jah ren  h a tte  auf demselben P la tze  in einer aus 
W aldbäum en um rahm ten, m it der p rim itivsten  E inrich tung  herge­
ste llten  Arena eine kleine Truppe u n ter sehr geringem  Beifall und 
m eist nur bei sehr spärlichem  Zuspruch gespielt. J e tz t  stand ein 
niedliches, m it grossem Kom fort ausgestattetes gedecktes T heater 
da, das eine m it sehr hübschen dekorativen E inrichtungsstücken 
versehene Bühne, ein P a rte rre  m it 80 Sperrsitzen und drei geräu­
m igen Logen enth ie lt. Es wurde m it einem Prolog und einem 
„H och“ auf den G ründer dieses kleinen K unsttem pels, den Förde­
re r des Schönen und G uten in  Johannisbad, e rö ffn e t, dann g ing 
das Lustspiel von J. Eosen „K anonenfutter“ in Szene. Die Räume 
waren selbstverständlich voll gepropft und man freu te  sich a llge­
m ein über diese w ürdige Schöpfung fü r Kunstgenüsse.

Dem F re ih errn  von S ilbersteiu  h a tte  denn auch die Gem einde­
vertre tung  in  der Ausschusssitzung am 1. Mai d. J . in  dankbarer 
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um den K urort 
bereits das E hrenm itg liedsrecht votirt.

Das T heater, is t ein schöner Gewinn fü r den Kurort, eine, 
wenn auch je tz t  n ich t ren tab le  Anlage, so doch eine sehr schätz­
bare und m it der Zeit wol auch ein sich verzinsendes U nterneh­
m en; m öchte es doch seinem Zwecke e rhalten  bleiben!

Am 25. Ju li wurde das Theater für eine m u s i ­
k a l i s c h - d e k l a m a t o r i s c h e  P r o d u k z i o n  zum Besten 
der durch das Hochwasser in  Böhmen Beschädigten in 
Anspruch genommen.

E in  re ichhaltiges P rogram m  lag  vor. M it virtuosem  Gefühle 
und echt künstlerischer Gewalt spielte in derselben F räu le in  Au-
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guste von M a r t i n a  (aus W ien) mehre wunderschöne und technisch 
sehr schwierige Eomposizionen am Piano ; die Künstlerin zauberte 
aus dem n ich t viel w erten F lügel so herrliche, schmelzende 
Töne hervor, wie wir sie h ier noch nie hörten. — Der stürmische 
Applaus, der ih r zutheil wurde, war auch ein aufrichtiger, best 
verdienter. — Sie spielte und exzellirte wieder in denselben Räu­
men am 2. A ugust in einem K o n z e r t e  zum Vortheile des pro­
testantischen K i r o h e n  b a u e  s, um dessen Arrangem ent sich aber­
mals H err Prof. M antius ans Berlin wesentlich verdient gemacht hat.

Іи der zweiten Julihälfte wurde der im Mai be­
gonnene P r o m e n a d e  w e g  zur K a i s e r q u e 11 e benütz­
bar; diese war zum Trinkgebrauche bequem eingerichtet, 
ihre Benennung durch eine Tafel schön ersichtlich ge­
macht worden und ihre vordere Umgebung war in ein 
anmutiges Promenadeplätzchen umgewandelt. Der eisen­
haltige, sehr frische Born konnte nun nach ärztlicher 
Vorschrift wieder getrunken werden. Zum Beweise allge­
meiner Anerkennung und W ertschätzung dieser Leistung 
veranstalteten wir eine kleine würdige Feier bei der formel­
len Uibergabe der nun wieder geniessbar gemachten Heil­
quelle an das Kurpublikum. Sie fand am 27. Ju li statt.

In  der sechsten Abendstunde des Tages bewegte sich ein 
grosser und d is tingu irter Theil von Gästen zur Kaiserquelle, die 
von Dam enhänden hübsch geschmückt worden war, hinab. H ier 
gruppirte  m an sich um dieselbe, und H err Kommerzienrath W i h a r d 
h ie lt nun eine kurze Ansprache an die Versammelten, worin er 
dem W unsche warmen Ausdruck gab, die Quelle möge fortan und 
imm er der leidenden M enschheit zum Heil und zum Segen gereichen. 
D arauf nahm  H err L andrat F l o t t m a n n ,  zu Herrn W ihard 
sich wendend, das W ort und dankte demselben in schwungvoller 
Rede fü r die den K urgästen wieder erschlossene heilsame Gabe 
der N atur. Nach ihm  brachte Se. Exc. H err Emo Graf S c h a f f -  
g o t s c h  einen Toast aus auf den verehrten Grundherrn dieser
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Quelle. L ebhaft stim m te die Versammlung dreim al in  das herz­
liche „Hoch“ ein. H ierauf sprach Verf. d. S. einige W orte und 
las eine G edenkschrift über die geschehene anerkennensw erte T hat 
dieser Q uellherstellung vor und ersuchte die Gesellschaft, das 
Schrifts tück  zur bleibenden E rinnerung  an die denkwürdige 
Б’еіег zu unterzeichnen. Das geschah und wurde die U rkunde dann, 
von F räu le in  G abriele von Vecsey H errn  W ihard  überreicht. 
Die Stunde dieser Fe ier kann zu den schönsten Momenten dieser 
Säson gezählt werden.

Der Monat A u g u s t  in dieser Säson brachte uns 
sehr schlimmes W etter, viel .Regen und Stürme und 
leider auch einen erschütternden Todesfall unter dem 
Kurpublikum.

Am 6. d. M. war wie im vergangenen Jahre der 
Herr O b e r p r ä s i d e n t  von S c h l e s i e n  und Präsident 
des preussischen Herrenhauses, Se. Exc. Graf Eberhard 
zu S t o l b  e r  g - W  e r n i g  e r o  de  wieder zur K ur gegen 
sein rheumatisch-nervöses Leiden hier angekommen und 
in  der Villa W alzel abgestiegen.

An seinem Gange nahm  m an es wahr, dass sich sein Zustand 
gegen das Vorjahr sehr verschlim m ert ha tte , aber auch in  diesem 
Jah re  sollte ihm  wieder nur die kurze Zeit von n ich t ganz drei 
W ochen zu seiner E rholung gegönnt sein. Auf m eine Vorstellung, 
dass er zu einer halbwegs erfolgreichen Kur m indestens sechs 
W ochen ben'öthige, erk lä rte  e r: „ Ist n ich t möglich, Sie wissen, ich 
d ien’ und muss m ehrere Tage vor der A nkunft Ihres Kaisers in  
B erlin sein und zuvor noch zwei Tage in Breslau zubringen.“ 
Der G raf nahm  am 7. in der 12. Stunde ein Vollbad, in dem er 
m it grossem Behagen verweilte. —  Z urückgekehrt in  seine W oh­
nung (gegen 1 Uhr), kam  er von da zu uns — seinem H ausherrn 
und dem Verfasser d. S. herüber in den B uchenhain nächst der 
V illa ; w ir un terh ielten  uns nun eine Stunde lang zusammen. Der 
G raf war sehr h e ite r und überaus glücklich über die W irkung 
schon des ersten Sprudelbades, „ Ih r h ab t doch eine göttliche
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Q uelle“, r ie f er bald  nach unserer Begrüssung aus, „meine Schmerzen 
sind nach dem Bade wie weggeblasen. “ — Hinab zum Bassin war 
er noch m it heftigen  Muskel-Schmerzen gegangen, herauf kam er­
m unteren, freien Schrittes. N achm ittag unternahm  er m it einem 
schlesischen Freunde eine Spazierfahrt nach Marschendorf, ohne sich 
lange dort anfzuhalten. Sein Abendbrod w ar ein sehr einfaches, 
nach 9 U hr befand er sich wieder in seiner Wohnung. An diesem 
Abende th ü rm ten  sich schwere W etterwolken über allen Bergen, 
gegen 10 U hr brachen zwei heftige Gew itter los und entluden 
sich über unseren Bergen, einander gleichsam bekämpfend, — 
in fürchterlicher W eise. Der H err Oberpräsident wurde, wie man 
uns sagte, von G ew ittern sehr affizirt, die in der Nacht nun tobenden 
vesetzten ihn  begreiflicherweisse in  starke Aufregung. Gegen 1 Uhr 
war Buhe in der N a tu r eingetre ten , der G raf begab sich dann zu 
B ette. Am Morgen des 8. August klopfte der Diener zur gewohnten 
Stunde (um 7 Uhr) an der Thüre seines Herrn, es erfolgte kein 
H erre in ru f se lbst nach wiederholtem  Klopfen; da tra t  er unge- 
rufen ins Zimmer, sch ritt zum B ette  und sah m it Entsetzen den 
Grafen sta rr  und leichenblass auf seinem Lager liegen. — Sein 
Tod war bereits einige Stunden vor 7 Uhr erfolgt. In wenigen 
M inuten wusste m an in Johannisbad das traurige  Ereigniss, die 
K urgesellschaft wie die Einwohner waren bestürzt über den grossen, 
schweren Verlust des liebenswürdigen Gastes, der so plötzlich sein 
V aterland wie unseren K urort getroffen. (Graf Stolberg’s Erschei­
nen da und W iederkommen nach h ier h a tte  für den Bul Johannis­
bads eine w eit gehende Bedeutung.) — Man liess die Bademusik, 
welche eben ih r  M orgenspiel begonnen hatte , verstummen, die 
lustig  flatternde Fahne der Villa Walzel wurde eingezogen und 
telegrafisch ward nach allen Seiten die Trauerbotschaft geschickt.

G raf Stolberg war an einem Schlaganfall (Hirnaderberstung) 
gestorben, wozu ihn  zweifelsohne eine fe ttige  E ntartung seiner 
Gefässwandungen (A derhäute) disponirte. E r stand inm itten des 
63. Lebensjahres und schien nam entlich das Ja h r zuvor noch körper­
lich sehr rü stig  zu sein, geistige Frische zeichnete ihn auch noch 
am letzten  Tage seines Lebens aus; er war allgemein seines echt 
noblen und toleranten, über Vorurtheile erhabene.-! K arakters wegen
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hochverehrt; im  Laufe dreier Kriege h a t er sich auch auf dem 
Gebiete der freiw illigen Krankenpflege hohe V erdienste erworben 
und le rn ten  w ir ihn  als Jo h an n ite rritter-G en eral 1866 schon in 
T rau tenau  kennen. —

A m  N achm ittage des 8. A ugust erschien, vorbereite t durch den 
k. G eneral Grafen v. Kanitz auf das Geschehene, seine durchlauch­
tig e  Gem alin am T odtenlager von unnennbarem  Schm erz e rfü llt; 
abends fand im Saale der V illa an der aufgebahrten  Leiche des 
theueren Verew igten eine religiöse Todtenfeier s ta tt  und in  der 
N a c rt wurde der Leichnam  nach Schloss Kreppeihof bei L andshut 
überführt, von wo sie am 12. zur letz ten  R uhestätte  am F rie d ­
höfe zu L andeshut gebracht .wurde. An diesem feierlichen Akte 
bethe ilig te  sich auch eine Deputazion der G em einderepräsentanz 
von Johannisbad.

Die Säson 1872 hat am Schlüsse derselben, den 
eine sehr ungünstige W itterung im August und Septem­
ber rascher herbeiführte, die Johannisbader wiederum in 
ungewöhnliche Aufregung versetzt. W ie im  vorigen 
Jahre erzählte in der letzten Septemberwoche abermals 
die geschwätzige Fama, es würden demnächst die Bade­
anstalt, die Kurhäuser, der Promenadenwald, kurz der 
Steffan’sehe Bealitätenbesitz in Johannisbad, um ein 
Heidengeld an eine Akziengesellschaft, aus Berlinern und 
Schlesiern bestehend, verkauft werden. Man sprach von 
einem Kaufschillinge in der Höhe von 280.000 Thalern. 
Es wurden in der That desswegen und nicht ganz ohne 
ernstere Verkaufslust zu Arnau und Batibor Unterhand­
lungen gepflogen; es scheiterte aber dieser Gründungs­
schwindel an der Forderung einer baaren Voranzahlung 
von 100.000 fl. W ir hielten das Projekt von vornherein 
weder für von einem reellen Unternehmungsgeiste ein­
gegebenes, noch unseres Kurortes würdig. —
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Die Säson war lange vorüber, aber noch einmal 
sollte es in diesem Jahre in Johannisbad eine brennende 
Frage geben. Da hatte ein fein spekulativer, sogenannter 
Bergbaudirektor aus Beuthen (zu der Zeit in Hohenelbe 
wohnend), sich den keineswegs unschuldigen Spass er­
laubt, bei dem k. k. Revier-Bergamte zu Kuttenberg^sich 
eine Schürfbewilligung zu vier Freischürfen zu erwirken 
und zwar auf gar nicht übel gewählten Punkten des 
Kurortes. Es war uns alsbald klar, auf was dieser berg­
männische Schlaumeier hier eigentlich schürfen wollte; 
dass es dabei auf ein ernstgemeintes Bergbau unternehm en 
abgesehen sei, konnte auch nicht dem dunkelsten Kopfe 
in Johannisbad einleuchten. Doch schien der Kurort 
gegenüber schwindelhaften Schurfprojekten und leicht­
fertigen bergmännischen Einbrüchen gesetzlich schutzlos 
dazustehen. Etwas anderes waren aber die Schurfpassio- 
nen hier gewiss nicht; denn kein Geologe und kein 
wissenschaftlich gebildeter und reelle Ziele verfolgender 
Bergmann wird behaupten wollen, dass in Johnnnisbad 
ein bauwürdiges Erz- oder Kohlenlager auffindig gemacht 
werden kann, im Gegentheile; es hat bereits ein berg­
männischer Versuch hier eine sehr empfindliche Lekzion 
erfahren, die U nrentabilität einer Bergwerksanlage ist da 
schon lange her konstatirt. —  Warum soll sich denn 
eine solche Leichtfertigkeit wiederholen, zumal sie den 
Interessen unseres Kurortes nur zuwiderläuft?

Dem Verfasser d. S. ward denn Ende November 
die keineswegs schwere, aber auch nicht angenehme Auf­
gabe, m it Vorstellungen namens des Gemeindeamtes an 
die Behörden und in einer Zeitungspolemik gegen diese
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Schürfbewilligung auziikämpfen und sie in jeder H insicht 
unschädlich zu. machen. Das gelang auch; bei Anbruch 
des Frühjahres 1873 hatte sich der spekulative Beuthner, 
der da glaubte, hier ein schönes billiges Entschädigungs­
geschäftchen machen zu können, aus der johannisbader 
Bergregion wieder zurückgezogen.

Die Säson 1872 hat bis auf die bekannten, bedauer­
lichen Geschehnisse und die namentlich im August und 
September eingetretene ungünstige W itterung recht gute 
Ergebnisse geliefert. Dass sie aber ein rascheres Ende zu 
nehmen drohte, als es seit Jahren der Fall war und zwar 
wegen der Ungunst des W etters, sagten wir schon. W ir 
hatten nach der Sturmesnacht vom 17. auf den 18. August, 
in  welcher auch das wildromantische Hochthal der kleinen 
Aupa von den Schrecken eines W olkenbruchs heimgesucht 
wurde, fortwährend eine tief gesunkene Lufttem peratur 
und bewölkten Himmel. —

Tief sank daher auch sehr rasch der Präsenzstand 
der Kurgäste. Die Badekapelle wurde desshalb schon am 
15. September entlassen und an diesem Tage auch die 
K urlisteblätter geschlossen. Aber in der letzten September­
woche kamen noch einige schlesische Parteien hieher und 
erst am 9. Oktober verliessen die letzten Kurgäste — 
Breslauer —  wieder Johannisbad —

Der diesjährige Besuch erfuhr gegen das Vorjahr 
abermals eine Vermehrung von 89 Parteien oder 200 P er­
sonen. Die Gesammtfrequenz beziffert sich m it 839 P a r­
teien oder 1742 Personen.

D arunter waren aus O e s t e r r e i o h - U n g a r n  156 P a rt, m it 
2 8 3 Fers-, aus P r e u s s e n  635 P a rt, m it 1356 Pers., aus S a c h s e n
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31 P a rt, m it 58 Pers., aus E u s  s i  a n  d 8 Part, m it 18 Pers., 
Mecklenburg war m it 2, Braunschweig, Sachsen-Weimar, Baden 
ferner die Schweiz, Schweden, Belgien und Nordamerika je  m it 
1 P a rte i vertre ten .

Vom oesterreichischen Besuche entfallen 124 Parteien m it 
236 Personen auf B ö h m e n ,  15 Parteien  m it 26 Personen auf 
W i e n ,  9 P arte ien  auf U n g a r n ,  4 Parteien  auf Mähren, 2 auf 
Krakau, j e  1 auf österr. Schlesien und Kärnten. Aus Böhmen 
waren P rag  durch 44 P arte ien  =  100 Personen, deutsch-böhmische 
Orte durch 48 P arte ien  und czechische durch 32 Parteien  reprä- 
sen tirt. — Dagegen sandte B r e s l a u  allein fast ebensoviel K ur­
gäste wie unser K aiserstaat, näm lich : 135 Parteien m it 287 Per-, 
sonen (gegen 156 P arte ien  m it 293 Personen Oesterreicher), und 
B e r l i n  auch n ich t viel weniger, nämlich 124 Parteien  m it 269 
Personen. Aus der deutschen Residenz wären im  Ju li und August 
gern 100 P arte ien  m ehr gekommen, wenn sie Wohnungen gefunden 
h ä tten . Ans der Provinz S c h l e s i e n  kamen viel m ehr als aus 
Oesterreich, näm lich 294 Parteien  m it 618 Personen und aus 
ändern preuss. Provinzen zählen w ir noch 82 Parteien  m it 182 
Personen. In  socialer und qualitativer Beziehung ha t der Bestand 
der 1872er Kurgesellschaft Johannisbads auch keine Rückschritte 
gem acht; w ir finden im  G egentheile viele sehr bekannte und 
hochgeachtete Namen aus am tlichen Stellungen, aus industriellen, 
bürgerlichen und adeligen Kreisen darin ; die letzteren waren heuer 
h ier durch 2 fürstliche, 18 gräfliche und 29 freiherrliche Parteien 
rep räsen tirt. —

Von neu in d. J . hinzugekommenen Kurgästen m it bekann­
teren  Nam en führen w ir unter anderen an: Se. Exz. den Herrn 
k. russ. G eneral-L ieutenant S. v o n T i d e b ö h l  aus St. Petersburg, 
den H errn  A ppellazionsgerichts-P räsidenten  A. v o n  W e b e r  aus 
Dresden, den k. pr. Geh. Legazionsrat Dr R e p k e ,  die Herren 
Grafen K arl H a r r a c h  und A rthur H e n k e l - D o n n e r s m a r k a u s  
Schlesien, den H errn Reichsratsabgeordneten R itte r v o n  L i e b i e g  
aus W ien, die H erren Professoren der Chemie Dr. P o h l e c k  an 
der U niversitä t zu Breslau und Dr. L e r c h  an der prager Univer­
sitä t, den Lustspieldichter Herrn Gustav v o n  M o s e r  aus Sohle-
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sien, den M edizinalľat H errn Dr. S t a h m e r  aus M ecklenburg- 
Schw erin, den A ugenarzt H errn  Dr. J a n  y aus B reslau und den 
Irren a rz t H errn Dr. K a h l b a u m  aus Görlitz. — In  der zweiten 
Septem berwoche nahm  h ier auch Se. k. H oheit der Herzog P r i e  d- 
r i c h  von S c h le s w ig -H o ls te in -A u g u s te n b u rg m it Fam ilie  und 
Gefolge (aus Prim kenau in Schlesien) einen m ehrtägigen A ufenthalt.

Der Gemeindevorstand von Johannisbad bat nach­
stehende Fonde zu verwalten und hatten sie m it Schluss 
des Jahres 1872 folgende Kapitalienbestände: 1. Der 
österreichisch - preussische M ilitärbade - Stiftungsfond m it 
2697 fl. 83 kr. 2. Der Freiherr Adolf Silberstein’sehe 
H ospital-Stiftungsfond m it 2428 fl. 24 kr. 3. Der Arm en­
fond mit 727 fl 45 kr. 4. Der Bierkreuzer-Baufond m it 
1006 fl. 95 kr. 5. Der Schulstiftungsfond m it 110 fl.
6. Der katholische Kirchenbaufond m it 111 fl. 58 kr.
7. Der Feuerlöschfond m it 165 fl. 8. Der W iesen-Allee­
fond m it 40 fl.

Das Erträgniss der K ur- und Musiktaxe belief sich 
in diesem Jahre _ auf 5731 fl. 50 kr.

1873.

Das Ereigniss der W eltausstellung in W ien zwang 
die mitteleuropäischen Kurorte alle — Karlsbad ausge­
nommen — sich die Frage zu stellen: W ird dieselbe 
nicht einen nachtheiligen Einfluss auf den Kurbesuch 
ausüben? — Johannisbad geriet desshalb nicht in grosse 
Besorgniss und ein K urort in d e r  Lage m it der köst­
lichen Luft und den herrlichen Lauquellen brauchte auch 
1873 nichts Unangenehmes, also keine Einbusse in der 
Frequenz zu befürchten. W ir können die Richtigkeit dieser
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Ansicht gleich durch zwei Zahlen erweisen; die Säson 
1872 brachte uns 829 Parteien m it 1742 Personen und 
die 1873er Säson 8 5  8 Parteien m it 1 7 6 1  Personen. 
Daraus ergibt sich allerdings nur ein sehr kleines Plus 
für 1873 (von 19 Parteien), aber wie viel Kurorte, 
namentlich in O e s t e r r e i c h ,  können auch nur ein solches 
in diesem Jahre aufweisen. W ir wissen aber, dass dieses 
geringe Plus bei uns lediglich der wiener „Krach“ und 
nicht die W eltausstellung verschuldet hat. —•

Zum Beginne der Säson hatte sich in Johannisbad 
bereits ziemlich viel und nicht ganz Unbedeutendes vollzogen 

Es hatten einige, wie es schien, zukunftsreiche Besitz­
veränderungen stattgefunden ; so waren das Logirhaus zum 
„ d e u t s c h e n  K a i s e r “ und der „Posthof“ in andere 
Hände übergangen und aus dem sehr verwahrlosten 
Posthofe wurde ein vorderhand möglichst komfortabel 
eingerichteter „ W i e n e r  H o f “ . Auch Neubauten — 
zwei Logirhäuser vor der evangelischen Kirche — wurden 
in dem Frühjahre begonnen und die im Herbste ange­
fangenen — zur „A ustria“ und zum „Falken,“ ersteres 
unten an der Strasse, letzteres oben am Promenadewald, 
schritten ihrer Yollendung entgegen; es gab ferner die 
Menge baulicher Umänderungen in anderen Logirhäusern, 
wie z. B. in der „Stadt Breslau“ , im „Kronprinzen 
Rudolf“ , im Grafenhause u. a. m. —

H err W ihard liess auch bei der „Kaiserquelle“ eine 
Kaffee-Veranda aufbauen. Einem schon mehre Jahre 
lang vom Verf. d. S. befürworteten „W agniss“ wurde 
endlich auch vom Besitzer der Badeanstalt die nöthige 
Courage zu Theil, es wurde nämlich die breite Mauer-
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gallerie an der Vorderseite des I. Bassins tlieilweise 
herausgenommen und dadurch das prächtige Vollbad der 
Breite nach fast um eine Meterlänge erweitert. (Mein 
Wunsch ging noch weiter, ich wollte die ganze Mauer 
beseitigt und eine nette Uiberbrückung anf die andere 
Seite hergestellt sehen.) — Die nächste Umgebung Johan­
nisbads wurde in dem Lenze auch durch einen neuen 
Ausflugspunkt, zur Justm ühle in Niedermarschendorf, 
bereichert. —

Der W onnemonat nahm in meteorologischer H insicht 
keinen günstigen V erlauf, selbstverständlich blieb da 
auch der Kurbesuch erheblich zurück.

Die Säson- resp. die Bädereröffnung fand am 15. Mai ' 
statt, vor derselben waren zwei Kurparteien angekommen, 
Ende Mai zählten wir erst 33 m it 54 Personen (bedeu­
tend weniger als im Vorjahr). Die W itterung behielt 
auch bis über M itte Ju n i noch einen unschönen K arakter, 
abnorm war insbesonders die Tag für Tag fortbestehende 
gewitterschwangere Atmosfäre; so überzog Johannisbad 
und das ganze Riesengebirge am 5. Jun i ein Gewitter, 
das m it einem starken Schlossenfall in der 5. Nachmit- 
tagsstunde anfing und m att donnernd die ganze Nacht 
und den ganzen V orm ittag des 6. dauernd auf unseren 
Berglehnen sitzen b lieb , jedoch keinen Schaden ver­
ursachte.

Der erste belebtere und unterhaltungsreichere Tag 
dieser Säson ward Johannisbad am 15. Jun i durch ein 
kleines t h e a t r a l i s c h e s  Ereigniss ; d i e s c h a t z l a r e r  
Dilettanten produzirten sich an dem Abende zum Besten un­
seres S c h u l b a u  f o n d e s  in  zwei Lustspielen bei sehr
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gut besuchtem Hause, es wurde ihnen auch ein recht 
aufmunternder Beifall zu Theil.

Der 23. Juni endlich war der erste Tag, an dem 
ein starker Kurbesuch (12 Parteien) eintrat, die letzten 
Junitage hatten wieder eine mehr spätherbstliche, denn 
sommerliche Beschaffenheit und das Minus in der Fre­
quenz war daher Ende Juni noch ein sehr bedeutendes; 
unsere Hauswirte gerieten darob schon in eine recht 
gedrückte Stimmung. — Im  Juni erhielten wir die M it­
theilung, dass das k. k. Ministerium des Innern dem 
Einschreiten unseres Gemeindeamtes um behördliche Fest­
stellung des kurörtlichen Namens m it dem "Worte „ J o ­
h a n n i s b a d “ Folge gegeben habe.

Im  Ju li endlich besserte sich rasch die Situazion, 
etwas mehr Leben und Bewegung in der Gesellschaft kam 
auch zum Durchbruch. Am 3. Ju li wurde der evangelische 
Kirchenbau m it der Grundaushebung zum Thurme be­
gonnen. Am 5. d. sahen wir die Situazionsaufnahme 
des Kurortes behufs der Feststellung eines Lagerplanes 
für Neubauten durch den Ingenieur und Architekten Herrn 
Seyler in Angriff nehmen.

M itte Ju li konnte sich Johannisbad bereits wieder 
zu den wenigen glücklichen Kurorten zählen, in denen 
das, bisher bestandene Minus in der Frequenz wieder ge­
schwunden war und die alljährlich um diese Zeit hier ein­
tretende W ohnungsnot herrschte auch heuer wieder.

In  der zweiten Julihälfte wurde die Badegesellschaft 
durch eine Koralspielfrage in gelinde Aufregung gebracht.

Es wurde ziemlich viel darüber in den öffentlichen B lättern  
dieseits und jenseits unserer Grenzmarken geschrieben; ich will



224

hier eine Korrespondenz vom 22. Ju li in der „Schles. Presse" über 
diese K oralfrage und auch über den B au der protestantischen 
Kirche republiziren, weil sie beide A ngelegenheiten treffend er­
örtert. Sie schreibt : „Es is t schwer, sich zu entscheiden, ob man 
die sehr zeitgem ässe A ngelegenheit, die je tz t  einen T heil unserer 
K urgesellschaft in  Aufregung versetzt, ernst nehmen oder als Spass 
be trach ten  soll, es ist das eine Choral spielfrage. Da bam ein a lte r  
B erliner Exc. H err hieher, wohl ein R itte r der K reuzzeitungspartei, 
dem gefielen die heiteren  M ärsche nicht, m it denen unsere Bade­
kapelle ihre M orgenproduktion beginnt ; er verlangte, dass sie s ta tt  
eines solchen einen protestantischen Choral Vorspiele. Diesem An­
sinnen konnte n ich t w illfah rt werden, weil eben die Choräle auf 
Verlangen der K urgäste vor zwei Jah ren  von der Badekommission 
vom Program m e abgesetzt wurden. Damals — es w ar eine Zeit 
lang  trübes, kühles, regnerisches W etter — m achten die K urgäste 
näm lich für die Abschaffung des ernstdüster, m elancholisch stim ­
menden Chorals geltend, dass ja  das W etter genug trübe stim m e, 
dass der B a d e p l a t z  n ich t der O rt sei, wo From m thuerei getrieben 
werden solle, dass die K urm usik n ich t zu parteiisch-religiösen 
D ien sten , sondern zur E rheiterung  der K urgesellschaft und zu 
Unterhaltungszw ecken engag irt sein. s. w.— Und R echt h a tten  sie ; der 
Choral ward ad acta gelegt und blieb es bis heute, weil denn doch 
n ich t die K reuzzeitungspartei oder das protestantisch-jesuitische 
M uckerthum  hier die m assgebende Rolle zu spielen berufen ist. 
Sonderbar erscheint es von diesen Choralschwärm ern, dass sie sich 
n icht geniren, m it dieser scheinheiligen H erzensangelegenheit die h. 
k. k. S ta tth a lte re i w iederholt durch E ingaben zu behelligen. Hoffent­
lich  w ird die aufdringliche Z um uthung einer F raction  des K ur­
publikum s, dass sich die grosse M ehrheit desselben einer iröm m - 
lerischen Tendenz fügen solle, nach keiner Seite h in  verfangen. 
L ieber den R adetzkym arsch und h e ite r in  den Tag hinein! Die 
Mucker mögen aber ihre Passionen daheim  pflegen und treiben. — 
In  der vergangenen Woche wurde h ier m it der U r u n d a u s g r a -  
b u n g  und dem Mauer werk z u r  e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e  begon­
nen. Es haben sich u m  das edle U nternehm en bereits sehr viele 
H erren und Damen der K urgesellschaft hochverdient gem acht,
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darunter besonders H err P astor Trogiśch aus Michelsdorf und der 
Therm ebesitzer H err Steffan, dieser durch eine ansehnliche Geld­
spende. Möge es durch w eitere nachhaltige U nterstützung rasch 
der Vollendung entgegengeführt und eine weihevolle Zierde und 
E rbauungsstätte  des K urortes werden; möge es aber auch durch 
christliche Toleranz und wahre N ächstenliebe ein H ort des Friedens 
aller christlichen Konfessionen — eine S i m u l t a n k i r c h e ,  d. i. 
eine w arhaft c h r i s t l i c h e  Kirche im Sinne ihres erhabenen 
S tifte rs  werden. Denn die Idee, welche der röm isch-katholische 
T heil unseres K urortes und der K urgäste gefasst hat, nämlich eine 
katholische Kirche h ier zu errichten, wird kaum je  in  Erfüllung 
gehen, je tz t  um so weniger, als kein freisinniger K atholik in Oester­
reich m ehr dazu beitragen wird, den finsteren Aspirazionen des 
röm ischen Stuhles und des Jesuitenordens eine Opferwilligkeit zu 
einem K irchenbaue entgegen zu tragen, der nur dazu dienen dürfte 
L ippengebet und Zeremonienwesen zu üben und darin eine Kanzel 
aufzustellen, auf der nur Zwietracht der Nazionen, der Gesellschafts­
schichten und die U ntergrabung der Staatsoberhoheit, der weltlichen 
A u to ritä t gepredigt werden w ürde.“

In  der letzten Juliwoche hatten wir eine tropische 
Hitze und am 1. August fand hei derselben und unter 
einem ziemlich heftigen Gewitter um 7 Uhr abends im 
Theatergebäude wieder das K o n z e r t  zum Besten des 
evangelischen K i r c h e n b a u e s  statt, diessmal durch die 
gefällige M itwirkung der königl. sächs. Hof-Opernsängerin 
Frau O t t o - A l v s l e b e n ,  welche hier zur Kur weilte, 
ausgezeichnet und begünstigt. —

Ein Tag, besonders genussreich, war im August fer­
ner der 15., an dem der jugendliche V i o l i n v i r t u o s e  
Herr K arl H a l i ř  aus Hohenelbe hier ein Konzert gab. 
Eine Stimme aus dem Kurpublikum, die sich darüber in 
einem inländischen Blatte vernehmen Hess, verdient es

15
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auch schon ihrer anderweitigen Bemerkungen wegen, in 
dieser Schrift reproduzirt zu werden.

Man schrieb vom 17. A ugust aus Johannisbad: „W ie die 
le tz ten  R egentage nach den drückend schwülen W ochen, wie dem 
W anderer eine Oase in  der W üste, erschien uns arm en Jo hann is­
hader „gesunden“ K urgästen, erschöpft von der Monotonie der 
täg lichen  Bäder, der alltäg lichen Badem usik und den langw eiligen 
Sonnabend-Kränzchen die Annonce des H errn  H a l i r ,  A biturienten  
des p rager Konservatoriums, der uns fü r den 15. d. ein Violinkon­
zert n n ter gefälliger M itw irkung der h o h e n e l b e r  L i e d e r t a f e l  
anzeigte. — Nach dem Vorausgeschickten w ar an einer sehr regen 
B etheiligung  n ich t zu zweifeln, und tro tz  des schönen W etters ver­
sam m elte sieh auch schon vor 4 U hr die E lite  des Badepublikum s 
und eine Menge von F luggästen  aus den benachbarten S tädten 
in  dem n e tten  freiherrl. S ilberste in’schen T heatergebäude und er­
quickte sich an den w ahrlich künstlerischen Leistungen des jugend­
lichen K onzertisten und den Chören der hohenelber M änner- und 
D am engesangvereine. —  Das Program m  w ar im  Masse rich tig  ge­
troffen, nur konnten w ir der W ahl m ancher Gesangs-Num m ern n ich t 
ganz unseren B eifall zollen ; dagegen waren die Leistungen, nam ent­
lich  jene der Damen, sehr lobenswert. U nter den exekutirten 
Chören gefiel M endelssohn’s „F rühzeitiger F rü h lin g “ am besten 
und m usste auf n ich t enden wollenden stürm ischen Applaus w ie­
derholt werden. Gegen 6 U hr endigte das Konzert, gerade früh  
genug, um K ünstlern und Publikum  Zeit zu den nöthigen Vor­
bereitungen fü r’s Kränzchen zu lassen, das die nun einm al ani- 
m irte  Gesellschaft Abends im K urhause im prowisirte. W ir danken 
diesen angenehm en Tag dem Zufall und den freundlichen Hohen- 
elbern; doch da h ier „unverhofft s e l t e n  kom m t“ und w ir je tz t  
die Langw eile doppelt herb empfinden werden, würden w ir in  un­
serem und Unserer M itm ärtirer In teresse wünschen, dass sich im  Kreise 
der K urgäste ein Kom ité zum Zwecke der V eranstaltung von V ergnü­
gungen a ls : gem einschaftlichen Ausflügen, Spielen im  F reien  etc. 
bilde, wie es in  allen anderen B adeorten se it Ja h ren  schon der 
F a ll is t ,  und wodurch w enigstens jedem  Neuankom m enden schon
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das lästige  „Sichseľbstvorstellen“ erspart wird, indem es ihn in 
die Gesellschaft einführt, so es dessen W ille ist. W ir verhehlen 
uns nicht, dass dies in Johannisbad schwerer geht als in anderen 
österreichischen Bädern, weil sich das Gros der Besucher aus jenen 
von unseren lieben N achbarn rek ru tirt, welche eben n icht über­
flüssig gesellig  sind u. s. w.

Der 18. August, der Geburtstag Sr. Majestät unseres 
Kaisers Franz Josef, wurde heuer in sehr solenner Weise 
gefeiert. Schon am Vorabende fand eine schöne Vorfeier 
des Festtages auf mehren Punkten statt, so in der wald­
grün geschmückten und beflaggten Kolonáde, auf dem 
m it farbigen Lampions erleuchteten Badeplatz, welcher 
vom Kurpublikum  und Landvolk besetzt war, ferner durch 
ein auf der Franz-Josefhöhe abgebranntes Feuerwerk, 
durch Fahnenschmuck in den kaiserlichen Farben auf 
dem Kursaalhause, dem „Wiener Hofe“ u. a. Gebäuden. 
Die Badekapelle intonirte in  der Kolonáde die Volkshimne 
unter lebhaften „Hochs“ auf Se. Majestät den Kaiser. 
Am Festtage selbst wird ein feierliches Hochamt zelebrirt, 
die Mehrzahl notabler Kurgäste des In- und Auslandes 
erscheint dann bei einem Festdiner und vereinigt sich 
abends zu einem Kaiserball. —

An diesem österreichischen Festtage hat auch die 
Feier der G r u n d s t e i n l e g u n g  zur e v a n g e l i s c h e n  
K i r c h e  stattgefunden ; es hatten sich zu der erhebenden 
Feier viele Festgäste eingefunden, der evangelische P far­
rer aus Hermannseifen eröffnete m it seinen Schulkindern 
gegen 11 Uhr den Festzug und begann am Grundstein 
die Feier m it einem Eingangs-Choral. Pastor Trogisch 
hielt die W eihrede, Konsistorialpräsident Hegel aus 
Berlin leitete den W eiheakt und Fabriksdirektor Köhler

15*
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aus Dunkelthal verlas dann die Grundsteinsurkunde, in 
welcher in Dankbarkeit vieler W olthäter, vor allen des 
im Februar 1872 verstorbenen H errn Herrm ann v o n  
D r  e s k y  gedacht wurde. Nach der m it den üblichen 
Hammerschlägen vor sich gegangenen Feier wurde die 
Hermannseifner Kinderschaar von einem M itgliede des 
Baukomités unter Beihilfe einiger Kurgäste am Eufe- 
m ienplatze bewirtet.

Die Säson 1873 b ie te t uns in  ih ren  letz ten  W oehen kein 
hervorragendes Moment, keinen erfreulichen Stoff m ehr zur histo- 
riograflschen B erücksichtigung.

Die am 9. Septem ber vorgenommene Neuwal des Gem einde­
ausschusses brachte  ein sonderbares, von vornherein unglaubliches 
V ertretungsprodukt hervor, das alle wolm einenden und verstän­
digen In teressen ten  Johannisbads in  ein nichtsw eniger als freudiges 
S taunen versetze. Die neue Bepräsentanz verdankt grossentheils 
ih re  W ahl insonders den fieberhaften A nstrengungen und der die 
Grenzen des E rlaub ten  w eit überschreitenden Agitazion eines 
famos rührigen  Insassen, dessen B uf und K arak ter eine w eitere 
Auseinandersetzung der leidigen Thatsache überflüssig machen. 
Es is t noch n ich t an der Zeit je tz t  über die W irksam keit dieses Aus­
schusses ein endgiltiges U rtheil zu fällen. W ol b ieten  schon die 
einseitige und in  der H auptsache unvollendete A usführung des 
Lagerplans, die Vorgänge bei der Schulbaufrage und manche an­
dere V orfallenheiten  in  le tz te r Zeit Anlass genug, strenge, herbe 
K ritik  zu üben über die P arte iverhä ltn isse  im  K urorte und die 
fast im m er kleinliche, auf einem egoistischen Standpunkte fussende 
Auffassung und Abw ägung kurörtlicher A ngelegenheiten seitens 
einzelner zu einer edelsinnigeren H altung  berufener „V äter der 
Gem einde“ ; es h a t indess keine E ile dam it und es würde m ir 
viel angenehm er und Johannisbad w eit zuträg licher sein, wenn 
solch tris te r, den B uf und die W olfahrt des K urortes schädigender 
Stoff uns in  H inkunft ganz abhanden käm e.

Die Kegenschauei', von denen Johannisbad M itte
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September fast Tag für Tag heimgesucht wurde, bereiteten 
der Säson ein schnelles Ende, die letzte Kurliste-Nummer 
erschien am 20. September, von Kurgästen befanden 
sich in der Zeit noch an 20 Parteien hier.

U nter den diesjährigen Gästen befanden sieh auch Se. Exe. 
der kön. General und M itglied des preussischen Herren-Hauses 
H err Eduard v o n  P e u e k e r  ans Berlin, Se. Exc. der k. preuss. 
General der Kavallerie, Synold v o n  S c h ü t z  aus Liegnitz, Se. Exc. 
der kön. dänische G enerallieutenant a la  suite H err W. K. von 
B a a s l o f f ,  der k. k. M inisteria lra t R itte r v o n  N e u b a u e r  aus 
W ien, der V izepräsident des kgl. O bertribunals H err G. Bd. H e i-  
n e c c i u s  aus B erlin , der böhmische Landtagsabgeordnete H err 
Joh. K arl G raf K h e v e n h ü l l e r - M e t s c h ,  der niederoesterr. 
L andtagsabgeordnete H err Ludwig Baron V i l l a  S e c c a ,  der L an­
desälteste H err Konrad Fre iherr v o n  T s c h a m m e r - O s t e n  aus 
Schlesien, der Professor an der breslauer U niversität H err Med. Dr. 
Rud. V o l t o l i n i ,  der k. M edizinalrat Hr. Dr. H einr. Suckov aus 
B reslau, der geh. San itä tsra t Dr. Ottom. R e i c h  aus Berlin u. a. m.

Das Erforderniss der Kurbedürfnisse pro Säson 1873 
hatte  eine erhebliche Steigerung erfahren; es beziffert 
sich in runder Summe m it 6700 fl. (das Erträgniss der 
K urfond- und Musiktaxe 5731 fl. 50 kr.). Dem heurigen 
Kurprälim inare entnehmen wir nachstehende Ausgaben: 
für die Bademusikkapelle 3217 fl. 60 kr., für Zeitungen 
120 fl. ; ferner für Herstellung, Instandhaltung der Zier- 
anlagen und Promenaden, der Möbel auf den Badeplätzen, 
für Reinigung und Beleuchtung der öffentlichen Plätze 
und W ege und der Kursaallokalitäten 1285 fl. ■—

1874.

Die Säson wurde am 14. Mai eröffnet, es war der 
Christi-H im m elsfahrtstag ; die schwadowitzer Bergkapelle
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und ein zahlreicher Besuch aus der Umgehung belebte 
den K urplatz und die B estaurants; die erzgehirgische 
Badekapelle begann ihr Spiel erst den 20., die ersten 
K urgäste erschienen am 15. Mai. Ende des Monats zähl­
ten wir 34 Parteien m it 62 Personen. Die W itterung 
des W onnemonats war nichts weniger denn schön und 
warm, häufige Nachtfröste Hessen eine Schädigung der 
Vegetazion befürchten, glücklicher W eise war das nicht 
geschehen ; die letzten M aitage nahmen nahezu einen 
sommerlichen K arakter an, der Wiesenwuchs, die Saaten 
entwickelten ein herrliches Grün, die W älder hauchten 
eine köstlich-würzige Luft aus und die Obstbäume prang­
ten anfangs J u n i  im schönsten Blüthenstande, am 2. d. 
zeigte der Thermometer in der Kolonáde m ittags im 
Schatten 28° C. —

Die Frequenz am 30. Ju n i bezifferte sieh m it 246 Parteien  
=  482 Personen; u n ter ihnen befanden sieh Ih re  D urchlaucht die 
F ra u  F ü rs tin  A lm érie T u . r n - T a x i s ,  H errschaftsbesitzerin  aus 
L autschin, Se. Excellenz der k. preussische G enerallieu tenant H err 
Gustav v o n  F a b e c k  und der H err G eneralm ajor Rudolf G raf 
v o n  K a n i t z ,  beide aus Potsdam , der G enerallieu tenan t H err Emil 
G raf D o h n a  aus B erlin , der kaiserliche deutsche Legazionsrat 
G raf L i m b u r g - S t i r u m ,  der k. pr. O ber-R egierungsrat H err 
v o n  W i l l i c h ,  der Dr. F il. H err Justus W e b s k y ,  Gutsbesitzer 
aus Schlesien und" andere bekannte .Nam ensträger m ehr.

Im Monate Ju li wurde der Kurbesuch ein überaus 
starker, die grössten Kontingente sandten B e r l i n ,  B r e s ­
l a u ,  D r e s d e n ,  es mangelte wieder an einigen hundert 
Zimmern und komfortabler eingerichteten W ohnungen; 
der Präsenzstand der K urparteien hatte nach M itte Ju li 
an 1000 Personen und das Mehr des Besuches gegen
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1873 betrug schon über 50 Parteien; ein sehr günstiger ’ 
Verlauf der Säson, zumal ein wahrhaft tropischer Som­
mer sich in diesem Monat geltend machte, stand nun 
ausser allem Zweifel. Die Kurfrequenz am 31. Ju li be­
zifferte sich m it 662 Parteien —  1429 Personen. —

Ein Tag in diesem Monate, an welchem unter dem 
Kurpublikum  eine sehr gehobene Stimmung zur Aeusse- 
rung gelaugte, war der 16. Juli. Veranlassung dazu bot 
das schändliche kissinger A ttentat auf den deutschen 
Reichskanzler. Die grosse Mehrheit der Kurgäste feierte 
an diesem Tage abends nach 6 Uhr in der Kolonáde durch 
eine Produkzion deutsch-patriotischer Musikstücke, aus­
geführt von der Badekapelle, die glückliche Errettung des 
grössten und gefürchtetsten Mannes der Gegenwart aus 
Mördershand und alle, welche für die Grösse, die Freiheit, 
die Macht und die Zukunft Deutschlands Herz und Sinn 
haben, betheiligten sich allüberall an der erhebenden, ge­
fühlsinnigen Feier. Nach Abspielung der zweiten Fest­
programm-Nummer, die in unseren Gauen in den letzten 
Jahren schon sehr oft m it Jubel aufgenommen wurde, 
nahm H err General v o n  F ab  ec k  das W ort und sprach 
in w ärm sterW eise nachstehenden Toast: „Es ist m ir der 
ehrenvolle Auftrag geworden, an die hier Versammelten 
das W ort zu richten. W ir haben soeben die Töne des 
Liedes gehört, der „ W a c h t  a m  R h e i n “, welche vor 
vier Jahren, in der grossen Zeit der langersehnten E in i­
gung unseres theuren deutschen Vaterlandes, unsere Herzen 
höher schlagen liess; — auch heute zieht wieder ein ge­
hobenes Gefühl durch alle deutschen Gauen, es gilt Gott 
zu danken, dass Er den Mann vor ruchloser Hand bewahret,
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der damals und seitdem so viel gethan hat, uns eben diess 
geeinigte Vaterland zu schaffen und Licht und W ahrheit 
durchdringen zu lassen. Möge der allmächtige Gott auch 
ferner diesem echten Standartenträger deutscher Lahne 
schützend zur Seite stehen. W ir haben uns heute hier 
versammelt, um dieser Gesinnung einen Ausdruck zu geben 
und dem Fürsten B i s m a r k  durch ein Telegramm unsere 
beglückwünschende Theilname auszusprechen; möge diess 
ihm ein Zeichen sein, dass auch hier im schönen stillen 
Thale Johannisbads theilnehmende Herzen für ihn schlagen. 
Ich fordere Sie auf, dem Schwergeprüften ein „Hoch“ 
auszubringen, Fürst В i s m a r k ,  Deutschlands Reichskanz­
ler, Deutschlands Leuchtthurm  lebe hoch! hoch! hoch!“

In  der Vorbesprechung der Theilnehmer an dieser 
Feier und der Sam m lung von Beiträgen zur Bestreitung 
der Auslagen wurde beschlossen, den Uiberschuss davon 
unseren Ortsarmen zuzuwenden. Derselbe betrug 51 fl.

Von notablen Frem den, welche zum ersten M al h ier zum 
K urgebrauche w ährend des Ju li  eintrafen, sind zu nennen: Se. 
Excellenz der G eneral-Feldm arschall v o n  S t e i n m e t z  aus Görlitz, 
der preussische L andtagsahgeordnete, geh. R egierungsrat H err L. 
J a c o b i  aus L iegnitz, der Grossindustrielle H err P r e l l o g g  aus 
Wien u. a. m.

Im  A ugust alterirte sich das aussergewöhnlich heisse 
Sommerwetter in  einer recht unangenehmen Weise, en t­
weder regnete es die meisten Tage zwei, drei Stunden 
lang oder die Luft war an vielen ändern kühl und sehr 
bewegt. Berg und Thal zeigten anfangs des Monats das 
prächtigste Sommerkleid, die Linden dufteten noch vom 
Blütenschmuck; in der zweiten Augusthälfte aber ent­
wickelte die W itterung nahe zu aprillistische Launen ;
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da sank die Temperatur des Morgens auf den höher ge­
legenen Punkten Johannisbads oft bis auf 5° C. herab 
und erreichte Nachmittags höchstens einen Wärmegrad 
von 12— 15° C. Unter diesen misslichen Luftverhält­
nissen wurde der Zufluss von Kurgästen sehr spärlich 
und der Präsenzstand verringerte sich stark. Den Höhe­
punkt der Säson überschritt bereits der 11. August, an 
welchem Tage sich die bisherige Kurfrequenz m it 816 
Parteien — 1747 Personen bezifferte; die Gesammt- 
frequenz bis zum 31. d. betrug 901 Parteien m it 1890 
Personen. —

In althergebrachter Weise, fröhlich und schön wurde 
der G eburtstag Sr. Majestät wieder am 17. und 18. d. 
gefeiert. Als neues Moment unter den Feierlichkeiten 
war die Illuminazion mit. Transparent an der Balkon­
veranda des „deutschen Hauses“, des „Wiener Hofes“ 
und der Villa „W alzel“, letztere öfters auch bengalisch 
beleuchtet, hinzugetreten. Den Trinkspruch auf das Wol 
dés Kaisers sprach an der Festtafel Herr Kommerzien­
ra t W ihard, Gutsbesitzer von Wildschitz und Johannis­
bad, Präsident Hegel aus Berlin brachte ein Hoch unserer 
K aiserin in  schönen W orten aus.

Von hier neuen hervorragenden Persönlichkeiten, die Johannis- 
had im August m it ihrem  Besuche beehrten, können wir nam haft 
m achen Se. Exc. den wirkl. geh. B a t und Ober-Zeremonienmeister 
Sr. M ajestät des deutschen Kaisers, Herrn Grafen S t i l l f r i e d -  
A l c a n t a r a ,  Se. Exc. den k. k. ôstèrr. Handelsminister Dr. В a n- 
h a n s  und Se. Exc. den k. k. wirkl. g'eh. R at und Schatzmeister 
desm ilit.M aria-T heresien-O rdensH rn .P . Baron v o n M e n s h e u g e n  
aus Wien.

Die Säson 1874 nahm nach dem 20. September ein
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rasches E nde, es befanden sich um diese Zeit noch an 
15 Kurgäste da, welche nur noch wenige Tage blieben.

ln  der ersten  Septem berhälfte verw eilten einige Tage Se. 
Exe. der k. k. wirkl. geh. R at H err E. G. Baron v o n  H o m e r s -  
L i n d e n  aus Böhm en und zwei Prinzen A u e r s p e r g  m it ihrem  
E rzieher aus W ien hier.

Die Frequenz der ganzen Säson gibt die letzte, am 
19. September erschienene K urliste m it 919 Parteien oder 
1937 Personen an, womit sich gegen das Vorjahr ein 
Mehrbesuch von 61 Parteien. =  176 Personen heraus­
stellt. —  Der Herbst nahm M itte September bis zum 11. 
November dauernd einen sehr freundlichen, den m it 1. Sep­
tember wieder begonnenen Bauten besonders zuträglichen 
K arakter an, in der Nacht vom 11. auf den 12. Novem­
ber kehrte der W inter bei uns ein. Gebaut wurde bis 
dahin auf sieben Punkten im Kurorte. Ziemlich weit 
vorgeschritten ist in dieser Zeit auch der Bau der evan­
gelischen Kirche, deren fast fertiges Schiff M itte Novem­
ber den Dachstuhl aufgestellt erhielt und eingedeckt wurde. 
Nahezu im Innern vollendet wurde auch das schöne grosse 
Logirhaus (an 50 W ohnräume enthaltend) des Herrn 
K r a u s  aus Schwarzenthal, nächst dem Kurhaus I I I  (U hr­
gebäude) gelegen; es wird das Schild zum „Kaiser von 
Oesterreich“ tragen. Ein Villa-Neubau wurde oben an 
der P iette-Strasse begonnen und unter Dach gebracht. —

Die Gem einde-Vertretung beschloss den Bau einer 
Schule nächst der evangelischen Kirche und einen Spital­
bau oberhalb der Bergschänke (am Wege nach dem 
Schwarzenberge) im nächsten Frühjahre zu beginnen. 
Zur Unterstützung der Gemeinde spendete H err Kommer-
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zienrat W  ih  a r  d für diese Neubauten 2000 fl. — Auch 
die höchst notwendige Herstellung von Wasserbehältern 
für Feuersgefahr soll im kom. Jahre ausgeführt werden.

Am Schlüsse dieser Kurortsgeschichte will ich noch 
erwähnen, dass zum Beginne der Säson ein kleines Schrift- 
chen von mir erschien, welches die Heilfaktoren Johan­
nisbads, namentlich das H e i l a g  en  s d e r  S p r u d e l ­
q u e l l e  zum Gegenstände seiner Abhandlung genommen 
hat. — Es wird, da im III. Theile der vorliegenden Schrift 
die Ansichten und Erklärungen über jene Faktoren grade 
in der Eichtung, die ich in dem kleinen Brochurchen 
eingeschlagen habe, sehr kurz und zurückhaltend geblieben 
sind, hier noch am Platze und wol angezeigt sein, einige 
Stellen daraus zu reproduziren ; ich denke, dass die Leser 
sie nicht für uninteressant erklären werden.

In  Kürze wird in dem Schriftohen vorerst über Johanuisbad 
als o z o n r e i c h e r  L u f t k u r o r t  und über die W irkungen des 
Ozons, dieses „ch  e m i s c h - t h ä t i g e n “ oder e l e k t r i s c h e n  Sauer­
stoffes in  der L uft gesprochen; letztere wurden in der berliner 
G esellschaft fü r Heilkunde wie fo lg t, deflnirt: a) das Ozon ist 
n ich t allein  ein Reiniger der L uft, sondern auch ein Reiniger des 
B lu tes; es befre it dasselbe von allen durch die Lunge aufgenom­
m enen schädlichen Gasen, b) Ozongas ste igert die Thätigkeit 
a ller absondernden Organe, also auch die Ausscheidung der Galle 
in der Leber, der Kohlensäure in der Lunge, des Harnstoffes in 
den N ieren und befördert dadurch den Stoffwechsel, c) Es ist ein 
E rnährungs- und S tärkungsm ittel der Muskel und Nerven.

Die grössere P a rtie  des Schriftchens is t der Feststellung des 
H a u p t h e i l a g e n s  der Sprudelquelle gewidmet ; sie musste sich 
einigerm assen polemisch verhalten, weil es bekanntlich Aerzte gibt, 
welche die W irkungen der Akratotherm en aus Mangel an E rfah­
rung  unterschätzen, w eil es ferner auch Chemiker g ibt, die, ohne
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elekt rom etrische Versuche an W ässern anzustellen, den Ausspruch 
thm i, dass das H eilw asser der A kratotherm en destilirtem  W asser 
gleichzuhalten  sei. D ieser Ansicht w idersprechen ä ltere  Experi­
m ente über die elektrom agnetische W irkung des Therm alw assers 
von G a s t  e i n ,  dieses H auptrepräsen tan ten  der A krato therm en und 
in  neuester Zeit insbesondere die sehr beachtensw erten Versuche, 
welche Dr. P r o  11 m it  dem g a s  t e i n  e r  T herm al- und anderen 
W ässern in elektrom etrischer Beziehung d. i. in ihrem  V erhalten 
zu dem E lektrom eter (der M agnetnadel) anstellte.

E in solcher Versuch ergab nachstehendes:
Es w urden die Versuchswässer, jedes in der Menge von 200 

G ram m , alle auf die natü rliche W ärm e des Heilwassers (40° C.) 
gebracht, es bewegte dann die M agnetnadel

1. D estillirtes W asser u m ........................................ 10 Grade.
2. Begenwasser u m .......................................................12 ,,
3. Brunnenwasser u m ..................................................30 „
4. T h e r m a l w a s s e r  u m ........................................ 60 „

Aus diesen und ändert n  zur K onsta tirung des elektrom etri-
schen Einflusses solchen Therm alwassers unternom m enen Versuchen 
zog der Verfasser dieser Schrift den Schluss, dass auch das H aupt­
heilagens der johannisbader T herm e nur ih re  s t ä r k e r e  E l e k t r i ­
z i t ä t s l e i t u n g ,  ihre elektrokonduktorische K ra ft sein könne und 
dass diese allein  die w irksam ste Heilpotenz auch dieser Quelle 
sein müsse.

Die yerschiedenen Versuche Hessen nun Dr. P r ö l l  zu nach­
stehenden Schlussfolgerungen gelangen, welche n ich t fü r W ildbad 
Gastein allein  gelten  können, sondern fü r alle A kratotherm en, also 
auch fü r J o h a n n i s b a d  m ehr oder weniger zutreifend sein w er­
den. E r schreib t :

1. M it dem S teigen und P a llen  der T em peratur des T herm al­
wassers nim m t auch die D ivergenz der M agnetnadel zu oder 
ab — jedoch n ich t in  demselben V erhältnisse; denn wäre 
die T em peratur a lle in  das Agens, welches dem W asser die 
E lek triz itä ts le itu n g  verm ehrt, so m üsste das e rkalte te  T her­
m alwasser die N adel w eniger bewegen als das erh itzte  
destillirte , das Begen- oder B runnenw asser; nun ist aber
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gerade das Gegentheil der F a ll; also muss ausser der Tem­
p era tu r noch eine andere Ursache der Vermehrung der E lek­
tr iz itä ts le itu n g  vorhanden sein.

2. Selbst bei gleicher Tem peratur besitzt das Thermalwasser 
eine grössere L eitungskraft der E lek triz itä t, als destillirtes 
W asser (6 .1  mal), als Regenwasser (5 mal), als gasteiuer 
B runnenw asser (2  mal). Alles dies nur annäherungsweise.

3. Das d estillirte  und Schneewasser, sowol k a lt als zum selben 
Grad, wie das natürliche Therm alwasser erhitzt, bewirkt den 
kleinsten A blenkungsw inkel; einen etwas grösseren das 
R egenw asser, einen noch grösseren bei G ew ittern, wo es 
salpetrige Säure (Ozon) enthält, einen noch viel grösseren 
das gewöhnliche Brunnenwasser. -

4. Den grössten Ablenkungswinkel besitzt das natürlich warme 
Heilwasser. —

5. Das erkalte te  und wieder erwärm te Thermalwasser verliert 
sehr wenig von seiner elektrokonduktorischen K raft; eben­
sowenig durch das Mischen m it gewöhnlichem B runnen­
wasser in  gleichen Mengen.

6. Das erkalte te  Therm alwasser behält diese K raft fort und 
fort, ohne U nterschied der Jahre, fast unverändert — selbst 
ewig frisch — erhält es auch die Menschen, die zu ihm 
passen, lauge frisch. —

Aus den Ergebnissen und Folgerungen der elektrometrischen 
Versuche an der gastein er Therme, welche keinen Zweifel an ihrer 
baineologischen Bedeutung zulassen, glaube ich auch für u n s e r  
T h e r m a l w a s s e r  die h e i l w i r k e n d e  K r a f t  desselben gegen 
so viele N ervenkrankheiten näher in ’s L icht gestellt und ih r eiuen 
w issenschaftlichen H a lt geboten zu haben. Ich habe schon seit 
Jah ren  tro tz  vielem und darunter bisweilen sehr respektablem 
W iderspruche oft genug den Gedanken ausgesprochen: es kann im 
johannisbader Therm al wasser vorwiegend nur die E l e k t r i z i t ä t ,  
d i e  e l e k t r o m a g n e t i s c h e  L e i t u n g  d a s  A g e n s  sein, welches 
die erw ünschten Erregungs- oder Kalmirungssimptome bei gewissen 
N erven- und Rheum atischkranken insonders durch die Bassinbäder, 
selbst wenn sie nur 3—5 M inuten lang  gebraucht werden, hervor­
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bring t, und welche so günstige H eilerfolge bei kurgem ässem  Ge­
brauche derselben erzielt; sie aus einer anderen fisikalischen oder 
ga r chemischen E igenschaft der Sprudelquelle erklären wollen, ist 
schlechterdings unm öglich. Man muss jen er allein  endlich den 
gebührenden W ert zuerkennen.

Es w ird unsere B ehauptung, welche ich  auch fü r Johannis­
bad geltend mache, keine zu gew agte H ipothese sein, dass die 
U r s a c h e  d e r  b e d e u t e n d  v e r m e h r t e n  L e i t u n g s f ä h i g ­
k e i t  d e r  E l e k t r i z i t ä t  eines Therm alwassers in der R e i b u n g  
der  l a u w a r m e n  F lüssigheit m it den m i n e r a l i s c h e n  M a s s e n  
im  E rd innern  während ihres Aufsteigens aus einer wohl h ier über 
650 Met. betragenden Tiefe zu suchen sei. D aher erkläre ich m ir 
kann es nur kommen, dass die A kratotherm en e l e k t r i s c h  w i r ­
k e n d e  B ä d e r  sind. — E s lässt sich v ielleicht auch m it einiger 
B erechtigung noch die F rag e  aufwerfen, ob die n a t ü r l i c h e  
W ärm e eines Bades n ich t auch eine andere, eigenthüm licher w irk­
same K raft bilde als jene, welche irgendwo ein künstlich  erwärm tes 
Bad besitzt. W enn m an ferner in E rw ägung bring t, in w elch’ 
einer um fangreichen W assersäule der B adende im Sprudel von 
Johannisbad s teh t und sich bewegt, schwimmt, so muss m an wohl 
auch diese E igenthüm lichkeiten  des Therm albades m it reg is triren  
und ihnen im  Vereine m it der elektrokonduktorischen K raft — 
dem H auptagens — jene m ä c h t i g e r e  d i r e k t e  u n d  r e f l e k ­
t o r i s c h e  W i r k u n g e n  a u f  d i e  N e r v e n  u n d  Z e n t r a l o r ­
g a n e  empfindlicher oder leidender N aturen  zugestehen, — welche 
alljährlich  überzeugend zu beobachten w ir G elegenheit genug 
haben. —



V ili. Theil.

Lage, Ortsverhältnisse und Umgebung von 

Johannisbad.

„Ich habe sie gesehen mit gierigem Auge diese Riesenherge, 
diese granitnen Doralmppeln, wie sie kein irdischer Meister gebaut, 
icli habe in ihrer Waldesnacht gewandelt, an ihren Wasserfällen 
gelauscht, in ihren Thälern gerastet, in ihren Hainen Kränze ge­
pflückt. Ich sah ihre Häupter sich schmücken mit des Morgens 
und des Abends Rosen oder mit den phantastischen Nebelkronen 
und Gewittertiaren, ich sah ihre Gipfel prangen in Sonnenstrahlen 
und ihren Fuss umwunden von Ungewittern. Ich sah ringsum die 
leuchtenden Schlösser und Burgtrümmer, die freundlichen Städte, 
die wallenden Silberbäche, die gesegneten Fluren. — Und wenn 
ich hoch auf des Kammes Gipfeln wandelte und hinab blickte in 
die unermessliche Landschaft, wo Berge nur Maulwurfshügel, Wäl­
der nur Felder des Schachbrettes, Städte nur Sandkörner schienen 
und — der Mensch gar nicht sichtbar war, da fühlte ich mich arm 
und klein und die Menschen klein sammt ihrer tausendjährigen 
Weltgeschichte und erkannte nur die Natur gross und . ewig in 
ihren bleibenden Gebilden. — Doch wenn ich hinabstieg wieder 
in  die Thäler, auf die Berglehnen, wo sich der Mensch wie eine 
Schnecke angebaut, und ich sah des Menschen Auge und fühlte 
den Druck einer Hand, hörte den Ton einer Menschenstimme und 
ahnte den Schlag eines Menschenherzens, da erkannte ich die 
ewige Natur im Menschen wieder und den Menschen in der Natur 
und liebte, verehrte und bewunderte beide.“

Hei’losseohu.
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Diese schönen gemütstiefen W orte hat unser vater­
ländischer Dichter der herrlichen Gegend gewidmet, welcher 
Johannisbad angehört.

J o h a n n i s b a d , * )  in älterer Zeit auch Johannisbrunn 
genannt, is t eine Ortsgemeinde derzeit aus 66 Wohnge­
bäuden (mit den im Bau begriffenen) bestehend und 
an 250 Einwohner zählend; selbe sprechen einen leicht­
verständlichen mitteldeutschen (den schlesischen) Dialekt.

Der Badeort liegt wie versteckt, aber pitoresk 
und sehr anm utig in einem westlichen Kesselthälchen 
des prächtigen, industriereichen A u p a t h a l e s ,  welch 
letzteres zwischen der Biesenkoppe und dem Brunnherge 
entsteht und durch den Erguss der Aupa in die E l b e  
bei Jarom ěř (vor Josefstadt) in der Elbebene aufhört. 
Dermalen gehört Johannisbad politisch-adm inistrativ zur 
Bezirkshauptmannschaft T r a u t e n a u  und in Bechtssachen 
zum Gerichtsbezirke M a r s c h e n d o r f ,  von ersterem ist 
es I 1/% Meile, von letzterem eine Stunde entfernt. Es 
liegt unter dem 50° 38' nördlicher Breite und dem 33° 
25 ' östlicher Länge.

Das johannisbader Thal endingt vor dem Städt­
chen Freiheit. In seinem oberen D rittheile wird es durch 
den M i t t e l b e r g  in zwei Anfänge gespalten. In  dem 
steileren und längeren, oberen oder hinteren Anfang kömmt 
der das Thälchen durchziehende Johannisbach zu tage und 
liegen da auf dem südlichen Gehänge des S ch  w a r  z e n ­
b e r g e  s die letzten Häuser (Bauden) Johannisbads und

*) Der Name wurde durch eiueu h. M inisterialerlass vom 
14- Ju n i 1873 Z. 8941 festgeste llt.
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des der Lage nach zu diesem gehörigen Dörfchens Schwar­
zenberg. Der untere (vordere) Thalanfang ist ein kessel­
förmiger idillischer Fleck und wird T h e s e n g r u n d  ge­
nannt. —■

Die topografisch wichtigeren Punkte des Kurortes 
haben nachstehende Höhenlage über dem Meeresspiegel:

Der B o d e n  des Erdgeschosses vom Kurhause Nr. I. 
(Gastgebäude) 610 Meter (— 1930 Fuss), die F r a n z -  
J o s e f s h ö h e  (gegenüber) 649 M. (=  2053'), die Berg­
schänke (im Norden) 652 M. ( =  2063'), das Logirhaus 
Belle vue (im Osten) beim Eingänge von der Strasse 
583 M. ( =  1846'), die Mühle unter demselben (Thal­
sohle) 568 M. ( =  1799'). —

Yon Freiheit führt eine Strasse und ein Fuss weg — 
die W ihardpromenade —  in das Weichbild des Kurortes.

Vom M arktplatze in Freiheit fährt man auf der lin ­
ken Thallehne steil hinan, dann bald massig steigend 
und fallend und nochmals steigend gelangt man in 
20 Minuten Fahrzeit auf den Badeplatz. Zu Anfang 
der Strasse, zum Theil auch in die Mitte und am Ende 
derselben ziert sie eine Lindenallee; eine grosse Strecke 
wird die Strasse auch rechts und links von Buchen, Erlen, 
Birken, Lärchen, Fichten, Tannen, seltener von Kiefern — 
es ist das der hiergegends heimische Baumschlag, — be­
säumt. —

D i e W i h a r d - P r o m e n a d e  führt oben vom Frei­
heiter M arktplatze links ab in den Thalgrund, anfangs 
in Wiesen, dann von der Kaiserquelle an dem Bach ent­
lang am Waldsaume in sanfter Steigung auf den alten 
Fahrweg und auf diesem in den Kurort. —

їв
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In  der oberen P artie  des Badethaies, nicht fern vom 
Entstehen desselben, im  Thälgrunde, grossentheils jedoch 
auf dem linken Thalgelände breitet sich J  o h a n n i s b a d  aus.

Das letztere bildet die südliche Abdachung des wald- 
und wiesengrünen Schwarzenberges, der m it seinem öst­
lichen Nachbar, dem Forstberge (beide über 1265 Meter­
hoch), m it imposanter Gebirgsmacht das schöne Bade- 
thälchen vor der Stürme W ut vom Norden und W esten 
schützt.

Die ehemals herrschaftlichen Bade- und W ohnge­
bäude hierorts bilden einen m it einander verbundenen, 
ansehnlichen Häuserkomplex; es gehören dazu das zwei­
stockhohe Kurhaus I  (ehedem Gastgebäude genannt) m it 
einer H auptfront (südlich) von 11 Fenstern, an dieses 
sich anreihend das ein Stockwerk hohe Kurhaus I I  (ehe­
dem Bad- oder Sprudelgebäude genannt), m it einer Front 
von 12 Fenstern und das m it letzerem einen rechten 
W inkel bildende zweistockhohe Kurhaus I I I  (ehedem 
Uhrgebäude gen.) m it einer östlichen H auptfront von 5 
Fenstern.

Neben dem Kurhause I  gegenüber dem Kurhause III , 
steht das zweistockhohe grosse Gebäude „Preussischer 
H of“, m it einer südlichen H auptfront von 8 Fenstern; 
die westliche Front desselben m it 5 Fenstern begränzt 
den Badeplatz im Osten. In  all den angeführten Ge­
bäuden befinden sich an 80 mehr oder weniger komfor­
table eingerichtete Gastzimmer.

Gegenüber dem Kurhause I  stehen die Kolonáde und 
das uralte Mühlgebäude des Herrn W i h a r d ,  vor dem 
Kurhąuse I I  und I I I  liegt der Eufemienplatz.
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Die Kolonáde ist ein zierlicher, nach rückwärts und 
an beiden Enden verglaster Holzbau von 4 3 .6  Meter 
( ~  138 Euss) Länge und 6 .3  Meter ( = 2 0  Puss) Breite, 
in der M itte der hinteren W and bildet eine Ausbuchtung 
den Orchesterraum für die Badekapelle, welche dermalen 
aüs 14 petschauer (erzgebirgischen) Musikanten bestehend, 
von zirka 16. Mai an täglich am Morgen und Nachmit­
tage 2 Stunden hindurch bis zirka 25. September lang 
spielt. Vor der W andelbahn sind auf dem etwas ab­
schüssigen Badeplatze einige hübsche Blumen- und Strauch­
rabatten hergerichtet. —  Das Mühlgebäude, das älteste 
steinerne Haus am. Badeplatze, ist von der Kolonáde nur 
durch den Bassinabfluss getrennt; es präsentirt sich heute 
noch als ein unschönes, unansehnlichs Haus, nun aber 
bestimmt, theilweise rasirt zu werden. Ein Theil des in 
den Badeplatz vorspringenden Flügels (die vordere Zwei­
fensterbreite) dürfte in nächster Zeit abgetragen und dafür 
dem Hause ein Stockwerk aufgesetzt werden, was sich 
dann als Villa W i h a r d  vorstellen wird.

Vor dem Kurhause I I  (Badgebäude) und Kurhaus 
II I  b reite t sich der angenehme, von alten Ahornbäumen 
beschattete, m it einem Springbrunnen versehene E u f e -  
m i e n p l a t z  aus.

Hier nächst der Linde hat der appenzeller M o lk  e n - 
b e r e i t e r  Puster früh morgens seinen Stand, bei regne­
rischem W etter geht er in die Kolonáde. —

In  der ersten  Auflage dieses Buches ist über den Badeplatz 
nachstehendes zu lesen:

„Es war, wie w ir schon im geschichtlichen Theil davon E r­
wähnung m achten, einm al nahe daran, die Ausführung eines P ro­

ie*
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jeb tes zum Beschlüsse zu erheben, durch das Johannisbad w esentlich 
um gesta lte t, der M ittelpunkt des Ortes grossartig  e rw eitert und 
verschönert worden wäre. Es sollte näm lich die schmale Thal- 
sohle am Badeplatze zum T heil oder ganz überw ölbt und ausge­
sch ü tte t werden, die Kolonáde sollte auf die andere Thalseite  
geste llt und m it dem schattigen Buchenwäldchen in  Verbindung- 
gesetz t werden und daran h ä tte  ein grosses schönes Kursalgebäude 
stossen sollen. —

Die B ealisirung dieses, den K urort gewiss sehr verschönernden 
und dann eine noch ansehnlichere brequenz versprechenden P ro ­
jek tes verbleib t nun eine Aufgabe des künftigen Besitzers der 
Dom äne; wer sie ausführen wird, der se tzt sich ein herrliches 
B audenkm al im  E iesengebirge.“

Die Hoffnung, dieses P ro je k t einm al verw irklicht zu sehen, 
haben w ir freilich  1868 bereits zu Grabe getragen.

Unterhalb dem „preussischen Hofe“ an der Strasse, 
(gegenüber dem Buchenhügel), befindet sich das K u r ­
s a a l g e b ä u d e  m it einer Front von sechs Fenstern; es 
macht einen gefälligen' Eindruck und wurde M itte Jun i 
1872 in seiner jetzigen Einrichtung, Grösse und V er­
schönerung zu Unterhaltungszwecken von H errn S t  e f f  an  
dem Kurpublikum  übergeben. — Es enthält im  zweiten 
Stockwerke einen hohen geräumigen Tanzsaal m it an- 
stossenden Speise- und Toilettezimmern und einen Bal­
kon m it der Sicht auf den Badeplatz ; im  ersten einen 
Speisesaal, Lese- und Unterhaltungszimmer m it einer 
Veranda, ebenerdig eine gewöhnliche Schankwirthschaft 
m it Küche und Keller. Dieser gegenüber im Thalgrunde 
steht das S tall- und Schupfengebäude.

Im „preussischen Hofe“, im  hinteren oberen Eck 
(Suterrän) ist das k. k. P o s t a m t  untergebracht.

Im  Kurhause Kr. I. befinden sich ein grosser und
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kleiner Speisesalon ; zunächst clem „preussischen Hofe“ ist 
der kleine (ein Eckzimmer) ein Restaurant à la Carte; 
nehen diesem, durch einen Hauseingang getrennt ist der 
grössere, geschmückt m it den Bildnissen ihrer Majestäten 
des regierenden Kaisers und der Kaiserin von O e s t e r ­
r e i c h .  Hier wird bei stärker gewordenem Besuch table 
d’hôte gespeist. Beide Restaurazionen, sind wie auch 
jene im Kursalgebäude, dermalen in den Händen des Herrn 
G e p p e r t ,  dessen Leitung, Küche und Keller sich hier 
und in der Umgebung einen sehr guten Ruf erworben haben.

Im  Kurhause Nr. I. befindet sich ebenerdig auch 
das Bureau der k. k. Kurinspekzion.

Das Kurhaus Nr. II  zieren zwei Thürrachen, welche 
auf den Kuppeln über den zwei Badebassins stehen; es 
enthält im Stockwerke Wohnungen, zur Erde d r e i  Spru­
delbassins, die Badekabinete der Wannenbäder und die 
Douchebäderräume. Das e r s t e  und grösste Bassin ist 
nach vorne gegen den Platz zu gelegen und durch grosse 
Fenster und eine schöne Kuppel erhellt. Es hat eine 
Länge von 6,38 Met., eine Breite von 5,62 Met., eine Tiefe 
von 2,2 Meter und sind seine Wände m it länglichen, 
röthlichgrauen, polirten Kalksteinwürfeln, auf der vor­
deren Seite in den Ecken m it Porzellantäfelchen ausgelegt. 
Beim Bassinabflusse befindet sich ein Regen- und Stral- 
douche-Apparat. Hier in der steinernen Abflussrinne der 
Therme hat Prot. Perd. C o h n  (an der breslauer Univer­
sität) in den dicken dunkelgrünen Oscillarienpolstern 
A l g e n  gefunden, es leben zwischen ihnen Diatomeen 
und als auffallend bezeichnet er in dieser vegetabilischen 
Rinnenbekleidung das Vorkommen von Chantransia vio-
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lacea. (Die Algen der W a r m q u e l l e n  bilden eine 
besondere Klasse (Leptothrix lamellosa u. a.). Eine 
schmale Gallerie an der Frontm auer des Bassins ermöglicht 
den Anblick der Badenden. Die Sprudelquelle t r i t t  beim 
H erren-Eingange am stärksten zu Tage.

Das zweite, weniger freundliche und etwas kleinere 
Bassin ist von dem ersten durch eine Quermauer getrennt 
und m it breiten Sandsteintafeln eingefasst; es hat nur 
einen Eingang.

Die Höhe der W assersäule kann in  beiden Bassins 
m ittelst eines Brettchens im  Abflusse nach Belieben der 
Badenden gespannt werden. Die mannshohe W assersäule 
kann man auch bis auf den Grund ablassen, was abends 
ganz, m ittags nur zum Theile geschieht. —

Die abgelassenen Sprudelbassins fällen sich in einem 
Zeiträum e von zwei Stunden bis zu einer Höhe von 1, Б 
Meter wieder an.

Die Badezeit beginnt früh morgens, manche Herren 
baden bereits um 4 Uhr, um 7 Uhr kommt dann die 
Eeihe an die Damen. ’ (Badeordnung im Anhang ersicht­
lich). Am ersten Bassin befinden sich links die Toiletten­
räume der H e r r e n ,  rechts (Zugang im Kurhause I), die 
der D a m e n .  Zu den Aus- und Ankleidestuben des 2. 
Bassins gelangt man auch auf dem Gange des Kurhauses I.

Kückwarts, hinter dem zweiten Bassin, befindet sich 
ein drittes, höher als die beiden vorderen gelegenes, aus 
welchem das W asser theils in entsprechend erhitztem, 
theils in  natürlichem Zustande in Röhren zu den W annen­
bädern geleitet wird, deren Temperatur sich der Badende 
dann selbst reguliren kann. —  Aus diesem vergitterten
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und geschlossenen Bassin leitet eine andere ßöhre das 
lauliche W asser zum Eingänge im Kurhause II  heran 
— dies fü r den Trinkgebrauch.

Neben den Bassins (gegen das Kurhaus I II  zu) reihen 
sich die W annenbäder an und bestehen daselbst 11 Kabinen 
I. Klasse, 6 der II. und 8 der III. Klasse. Die Bade­
wannen sind in Vertiefungen eingesetzt und die der I. 
Klasse sind theils aus weissem Marmor, theiJs aus Kupfer­
blech oder Kacheln, theils aus Holz, jene der II. aus 
Kupferblech und Holz konstruirt. Die Gänge zu den 
Badekabinen sind durch Glasthüren vor Luftzug geschützt. 
Diese Baderäume, so wie auch die Toilettenzimmer der 
Bassins werden m ittelst Dampf in kupfernen Röhren 
erwärmt. An die Wannenbäder stossen die Räumlich­
keiten der kalten Douchen.

Im  Kurhause III, das ein Thürmchen m it einem 
Uhrwerk hat, befindet sich die katholische Kapelle, deren 
A ltarbild Skt. Johann den Täufer vorstellt; am Sonntag 
nach dem 24. Jun i wird da ihm zu Ehren das Kirchen­
fest gefeiert. W ährend der Säson ist Sonntags in der 
Kapelle regelmässig morgens 9 Uhr Gottesdienst. Die 
evangelischen Kurgäste halten im Juni gewöhnlich zwei­
mal, dann wenn protestantische Geistliche hier zur Kur 
verweilen, allsonntäglich, von diesen verrichtet, ihren Got­
tesdienst. Sonst hält ihn der protestantische Pfarrer 
aus Hermannseifen und zwar bislang im Kursaale vor­
m ittags IOV2 Uhr ab.

Ausser diesen Gebäuden am B a d e p l a t z e  zählen 
wir in steigender Richtung — nach O s t e n  zum Pro­
menadewald hin —■ noch n e u n  grössere Wohnhäuser
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(worunter vier hölzerne), drei Villen an der Piettestrasse 
und drei kleine alte Häuschen, in denen auch einige 
W ohnungsräume vermietet werden. Es befinden sich in 
diesen Häusern drei Gastnahrungen und zwar im „Deut­
schen H aus", in der Villa „zur Silberquelle" und im 
„ Freundschaftssaal “.

H in ter dem „W iener Hof“ (nächst dem Parkschlösschen) 
findet m an einen fotografischen Anfnahm ssalon. D icht am Pro- 
m enadew ald liegen : „Villa W alzel", die Villen „zur S ilberquelle“ , 
„zum B alken“ und das „G rafenhaus.“ Oberhalb den neuen nörd­
lich  gelegenen Villen, am W ege nach dem Schwarzenberg, steh t 
die a lte  Bergschänke, n ich t fern  von ih r  — w eiter h inau f — wird 
das S ilherstein’sche Z i v i l s p i t a l  in  diesem Jah re  wol noch ge­
bau t werden. Im  Norden vom Kurhause I  lie g t auch ein B auern­
haus m it M ietstuhen.

In  w e s t l i c h e r  Richtung vom Badeplatze — nach 
der evangelischen Kirche und der Schule zu —  stehen 
fünf hölzerne Logirhäuser, darunter das grossartige (hinter 
dem Kurhause III)  zum „ K a i s e r  v o n  O e s t e r ­
r e i c h “ benannt, darin 42 Zimmer und 9 Dachstuben 
m it Luftdrucktelegrafen ; 5 Balkone und 2 Pavillons vor 
dem Hause zieren es, anfangs Jun i 1875 vollendet, wurde 
es von dem Bürger und Mühlenbesitzer Herrn Jos. Kraus 
in Schwarzenthal m it grossem Kostenaufwande 1874 
erbaut. — W ieder in ö s t l i c h e r  Richtung an der Strasse 
(nach Freiheit zu) steht zunächst dem „preussischen Hofe" 
das schon oben m itgezählte (weil auch am Promenade­
wege gelegene), grosse Logirhaus „zum K r o n p r i n z e n  
R u d o l f “, in dem je tz t parterre die T e l e g r a f e n s t a -  
z i o n  untergebracht is t; ferner liegen weiter hinab s e c h s  
grössere und f ü n f  kleinere W ohnhäuser, wovon eins auch



249

einen Fotografirsalon enthält; in den ersteren befinden sich 
d r e i  Eestanrazionen; ein Gasthaus „Hotel Johannishad“ 
unterhalb des „Deutschen K aisers“ im Baubeginn bietet 
eben ein ruinenartiges Bild dar.

Das grösste der Gasthäuser m it schöner Berg- und 
Thalsicht nach Osten und Süden hin ist in dieser Beihe 
die „ A u s t r i a “.

Gegen Süden am Fusse des Mittelberges liegt in 
der Tiefe das Logirhaus zur „Stadt Breslau“, ober ihm 
die Villa „zum Berggeist“, neben dieser das Theater, 
weiter hinum  das alte Försterhaus, ober ihm unter der 
Franz-Josefshöhe ein neues grosses Logirhaus. —

In der Thalmulde am alten Fahrwege hinab — 
unterhalb des Kursaalgebäudes finden wir endlich noch 
ein grösseres Wohnhaus m it einer Gastnahrung und au 
ein halb Duzend kleinere hölzerne Häuser m it vermiet­
baren Stuben.

Betreff der Miete wird die Säson auch hier in drei 
Zeitabschnitte eingetheilt; der erste datirt vom Beginn 
der Säson und wird bis 20. Juni berechnet, der zweite 
von da ab bis 20. August, der dritte von diesem Tage 
bis zu Ende der Säson.

W as die P r e i s e  der W ohnungen betrifft, so behaupten sich 
jene des 1. und 3. Zeitabschnittes so ziemlich auf gleicher Höhe 
und werden da Zimmer m it einem B ett je  nach Lage und E in­
richtung zu 50 kr. bis 1 fl. per Tag an Kurgäste abgelassen. 
(M iet-O rdnung im Anhänge dieser Schrift.) E in  zweites oder drittes 
B ett w ird täglich m it 20—30 kr. berechnet. In dęm 2. Zeiträume, 
vom 20. Ju n i an bis 20. August, auf der Höhe der Säson, 
ziehen auch die Zimmerpreise erheblich an; dann kömmt ein
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schönes, gu t m öblirtes Й т ш е г  (I. Klasse) per Woche auf 8 bis 
16 fl., ein Salon m it Balkon auf 20—25 fl., eins II. Klasse wöchentlich 
auf 5— 10 und Dachkam m ern à von 3—5 fl. zu stehen. Bei sehr 
starkem  Andrange von K urgästen haben diese P reise in  manchen 
Häusern nur m ehr eine nom inelle Bedeutung. P u r  Zim m erreini- 
gung, B edienung (Service) zah lt m an dem Stubenm ädchen von 
einem Zimmer pr. Woche 80 kr. bis 1 fl. je  nach Anzahl der das 
Z im m er bewohnenden Personen, fü r K leider- und Stiefelputzen 
dem H ausknecht pr. T ag 60—80 kr. —

(Um sich bei W olm ungsnoth vor U ibervortheilung zu schützen, 
werden K urgäste, die nach Johannisbad zum erstenm ale kommen, 
g u t thun, sich durch einen B adearzt die W ohnung — nam entlich 
fü r Ju li und August, dann jedoch schon W ochen voraus — bestellen 
zu lassen. Der B adearzt is t auch am besten in  der Lage, eine 
passende W ohnung fü r sie zu bestim m en entw eder nahe den B ädern 
oder nahe am Walde, je  m it Rücksicht auf das Leiden oder auf 
die W ünsche des Kurgastes.)

Die N ahrungspreise gewisser Speisen (W ildpret, Forellen) 
regu liren  sich auch nach der Zeit.

T a b l e  d’h ô t e  wird im  Kurhaus das Couvert m it 1 fl. be­
rechnet, ü la  c a r t e  speist m an da einen T eller Suppe zu 10 kr., 
eine ganze Porzion Rindfleisch zu 25 kr., eine solche von B raten  
zu 80 bis 40 kr., W ildpret zu 40 bis 50 kr., Fo re llen  zu 60 kr., 
b is ü b e r 1 fl. — Gemüse die Porzion von 10 bis 15 kr. Karfiol 
(Blumenkohl) und Spargel zu 30 bis 40 kr. — E ine Tasse Kafle 
wird zu 10 kr., eine Porzion zu 25 kr. verabreicht, eine Tasse 
Chokolade zu 20 kr.

Als G etränke bei Tisch und bei geselliger U nterhaltung  
dienen h ier vorwiegend böhm ische Biere, m elniker, österreichische, 
ungarische, Rhein- und Bordeauxweine. —

Das P i l s m e r  (Lagerbier) d ient als das vorzüglichste Getränk, 
und muss gleichsam  als N ektar der B iere bezeichnet werden. E in 
gutes, leichteres B ier is t auch das t r a u t e n a u e r  und w i l d -  
s c h i t z e r ;  vom P ilsner wird der halbe L ite r zu 13 kr., vom 
trau tenauer und w ildschitzer fü r 8 kr. geschänkt. —
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U nter den W einen is t m it Recht der r o t h e  M e l n i k e r  so 
eigentlich  unser Kurwein geworden; rein  (ungemischt) ist er ein 
mildes, feinschmeckendes und erquickendes Getränk. Die kleine 
(1 Seitl) Flasche kostet 70 kr. Ih m  zunächst kommen die r o t h e n  
Ungarweine, E r l a u e r ,  A d e l s b e r g e r  (Ofner), welche jedoch 
schwerer sind. Vortrefflich schmeckt auch der rothe. V ö s l a u e r ,  
vorausgesetzt, dass er echt ist, allein sein beträchtlicher W ürze­
g ehalt m acht ihn  zu einem sehr kräftigen, doch angenehm auf­
regenden G etränk. Sehr g u te  w e i s s e  Oesterreicherweine sind: 
G u m p o l d s k i r c h n e r ,  Vöslauer, M eilberger, K l o s t e r n e u b u r -  
g e r  u. a., ferner auch einige ungarische Sorten. W er jene un- 
p räp arir t getrunken ha t, weiss sie sehr zu schätzen. Von diesen 
U ngar- und Oesterreicherweinen erhält man die kleine Flasche 
zu 30 kr. bis zu 60 kr-



- ШШт \ _ ■

t( ' ' ť - Ь  

- i s  - - S  '  " . ' t . -



Nächste Umgebung von Johannisbad.

Sparziergänge.

Die Gäste werden in der prächtigen, anmutigen 
N atur unseres Kurortes wol jeden sonnigen Tag dazu 
benützen, sie zu geniessen und sich auf diesem herrlichen 
Strich Erde umzusehen, Unsere W ald- und Wiesen­
promenaden und Gebirgspartien sind nicht sehr bequem, 
nicht künstlich luxuriös angelegt, allein erfrischend, er­
heiternd, Sinne, Nerven, Athmungs-, Bewegungs- und 
Yerdauungsorgane wolthätig anregend und kräftigend sind 
sie gewiss. —  M it Kücksicht auf den Leidenszustand der 
Kurgäste und auf ihre fisische Leistungsfähigkeit werde 
ich für sie zuerst die nächsten und hübschesten Punkte als. 
Ziele ihrer Spaziergänge anführen. Es sind:

1. Der Promenadewald (W aldpark), eine grosse, schattige 
W aldpartie  m it buntgem ischtem  Baumschlag, zunächst den Villen 
is t der B uchenbusch, tiefer h inein ein Fichten- und Tannenhestand. 
E r w ird von einem breiten  und m ehren schmalen Wegen durch­
zogen, und is t m it vielen Holzkanapees, einigen Regen - Schutz-
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h ü tten  und R uheplätzen ausgestattet. Am nördlichen Saume des 
W aldes, gegenüber dem Forstberg , wird je tz t  auch eine R estau­
razion eröffnet werden. Man h a t auf dem P u n k te  und auf der 
ganzen nördlichen Saum linie des Prom enadewaldes eine reizende 
B ergsicht auf den Schwarzenberg, in  den K lausegrahen, auf den 
F orstherg  im Norden und auf das Rehorngehirge im  Nordosten.

3. Die Franz-Josefsliöhe, ein schöner O rientirungspunkt 
im  Kurorte fü r neuangekomm ene Gäste. E in  Gloriet, dessen Fuss- 
hoden nahezu 649 M eter (2053 Euss) über dem Meere lieg t, krönt 
diese sich in ’s Thal m assig steil herabsenkende Höhe des M itte l­
berges. Es le iten  zwei W ege dabin, ein Fahrw eg von der „S tad t 
B reslau“ h inauf zum Körsterhause, welcher links in  den Thesen­
grund und rechts bergan zum G loriet führt, und ein Prom enade­
weg an der nördlichen bewaldeten B erglehne hinauf.

3. Der K lausegrahen, eine waldesgrüne, w ildrom antische 
Schlucht zwischen dem Schwarzenberge und dem Forstborge, bei 
V a te r’s Schleifm ühle, ein p ittoreskes B ildchen, als P a rtie  begin­
nend. D er kalte , eilige G ebirgsbach b ilde t w eiter h inauf kleine 
hübsche W asserfälle , er g e s ta tte t aber auch n ich t (nam entlich 
Damen) ein höheres V ordringen zu seiner U rsp ru n g sstä tte , der 
K lause; die Schlucht w ird im m er steingeröllreicher und enger. 
E in  Felsengebilde am Forstberge, der H arfenstein, dessen oberste 
Spitze 831,3 M eter (2630 Fuss) ü. d. M. lieg t, g lo tz t ernst herab 
in  die Tiefe der kühlen Schlucht. —

(Man gibt' ungerechtfertigt dieser Partie aneli einen ändern Namen ; es ist 
sehr lächerlich und servil, wenn seihst Johannishader die unbefugte Taufe akzeptiren.)

4- Die Prinzessm ucn- (Thurn-Taxis-) Ruh, östlich von 
Johannisbad. (Ein W idm ungspunkt m it einem Pilz  geziert.) Man 
prom enirt durch den W aldpark , an dessen Ende ein fast grader 
W eg auf dem berasten Rücken des Sopsberges zu dem eiser­
nen P ilz  und R uhepunkt füh rt. Man geniesst darauf und etwas 
tie fer einen reizenden B lick in  das zu Füssen liegende T hal von 
N iederm arschendorf m it seinen zwei grossen P a p i e r f a b r i k e n .  
Man sieht ferner F re ih e it und Jungbuch, die belebte S trasse und 
die E isenbahn in einer das Auge angenehm  beschäftigenden Nähe. 
W ill m an etw a 100 Schritte  darun ter eine Jause nehm en (vespern),
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so brauch t man nur von da auf dem links bergab führenden Wege 
zu dem nahen Bauernhöfe zu gehen und sich in die vor ihm ste­
hende Veranda das Gewünschte zu bestellen.

5. S tad t F reiheit, ein altes Bergstädtchen am rechten 
A upaufer; Aupabrücke 520,2 Met. (1646 Fuss hoch). Nach der 
Sage soll es im Ja h re  1009 angelegt worden sein, weil in dessen 
Nähe (am Behhorn) in  früheren Jahrhunderten  ein bedeutender 
S ilber- und Goldbergbau betrieben wurde, weshalb es auch von 
den K aisern Ferdinand I. und Eudolf II. die F reiheiten und Ge­
rechtsam e der B ergstädte  erhielt. — Es ist im geschichtlichen 
'fhe ile  bereits erzählt worden, dass Kaiser J o s e f  II. hier im je tz t 
E trich ’schen Hause im Giebelzimmer wärend seiner wiederholten 
B ereisung des Biesengebirges, zuletzt 1779, übernachtete. —

Man beg ib t sich, will man da einkehren, entweder nach der 
„S tad t W ien“ bei der Aupa, welcher Gasthof ein hübsches Garten­
plätzchen m it einer V eranda bietet oder wird am M arktplatze 
bleiben und sich un ter dem Zelte der städtischen Bathausrestau- 
razion niederlassen. — ln  F re ih e it befindet sich eine Apotheke. — 
Man köm m t nach F re iheit durch den Promenadewald auf mehren 
W egen, zuletzt rechts hinabbiegend und gelangt entweder vor oder 
h in te r dem Gasthause „zur K aiserquelle“ auf die Strasse oder man 
benü tz t die W ihardpromenade zu dem Gange. —

6. D ie Justm ühle in Niedermarschendorf, eine Mahlmühle 
m it einer Bestaurazion und Veranda am Ausgange des Seifen- 
thälchens, das h in te r  und paraleli m it dem johannisbader Thal 
läuft. Man erreicht sie eine kleine halbe Stunde gehend, indem 
m an entw eder bis ans Ende der W aldpromenade spaziert, hier 
links abbiegt und den Fahrw eg aufs Kreuz zu einschlägt, oder 
indem  m an den alten  Wald\ durch ein Stückchen nach der P rin- 
zessinnenruh hin w eiter schreitet, dann von der freien Ebene links 
h inun ter in  den W ald geht. In  der Justm ühle wird man gut 
v e rk ö stig t, t r in k t  gewöhnlich ein vorzügliches P i l s n e r  und 
Kaffé, M ilch , Eierkuchen u. a. Ih r  gegenüber steh t P r o s p e r  
P i e t t e ’s Papierfabrik , weiter oben die Papierfabrik G. K ö d e r s  
& Comp., zwei grossartige industrielle und bestrenom m irte U nter­
nehm ungen.



256

In  P i e t t e ’s F ab rik  wird auf einer grossen und einer k le i­
neren Papierm aschine nu r Z i g a r e t t e n -  und B lu m e n p a p ie r  bei 
Tag und N acht erzeugt, täg lich  ein Q uantum  von zirka 40 bis 50 
Zentnern =  1000 Eies, der Bogen im  F orm at von 67 Ctm. (29 
Zoll) L änge und 50 Ctm. (IS1/* Zoll) B reite, wofür ein W ert von 
1500 bis 2000 fl. (je nach Q ualität) berechnet wird. Das F abrikat, 
Z igarettenpapier, kaufen österreichische, englische und russische 
H andluugshäuser zum Export fü r alle W elttheile . Es w ird aus H a­
dern, F lachsspinnabfällen und gebleichtem  Stroh im  H auptgebäude 
erzeugt. Der B etrieb der Papierm aschinen und von 16 H olländern 
(Maschinen zur E ntfaserung der Hadern), welche zum T heil in 
einem Beiwerke un tergebrach t sind , w ird durch 4 Turbinen m it 
100 P ferdekraft und bei geringem  W asserstande noch durch zwei 
Eeservedam pfm aschinen von 60 P ferdekraft ve rm itte lt. Es finden 
in  diesen Fabriksgebäuden an 300 Menschen dauernd regelm ässige 
Beschäftigung. —

Der B egründer dieser F irm a H err P r o s p e r  P i e t t e  f  1873 
war in Oesterreich und Deutschland der E rs te , welcher die 
Z i g a r e t t e n -  und S e i d e n p a p i e r - F a b r i k a z i o n  als Spezia­
l i tä t  und ausschliesslich in  so grossem M assstabe betrieben hat, 
dass zwei Papierm aschinen nur diese P ap ierga ttungen  jahraus, 
jah re in  produziren. Bis zu dieser Zeit gab es n u r ähnliche F abriken  
und M anufakturen, jedoch m eist in  kleinerem  M assstabe, bei 
Genua, Neapel, Aleoy, in  der Dordogne, den Pyrenäen und einigen 
O rten Englands in  ICentshire. Ausser der bestim m ten Verwendung 
des Z igarettenpapiers d ient das allgem ein Seidenpapier genannte 
n ich t nu r zur Schätzung, E inlage und V erpackung der Seiden- 
waaren (woher der Name en tlehn t i s t ) , sondern schon seit 
ä lteren  Zeiten auch zum E inlegen der G oldblättchen (daher Gold­
schlägerpapier), zum Verpacken der Gold-, S ilber- und B ijouterie- 
W aaren, zum Einbrennen von B ildern  auf Porzelan und S te ingut 
(pottery tissue paper), and in neurer Zeit die farbigen zur D ar­
stellung künstlicher B lum en und nam entlich zu Kopirbüehern, 
welcher Verbrauch wol der grösste von allen ist. Lie P i e t t e ’- 
schen Papiere gehören zu den vorzüglichsten dieser A rt des 
K ontinen ts, sie zeigen eine vortreffliche Fabrikazion und das
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Sortim ent farb iger Blum enpapiere (papiers serpents) besitzt eine 
Keihe sehr schöner Farbentöne. Vor einer lieihe von Jahren 
gründete der verstorbene P r o s p e r  P i e t t e  auch e i n e T a p e t e n -  
und B o u l e a u x - F a b r i k  in  Bubentsch, welche bereits einen 
grossen B uf besitzt und nam entlich nach Deutschland einen starken 
Export ha t. Die säm m tlichen E tablissem ents stehen je tz t unter 
der geschickten L eitung  der Söhne des verewigten Herrn P. P iette.

Das E tablissem ent der H errn R ö d e r  & C o mp ,  is t auch 
eine P ap ierfabrik  par excellence, sie zeigte das auf der w i e n e r  
W eltausstellung, indem  sie nur die feinsten Sorten von B r i e f - ,  
S c h r e i b - ,  D o k u m e n t e n - ,  B ü c h e r - P a p i e r e n  und weissen 
und farbigen F o t o g r a f i e - K a r t o n s  und B r i s t o l s  ausstellte, 
obwol das eigentiiche, vollständige Sortim ent 270 Nummern und 
darun ter auch Z igaretten- und Seiden-, farbige Umschlagpapiere» 
Lösch- und F iltrirpap ier umfasste. Wie umfangreich allein das 
S ortim ent der B r i e f p a p i e r e  in weissen, bläulichen und farbigen, 
g la tt, gerippt, lin iirt, gem ustert und farbig ra s tr ir t ist, bewies die 
vorhandene Anzahl von 178 verschiedenen Arten, welche jeden An­
spruch des Bedarfes und Geschmackes befriedigen. Wie die B rief­
papiere wegen ih rer vortrefflichen Fabrikazion, Appretur, Satinage 
und A usstattung allgemeinen Buf im  In -  und Auslande haben (die 
Fabrik  exportirt nam entlich nach Deutschland bedeutend), so sind 
auch die weissen und farbigen Kartons und B ristols im In - und 
Auslande sehr gesucht und können jeder Konkurrenz ebenso b e ­
gegnen, wie die feinen Schreib-, Dokumenten-, Bücher- und anderen 
Papiersorten  es thun. Schliesslich können wir n icht unerwähnt 
lassen, dass die H erren G. B o e d e r  & C o m p ,  in Oesterreich die 
E rsten  sind, welche H o l z s t o f f  auf c h e m i s c h e m  W e g e  und 
diesen in  einer Vollkomm enheit darstellen, dass er als Faserstoff 
den feinsten Papiersorten  beigetheilt werden kann, wovon die . 
extrafeinen G lace-Briefpapiere ih rer Ausstellung den besten Beweis 
lie ferten . Der Associé der F irm a H err M. v. O r t h ,  fungirte als 
Ju ro r der Gruppe XI.

Es werden in  dieser Fabrik  gleichfalls Tag und Nacht an 
400 A rbeiter beschäftig t und sind zwei Turbinen m it 100 Pferde­
k ra ft und zum E rsatz fü r diese kolossale W asserkraft eineDam pf-

17
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m aschine топ 60 P fe rdekraft die treibenden M otoren der bewun­
dernsw erten Papierm aschine. In  den le tz ten  zwei Jah ren  schuf 
die F ab rik  einen grossartigen  A quädukt m it einem Kostenaufwande 
von v ielleich t 150,000 fl., wodurch sie eine W asserkraft von 22 
M eter (67 Fuss) im  Gefall (gleich 200 Pferdekrafteffekt) erzielte. 
Sie erzeugt täg lich  auch an 40 Zentner feine Papiere. Die Be­
sich tigung  dieses E tablissem ents und zwar der Papierm aschine 
und der H olländer (Haderm ühlen) is t nur an M ontagen, Mittwochs 
und an F re itag en  g esta tte t, wozu m an eine E in trittsk a rte  gegen 
E rlag  von 50 Kreuzern heim  B ürgerm eister von N iederm arschen­
dorf erhält. (Die E innahm e kom m t der Fabrikskrankenkasse und 
den O rtsarm en zugute.) — In  die un tere  (P ie tte ’s) F ab rik  haben 
Erwachsene freien E in tr i tt  nach Anm eldung im  Komptoir, von wo 
ihnen eine B egle itung  heigegeben wird.

7. D er L ad ig ' (Ladigherg), ein vorderer Höhenzug von J o ­
hannisbad. — Diese P artie , zu welcher m an langsam  vorschreitend 
n ich t ganz eine Stunde braucht, gehört m it zu den bequem sten 
und schönsten A ussichtspunkten in  der nächsten U m gebung des 
K urortes. Am besten schlägt m an den Hinweg über die F ranz- 
Josefshöhe ein. Man ge lan g t von da auf den bew aldeten M itte l­
bergrücken, g eh t h ier im tiefen  Schatten  der F ich ten  grad  aus 
au fw ärts , etwa 10 M inuten la n g , lässt zwei l i n k s  ablenkende 
Holzfuhrwege unbetre ten  und b ieg t dann einen links einm ünden­
den Fussweg, der in  Laubgebüsch und abw ärts füh rt, ein, welcher 
alsbald w ieder sich zu einem ansteigenden Fahrw ege gesta lte t. 
Auf dem ziemlich breiten  B ergrücken des Ladig  h ö rt der W ald  
auf und m an h a t da ganz nah zu Füssen die L adighäuser (Helfen- 
dorf) liegen. In  zwei un teren  (linkerseits) kann m an sich an 
B u tte rh ro d , an M ilch und B utte rm ilch  im  Grünen Iahen. Die 
Aussicht, von h ie r in  die T häler zwischen der E lbe und Aupa und 
auf die im  Osten, Süden und W esten den Horizont begrenzenden 
Höhenzüge is t eine ausgedehnte herrliche. Gegen Osten sieht 
man zunächst T rautenau, drüber hin die F örderschach thü tten  von 
Kleinschwadowitz, am äussersten südöstlichen H orizonte die hohe 
Mense, südlich das S täd tchen  P iln ikau , drüber h in  den Höhenzug 
hei D eutschprausnitz, Soor, nach rechts den B erg Sw itschin (h in ter
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welchem Hořič lieg t), im  Südwesten den Bahnhof yon Palgendovf, 
westlich den Heidelberg, an dessen Pusse her zu im  Thale Hohen- 
elbe sich ausdehnt. Unter dem Ladig lieg t in dem freundlichen 
H ügellande das Dorf Mohren, rechts Herm anseifen m it zwei Kirchen 
tie fer Dorf und Schloss Porst.

Is t m an auf den L adig über den M ittelberg gegangen, so . 
t r i t t  m an die Bückkehr, sich gegen Osten wendend, auf dem 
arnauer Pussw eg an. Ehe m an zu diesem gelangt, erblickt man 
noch vor sich un ten  in  einem breiten Thale Schloss und Dorf 
W i l d s  c h i t  z. D ieser W eg is t viel kürzer, aber auch steiler, er 
fü h rt durch den W ald hinab in  den Thesengrund.

8. Die Hofinauu’sbaudeii auf der schwarzenthaler Seite 
(hohenelber A ussicht). Den Hinweg schlägt man über den Schwar­
zenbergabhang ein, man g eh t zur Bergschänke, von hier auf dem 
F ahrw eg  h inan  an den vorderen Schwarzenberghäusern vorbei, wo 
m an den W ald b e tr it t  : n ich t lange ste ig t man etwas steiler und 
ge lang t dann auf einen hübschen ebenen Pahrw eg, der grad aus 
an der Pörsterei, deren natürlicher Boden schon 794 Met. (2512 
Puss) hoch liegt, vorüber füh rt. I s t  man von dieser eine kurze 
Strecke w eiter vorgegangen, so kann man gegen Süden hin ein 
kräftiges dreifaches Echo produziren. N icht fern davon, am W ald­
saume des B ergsattels auf W iesenboden stehen die H o f m a n n s ­
b a u d e n ,  eine a lte  und eine neue, welche die gleichen Produkte, 
wie ähnliche andere Bauden bieten. Es is t h ier ein idillisch schöner, 
erquickender Punkt. N icht w eit davon kann man im Sattel nach 
Schw arzeuthal die Hofm annstanne aufsuchen; man befindet sich 
an derselben 778,5 Met. (2463 Puss) über dem Meere. H at man 
sich in  einer der Bauden gelabt, so pflegt man dann über den 
Sa tte l h inüber im  W alde gegen W esten eine n icht lauge Strecke 
links sich haltend  w eiter zu gehen, um noch die hohenelber Sicht 
zu geniessen. Da, wo der W ald aufhört, ist man am Ziele. Da 
lie g t zn Füssen Polkendorf, Hermannseifen, weiter hin das kleine 
E lb thal, darin  Dorf Langenau, drüber hinaus das grosse Elbthal, 
i n d e m  man die Fabriken Niederhohenelbe’s erblickt. — D enB ück- 
weg t r i t t  m an d irek t auf Johannisbad, also vom Satte l hinab am 
Kreuze vorbei in  den Thalgrund an.

17*
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9. Die Sehutzkapelle am Kuhberge (bei F re iheit). W er 
einen p räch tigen  Blick auf die Schneekoppe gemessen w ill, ohne 
w eit gehen oder steigen zu müssen, dem empfehle ich einen Gang 
zur Schutzkapelle am P la teauhang  zwischen R ehhorn und Kuhberg. 
Man braucht um dahinauf zu kommen eine Stunde. Ich  ziehe 
тог den H inw eg über N iederm arschendorf (zur Justm üh le) zu neh­
men. M an g eh t dann über die Brücke an Röders F ab rik  ans linke 
Aupaufer, von wo m an auf einem  Fahrw ege an einem Bauernhöfe 
vorüber h inan in einen bew aldeten Hohlweg gelangt, der auf die 
sanft abschüssige Ebene des R ehornhanges füh rt. Da s teh t die 
Schutzkapelle. Man sieht nun die Schneekoppe in  erhabener Grösse, 
e ingerahm t vom Forstberg  zur Linken, vom K olbenberg und L an­
genberg  zur Rechten, vor der Koppe im  D unkelthal p rä sen tirt sich 
uns der n e tte  Spitzberg, es is t ein herrliches B ild  m ajestä tischer 
B erge. Junge  L eute  werden auch die der Schutzkapelle nahe ge­
genüberliegende Kalkfelsenwand besteigen und oben eine weitere 
schöne Schau ins T hal finden. —  Den Rückweg nim m t m an nach 
F re ih e it zu* und w äh lt dahin entw eder den Fahrw eg oder den von 
diesem bald rechts hinablenkenden in ein W äldchen führenden 
Eusssteig, wo m an an einer kleinen Kapelle vorbeigellt. Auf beiden 
köm m t m an zur Aupabrücke vor F reiheit.



Fernere Umgebung von Johannisbad.

Eñe ich zur Schilderung unserer Berg- und Thal­
partien in mehr als einstündiger Entfernung vom 'K ur­
orte; dann noch anderer interessanter regionaler Punkte 
in weiterer Ferne schreite, will ich dieser Arbeit einen 
anziehend geschriebenen, sehr lehrreichen g e o l o g i s c h e n  
A rtikel aus der Feder von Kudolf F a l b  gleichsam als 
informirende Einleitung in das grosse Gebiet voranstellen. 
Es brachte ihn die „N. Fr. P r .“ vom 17. Oktober 1872 
und war er zu unserer Freude das Produkt einer w i e n e r  
G eo i  о g en  - W anderung dieses Jahres in das Eiesen- 
gebirge und in die Adersbach-Wekelsdorfer Felsen. Falb 
schreibt :

Die B esteigung (des Riesengebirges) wurde von T r a u t e n a u  
unternom m en. In  der Umgebung dieser S tad t is t Gelegenheit 
geboten, die allm älige Um wandlung des in einer weit h in ter uns 
liegenden Periode der Vorwelt von Flüssen und Sümpfen bedeckten 
Bodens in Meeresboden zu studiren. Nach dem Zeitalter der pro­
duktiven Kohlenformazion, in welchem dieses Gebiet noch über 
den M eeresspiegel herausragte, t r a t  durch Senkung des Bodens 
eine neue U eberflutung ein. Die einbrechenden Gewässer schoben 
grobes Gerolle vor sich her und lagerten es über der Kohlenfor­
mazion ab. D er so neugebildete Schichtenkomplex, Konglomerate
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m it eisenschüssigem  B indem ittel, m acht sich dort, wo der Boden 
um geackert ist, w eith in  durch seine schöne k irschrothe Farbe be­
m erkbar und w ird daher in der Geologie sehr passend als „Koth- 
liegendes“ bezeichnet Alles, was w ährend der folgenden Meeres­
periode (Kreidezeit) w iederaufgelagert wurde, erscheint h ie r grössten- 
theils  abgeschwemmt. Kurz vor der O rtschaft F re ih e it e rre ich t 
die Decke des B othliegenden ih r Ende, und m an ge lan g t in  das 
G ebiet des Glimmerschiefers, auf den u ra lten  Boden einer Periode, 
in  welcher noch das Meer fast die ganze heisse E rdrinde bedeckte 
und kein  lebendes W esen zum Dasein gelangte. Dieses Gestein, 
sowie der ihm  verw andte Gneiss is t als eine chemische Ausschei­
dung jenes überhitzten , m it Lösungen der zuerst erstarrten  K ruste 
g esä ttig ten  Urm eeres zu betrachten , woraus sich einerseits die ge­
schichtete S truk tur, andererseits der kristallinische, den U rgebirgen 
analoge K arakter desselben erklärt. Beide F e lsa rten  tre ten  'erst 
dort zu Tage, wo eine vorausgehende Hebung des U ntergrundes 
die Abschwemmung der überlagernden Sedim ente späterer Perioden 
begünstig te . In  unserem  Falle  war es die H ebung des B iesenge­
birges aus einer m ächtigen Spalte, an deren beiden K anten die 
B änder der k ristallin ischen Schieferdecke au fgerich tet wurden. 
W ir sehen daher diese beiden F e lsa rten  im  N orden und Süden 
um die Kernmasse des Iser- und B iesengebirges sim m etrisch gruppirt, 
m it dem Unterschiede, dass im  Süden der G lim m erschiefer, im  
Norden der G neiss m ehr vorherrscht.

H in ter F re iheit, bei M arschendorf, t r i t t ,  zwischen dem Glim ­
m erschiefer e ingelagert, ein langer S treifen U rkalk zu Tage, dessen 
chemische Umwandlung in weissen Marmor gleichfalls die E in ­
w irkung hoher T em peratur bezeugt. Solche um gew andelte Kalke 
finden sich in  G esellschaft der k ristallin ischen Schiefergesteine 
sowohl als auch des G ranites und Sienites sehr häufig, besonders 
in Nordam erika. Dabei wurde die Beflexionsfähigkeit des Kalkes 
gewöhnlich erhöht, wie dies denn in  späteren  Perioden durch 
Basalt-Ausbrüche und Lavaström e geschah. Es dürfte  n ich t ohne 
Interesse sein, h ie r daran zu erinnern, dass auch auf unserem  
N achbarplaneten, dem Monde, die zahlreichen Durchbrüche durch 
die Oberfläche die Beflexionsfähigkeit des davon betroffenen Bodens
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häuflg erhöhten. Die vielen glänzend weissen Punkte und Ringe, 
welche m an zur Zeit des Vollmondes durch gute Fernrohre auf 
diesem H im m elskörper w ahrnim m t, Anden sich m eist an solchen 
Stellen, welche bei schiefer Sonnenbeleuchtung als K rater erkannt 
werden. Der mechanische Prozess des Hervorbrechens steh t also 
auch h ie r m it dem chemischen der Um wandlung in enger Ver­
bindung. Es is t n icht im m er ein undankbares Geschäft des For­
schers, E rscheinungen m it einander zu vergleichen, die ihrem 
H aupttipus nach zu derselben Ordnung gehören, im Einzelnen 
aber den individuellen V erhältnissen entsprechende Diskordanzen 
offenbaren.

W ährend so das Auge die W irkungen einstiger Hebungen 
verfolgt, beginnen diese sich auch den Füssen fühlbar zu machen. 
Vom P e t z e r - K r e t s c h a m ,  einem wunderlieblich gelegenen 
Gasthause, g eh t es nun in  den m alerischen Eiesengrund, wo die 
A rbeiten des Wassers, vielleicht auch einstiger Gletscher, so manche 
stille  S te lle  m it landschaftlichem  Reize geschmückt. Grobes Ge­
rolle und hochangehäufter Schutt — Muränen n icht unähnlich 
— erzählen dem W anderer, dass hier n ich t immer nur die kleine, 
bescheidene Aupa gerieselt, in deren klarem  W asser über schwarzen 
Fron tinalen  und grünen Koniferen lustige Forellen sich tummeln. 
Nun beg inn t der P fad  sich steiler in  die Höhe zu winden, doch 
ge lang t m an erst kurz vor U eherschreitung des Kammes über den 
G lim m erschiefer-M antel hinaus in  die Region der Kernmasse; selbst 
der höchste Gipfel, die S c h n e e k o p p e ,  h a t sich noch n icht von 
diesem M antel befreit. Die Hebung des ganzen Massivs war eben 
zu gering und zu frühzeitig  eingetreten, um dem granitischen 
Urboden den R ang einer Zentralzone m it beiderseitiger, simmetrisch 
geordneter Stufenfolge von paläozoischen, mesozoischen und  käno- 
zoischen Form azionen anzuweisen, wie es in den Alpen und im 
H im alaia geschah. Die Kernmasse is t hier übrigens Granit, d. h. 
arm  an Quarz, und en th ä lt vorwaltend Oligoklas und roten Ortho­
klas. Der Glimm er is t  dunkel (Magnesia-Glimmer). Von der 
Riesenbaude auf dem Satte l (Baude — Bude) bis zur Schneekoppe 
fü h rt der W eg zwischen Trümmern, welche durch den F rost vom 
Stocke abgerissen und über den Abhang zerstreut wurden.
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Am folgenden Tage w anderten w ir wieder denselben Pfad  
zurück zur Biesenbaude und dann den Kamm en tlan g , von wel­
chem sich bald  der Ausblick in  die tie f  am Fusse des steilen Ab­
hanges liegenden beiden Teiche eröffnet. Die Spuren gew altiger 
E instürze, wol m it der ursprünglichen Spalte in  kausalem  Zu­
sam menhänge, sowie die natü rlichen  Felsenm onum ente, der „M it­
tag s te in “ und die „D rei Steine“ — grosse übereinandergethürm te 
G ranitb löcke, die h ier als Kerne einzelner Kuppen der zerstören­
den W irkung  des W assers Trotz geboten — liefern  uns m it k rä f­
tig en  Zügen ein B ild  a lpinen Lebens, wie es sich durch J a h r­
tausende fortsetzt, und von dessen fernsten — um n ich t zu sagen 
le tz ten  —  Fasen w ir uns kaum eine V orstellung m achen können.

D er schmale Porfirzug, welcher den W anderer über den 
nördlichen Abhang nach Seidorf begleitet, h a t seine P arallelen  
w estlich von den Schneegruben bis Herm sdorf, östlich in u n ter­
brochenem Zuge bei Steinseifen, am Am eisenberge und am braunen 
Berge. Diese paralle len  Spalten - Erhebungen stehen in  ih rer 
L ängenausdehnung senkrecht auf die K iesengebirgskette und ziehen 
sich in  das grosse Senkungsgebiet von W a r m b r u n n  hinab, 
wohin w ir je tz t  gelangen. Es is t klar, dass der Senkungsakt die 
B ildung von Spalten  in der erw ähnten K ichtung zur Fo lge haben 
musste, durch welche dann der flüssige Porfir an die Oberfläche 
gedräng t wurde. Das Senkungsgebiet se lbst, dessen H auptaxen 
sich von Petersdorf bis Kupferberg und von H irschberg bis Schmie­
deberg erstrecken, war bis in die jü n g sten  geologischen Perioden 
von W asser bedeckt (Diluvial - Schichten), und die zahlreichen 
Teiche, welche W arm brunn je tz t noch umgeben, sind als die Beste 
jenes Sees zu betrach ten . A ndererseits offenbart sich der Zusam ­
m enhang des Hohlraumes, in  welchen die nördliche Masse einsank, 
m it der U rspalte  durch das Z utagetre ten  w a r m e r  Quellen, wie 
dies ja  auch in anderen Spaltengebieten (Erzgebirge, Pyrenäen, 
Alpen) der F a ll ist.

W er das B iesengebirge b estieg , verbindet m it dieser Tour 
gewöhnlich auch den Besuch der grotesken Felsengruppen bei 
A d e r s b a c h  und W e c k e l s d o r f  an der östlichen Grenze des 
eingangs erw ähnten Kotliegenden. So nahe beide G ebiete nun
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lokal zu Tage treten , so w eit sind sie historisch geschieden. W äh­
rend das Eotliegende, als das untere Glied der Diasformazion, 
in  den Schluss der paläozoischen Periode, des geologischen A lte r­
thum s der Erde, fä llt, reihen sich der Quadersandstein der aders- 
hacher Felsen und die ihn  um gehenden zenomanen P läner in die 
letz ten  Glieder der mesozoischen Periode, des geologischen M ittel­
alters, welches dem der H istoriker wol um viele Tausende von 
Jah ren  voranging. Zwischen der Bildung des t r a u t e n a u e r  B o ­
d e n s  und der F e l s e n s t a d t  in W e e k e l s d o r f liegen d r e i  grosse 
Z eiträum e, deren R epräsentanten wir in den Formazionen der 
Trias, Ju ra  und Kreide vor uns haben. Innerhalb derselben voll­
zogen sich die Hebungen der imposanten Angitporfire Südtirols, 
der B asaltkuppen in der Rauhen Alb und des Hügellandes am 
nördlichen Fusse der K arpathen, tra ten  Korallenriffe, riesige Rep­
tilien  und tropische Koniferenwälder ins Dasein. Doch in  Böhmen 
blieben die Verhältnisse vom Rotliegenden bis zur unteren Kreide 
ungeändert dieselben. Diese unm ittelbare B erührung von Reprä­
sen tan ten  der entfern testen  Perioden, wie sie die Erdoberfläche 
sehr häufig aufweist, erinnert an die scheinbare Nachbarschaft ge­
wisser Sterne, welche in W irklichkeit durch unermessliche Räume 
geschieden, und deren L ichtstrahlen , obschon gleichzeitig in unser 
Auge g e lan g en d , doch von ganz verschiedenen Zeiten erzählen. 
So wird m ancher S trahl, der heute m ein Auge trifft, bereits zur 
Zeit des Rotliegenden und m ancher zur Zeit des'Quadersandsteines 
von seinem S terne ausgegaugen sein. W er aber vermag in dem 
einen oder ändern F alle  die Epoche absolut zu bestim m en? Noch 
lange vergebens s treb t der Astronom am Him mel die Räume, der 
Geologe auf E rden die Zeiten zu messen, aber Eines wissen heute 
schon B eide: dass die R esultate  aller menschlichen Vorstellung 
spotten.

Das Gebiet, welches w ir nun betreten, liefert ein vorzügliches 
Beispiel sim m etrischer Gruppirung einzelner Formazionsglieder. 
Nachdem  östlich von L i e b a u  die schmale Zone der Kohlenfor- 
mazion durchschnitten  ist, trifft m an auf die westliche Randzone 
einer Porfirdecke, die sich vom Rabengebirge nach Norden bis in 
die N ähe von L andshut zieht, und dort nach kurzer Unterbrechung
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um biegend, gegen Süden als korrespondirender’ östlicher Rand bis 
in die Nähe von Nenrode sich fortsetzt. Sie repräsentiv t die decken­
förm ige A usbreitung einer grossen Erupzionsmasse, die jedenfalls 
vor dem Absätze des Rotliegenden herausgedrängt wurde, w ahr­
scheinlich im  devonischen Zeitalter, in  welchem überhaup t zah l­
reiche H ebungen des Bodens stattfanden. Am Steinbruche bei 
U llersdorf is t die beste G elegenheit geboten, diesen Porfir zustudiren .

M it der U eberschreitung des Gebirgsrückens vor S c h ö m b e r g  
betre ten  w ir w ieder das Rotliegende, in welchem auch dieser 
M arktüecken liegt. Nun s te ig t die Strasse einen ziem lich gedehnten 
Rücken an, m it welchem die Zone der oberen Kreide (E tage des 
cenomanen Quadersandsteines) beginnt. Das schon erw ähnte Fehlen 
der Trias, des Ju ra  und der unteren  Kreide in Böhm en und den 
angrenzenden L ändern weist darau f hin, dass dieses Gebiet von 
der Periode des Rotliegenden bis zur Zeit der oberen Kreide n ich t 
m ehr u n ter W asser stand, also w ahrscheinlich gehoben wurde und 
sich erst nach A blagerung der un teren  und m ittle ren  Kreide wieder 
senkte. Ich  m öchte diese und ähnliche R ingterräns, welche von 
Erupzionsspalten umschlossen, in  m ehrfacher Beziehung eine innige 
V erbindung m it dem heissen E rd innern  bekunden, als alte , durch 
den Abkühlungsprocess der E rdrinde .em porgetriebene und später 
w ieder eingesunkene B lasen, demnach die E ntstellung der um- 
gränzenden Spaltendurchbrüche als eine den seitlichen Vulkan-Aus­
brüchen analoge E rscheinung ansehen. Das Zurücksinken der Blase 
und der stellenweise E insturz derselben g esta tte ten  später dem 
ringsum  fluthend.en Meere den E in tr i tt  und die A blagerung der 
oberen Kreide m it ih ren  H auptrepräsentanten , der Muschel Exogyra 
columba, und den ersten  V ertre tern  der angiosperm en D ikotile- 
donen, B lä tte rn  der Credneria, zahlreichen Pflanzenstielen (schön­
b lä ttr ig e  F lo ra  von Moletein), wie dies Alles auf der Höhe h in te r 
Schömberg ausgezeichnet zu Tage t r i t t .  Diese Periode: d e r  E i n ­
b r u c h  d e s  K r e i d e m e e r e s  i n  B ö h m e n ,  g e h ö r t  zu d e n  
e p o c h e m a c h e n d e n  d e r  E r d g e s c h i c h t e .

Der U ebergang vom Quadersandstein in den P län er erfolgt 
bei L i  e b e n  au.  Alle diese K reideglieder lagern  sich hufeisen­
förm ig um den oberen Quadersandstein der adersbacher und weckels-
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dorfer Felsengruppe. L etztere bildete zur Zeit der Meeresabla­
gerungen den tiefsten  P u n k t der Mulde und wurde erst durch 
spätere a llm älige Hebung dem zerstörenden Einflüsse der Atmo- 
sfärilien  preisgegeben, durch welche hier, wie in der sächsischen 
Schweiz die grotesken Stöcke und labirintischen Gänge entstanden. 
D er Laie g lau b t bei dem Anblicke dieser gigantischen Massen 
dieser w ilden K lüfte und Schluchten die Produkte gewaltsamer, 
grosser Umwälzungen vor sich zu haben, und doch war es nur 
das stille , unm erkliche, aber unaufhörliche W irken des Wassers, 
das h ier Felsenthürm e, dort Abgründe schuf, und was es dereinst 
allm älig  durch Absatz aus Meeresfluthen erbaute, nun ebenso lang­
sam durch den aus der W olke fallenden Tropfen zerstört. —
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Partien im Aupathal.

Es is t  zunächst das a n s t e i g e n d e  A u p a t h a l  — von 
F re ih e it an —  welches so viele schöne und liebliche, wildroman­
tische und prachtvolle Ausflugspunkte im Thale und auf Bergen 
dem K urgaste Johannisbads p räsen tirt, die zum Besuche einladen 
und aut welche m an zu Fuss und zu m eist auch m itte lst Wagen 
gelangen kann.

Die nächste, sehr reizende Partie , die man unter den weiteren 
wol zuerst unternim m t, is t

І .  Das D u n k e l th a l  m it seinem
a) S p i t z b e r g
b) dem D enkm al: die A i c h e l b u r g  auf der B e r t h o l d s  

h ö h e  und
c) der  K r e u z s c h ä n k e .

E in näherer Fussweg b esteh t über die östliche Abdachung 
des Forstberges nach D u n k e l t h a l .  Man geh t von Johannisbad 
an der Bergschänke vorüber durch die W iesenlehne hinab zur 
M ahlm ühle im oberen Seifenthale, das die E rbreite rung  des K lau­
sengrabens is t ;  von h ier Steigt man hinauf zum Bauernhause, von 
wo sich auf der grossentheils waldfreien Berglehne der W eg h in­
um zieht, dann gegen Norden um biegt, bald in W ald und wieder 
heraus, zu H olzschlägen und zu freien Punkten  m it Sichten nach 
M arschendorf und dem R ehhorn gewährend nach einstündiger. 
W anderung zu den Jochims- (Reiss)häusern fü h rt knapp h in te r 
denen m an am W alde einen beschränkten aber überraschenden
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Anblick der Schneekoppe geniesst; von h ie r köm m t m an durch 
W ald hinab nach O b er-D u n  к e i t  h a i ,  dann den Berg herab ins 
D unkelthal und in die Orts-Gem einde D u n k e l t h a l ;  bis daher 
h a t m an l 1,  ̂ Stunde gebraucht. — Die andere Tour durch den 
M a r k t f l e c k e n  M a r s c h e n d o r f ,  an den Papierfabriken, der 
Kirche und am Schlosse zu M arschendorf vorüber — m acht man 
gewöhnlich zu W agen und ge lang t in  einer Stunde zum H aupt­
punkte im  D unkelthal, der G l a s f a b r i k .  Gleich h in te r  dem 
M arschendorfer Schlosse befindet man sich schon im Dörfchen 
D unkelthal, ln  seiner unteren  P a rtie  köm m t m an an einer Flachs- 
spinerei (m it 5000 Spindeln, erbaut vom Grafen B erthold A ichel- 
burg) vorüber, etwas w eiter oben lieg t das E inkehrhaus zum 
B e r g s c h l ö s s e  1, wo m an sich am Eückwege gerne a u fh ä lt; 
bald  is t  m an dann bei den ausgebreiteten Anlagen der G lasfabrik. 
Seit 1848 erbaut, je tz t  im  B esitze des rü h rig  schaffenden G las­
fabrikanten  H errn K. В e n  o n i ,  is t das E tablissem ent m it über 
A nregung und durch Förderung des gen. edlen Grafen entstanden 
und ein ansehnliches, in  dem einst sehr stillen Thale Leben und 
W olstand förderndes U nternehm en geworden. Die Glasfabrik, 589.4 
Met. ( =  1865 Fuss) hoch liegend, beschäftig t je tz t  zirka 300 Men­
schen. Das E tablissem ent besteh t eigentlich  aus zwei Fabriken 
m it je  2 Öfen u. zw. aus 2 Schmelzöfen m it G asfeuerung und 
2 Schmelzöfen m it d irek ter Holzfeuerung. Es h a t ausserdem  2 
Schleifereien und m ehrere Malereien, verein ig t dem nach alles, was 
zur Fabrikazion aller wie im m er Namen habenden H ohlglasartikel 
erforderlich ist. Die A bsatzgebiete der E rzeugung sind vorzüglich 
D eutschland, England und A m erika in fein  raffinirten, als auch 
M assenartikeln, u n ter welchen m it besonderer Forçe B eleuchtungs­
artik e l in  grossen Massen exportirt werden.

Die G lasfabriken, die seit drei Jah ren  (un ter dem neuen 
Besitzer) eine bedeutende Ausdehnung erlangen, erzeugten als be­
sondere Spezialitäten neben feinem Serviceglas auch K rista llg las 
und alle Farbenglassorten, welche gegenw ärtig  im W eltverkehr 
stehen, ferner das feine und m ittelfeine  Strohglas, E isglas, das 
antike Glas m it a ltdeutschen Dekors und M alerei; die E rzeugung 
des Hohlglases is t eine überaus in teressante A rbeit und das Zu­
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sehen — dem Glasblasen — gerne gesta tte t. Auch das Glaslager 
w ird bereitw illig  gezeigt. —

a) D er S p i t z b e r g ,  eine kleine Koppe 878 Met. (—- 2778 
Fuss) hoch, die südwestliche Thalw and bildend, lässt eine herrliche 
Aussicht geniessen und is t  des B esteigens schon wert. Man kömmt 
bequem hinauf, indem  m an — von M arschendorf ausgehend — 
h in te r  der F lachsspinnfabrik — rechts den bergan in den Wald 
führenden Fahrw eg einschlägt. Man gelangt zu einer Kapelle in 
schöner Höhenlage, g eh t — nach W esten hin, an einigen Bauden 
vorbei auf den Busch des Bergkegels zu, durch den man, nun 
etwas beschw erlicher aber in  kurzer Zeit über das Steingerölle 
das P la teau  des Berggipfels ersteig t. Man sieht h ier gegen Norden 
gewendet, vor sich die m ajestätische Schneekoppe, links unten die 
Kirche von Grossaupa, rech ts oben das K irchlein von Kleinaupa 
und gegen Süden — im  unteren  A upathal die Kirchen von M ar­
schendorf, F re ih e it und Jungbuch. — Herab kann man einen an­
deren Fusspfad einschlagen, der gradezu, aber auch steiler herab 
in  den T halgrund  fü h rt und köm m t m an nahe bei der Benonischen 
G lasfabrik w ieder ins Dörfchen hinein.

b) Die A i c h e l b u r g  auf der Bertholdshöhe.
In  M arschendorf leb te , schuf und w irkte in  den letzten 

Jahren , insonders th a tk rä f tig  in  den Fünfzigern bis 1861 der 
edelsinnige und leutselige G raf B e r t h o l d  A i c h e l b u r g ,  Be­
sitzer der Domäne Marschendorf. E r war ein Mann von seltener 
Herzensgute, ein Kunstfreund, selbst auch K ünstler (P ian ist) und 
K om positeur wunderschöner Q uadrillen und Polkas, er war streb­
sam und m utig  unternehm end in industrie ller R ichtung und wurde 
so der beste W olthä ter des Aupathales auf seiner grossen Forst­
h errschaft; er hob und verschönerte durch seine Anspruchslosigkeit 
und liebensw ürdige A rt seines Umganges das gesellige Leben und 
die feinere U n terhaltung  n icht nur in  Marschendorf, sondern auch 
in  Johannisbad, T rau tenau  und anderw eitig; so zeigte sich der 
G raf als ein leuchtendes, erwärmendes M usterbild den Bewohnern 
des R iesengebirges. Und was geschah! — Am 13. Mai m ittags 
1 U hr gab er sich den Tod wegen eines w ahrhaft geringfügigen 
Anlasses zu einer Beleidigung, — die, n icht gegen ihn, ein unge-
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schliffener B eam te sich h a tte  zu Schulden kommen lassen und 
wegen einer darauf begehrten, unvernünftigen Forderung und 
D rohung zog er denn aus falscher Scham und erschü tterte r Gem üts­
gründe seinem - edlen, zukunftsvollen Leben — m itte ls t eines 
Pistolenschusses in ’s Herz — eine schauererregende, allbeklagte, 
Gränze. E in unsäglich trauriges, folgenschweres Schicksal fü r die 
Gegend und ihre Bewohner!

Diesem Manne, ihrem  unvergesslichen H errn und gleichsam  
V ater haben seine ehem aligen B ediensteten (zumeist Forstpersonale) 
aus Liebe und D ankbarkeit das kleine, b u rgartige  Bauw erk auf 
der ste il abfallenden Bergwand, 734.9 M eter ( =  2326 Fuss) hoch 
als Denkm al ih rer V erehrung und Gesinnungstreue errich te t. — 
Es ist leider aus M angel an P ie tä t  in  den letz ten  Jah ren  n ich t 
so erhalten  und gew ürdigt worden, wie es verdient als M onum ent 
sowol eines hochverehrungswürdigen Mannes wie als Zeichen 
einer opferfreudigen Gesinnung braver, treuer D iener wegen. —

Man sieht die kleine Burg, wenn m an von M arschendorf herauf 
g eh t schon in der unteren D unkelthalpartie , dann wieder w eiter 
oben h in te r der Glasfabrik. Um sicher zu sein, betreff des E in ­
lasses in dieselbe, ersucht man im  gräfl. F o rstam t (ober dem 
Schloss in  Marschendorf) um den Schlüssel zur B urg. (E r befindet 
sich vielleicht je tz t  in  einem n ich t fernen Gasthause davon.) Man 
köm m t auf dem guten  Fahrw ege bis über die Höhenbrücke, wo 
m an links abbiegt und auf einem 470 M eter langen  Fusswege 
im balsam ischen D ufte und angenehmen Schatten  eines F ichten- 
bestandes zur B urg  h inauf s te ig t. Sie lieg t auf dem östlichen 
Abhange des Forstberges über dem Engpasse, der die E ingangs­
pforte in  das H ochgebirge bildet. Ih r  Grund b esteh t aus einem 
kolossalen Felsenvorsprunge 115.31 M. (:-.: 365') hoch oberhalb 
des W asserspiegels des h i e r  vorbeieilenden Aupaflüsschens. E in ­
fach im a lten  S tile  is t sie erbaut. Sie besteht aus einer geräu­
m igen H alle, in  welcher sich die B üste des verew igten Grafen 
befindet. Diese is t fast überlebensgross aus Gips von einem 
Zeichner der früher T J n g e r ’schen G lashütte  nach einem P o rträ te  
des Seligen m odellirt und ziemlich g u t gelungen. Aus dem Ge­
mache fü h rt eine zweite T hür in  den 9.48 Met. hohen Thurm
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und aus diesem eine d ritte  T hür links h inauf auf eine kleine 
Terrasse. Die Thurm eshöhe ersteig t man auf 40 hölzernen Stufen.

W enige Schritte  h in te r der B urg gelang t man zu der an einer 
steilen Felsenwand angelegten Schiessstätte, welche das gräfliche 
Forstpersonale und Freunde der Schusswaffe früher öfters belebten.

Reizend is t die Sicht топ der Burg über Dunkelthal auf 
Marschendorf. Man übersieh t die zerstreuten Häuser in den üppigen 
W iesenm atten, die G lasfabrik m it ihren  Oefen und Holzvorräten, 
die Flachsspinnerei, das Schloss im  Parke, das k. k. Bezirksge­
richtshaus und den grössten Theil der Häuser am Platze. Ferner 
sieht m an im  Osten südlich ausgestreckt das „Rehhorn“ m it den 
Spitzen des Quetschkensteins, nahe vor sich den schroff emporstei­
genden Spitzberg, nördlich den Langenberg m it dem Rotberg; 
südlich, südw estlich und westlich begränzet die Abdachung des 
Forstherges die Fernsicht.

Es war früher eine kleine Restaurazion da, sie is t eingegangen. 
Es bestand auch eine Q uellenleitung in den Burghof ; ruchlose Hände 
haben sie vor drei Jah ren  zerstört und m an lässt es dabei; es 
ist eben die P ie tä t  abhanden gekommen.

c) Die K r e u z s c h ä n k e .  Sie steh t am Zusammenflüsse der 
grossen und kleinen Aupa in einer Ausweitung des Dunkelthalos 
nahe vor dem grossen Kirchdorfe Grossaupa. Es is t ein herrlicher 
T halpunkt 639.67 Met. ( =  2023') über dem Meere in voller Ge- 
birgsschönheit. Der W irth  der Restaurazion h a t sich in den letzten 
Jah ren  bem üht, den Besuchern und Touristen den A ufenthalt da 
rech t angenehm  zu machen.

2. Die Mohornmühle. Von der Kreuzschänke rechts zieht 
sich ein Fahrw eg  an der kleinen Aupa h inauf in ein enges Hoch­
thal, das bis zur M ühle am linken Ofer der Langenberg und am 
rechten der F inkenberg  einschliessen, es heisst bis dahin das 
L a u t e n t h a l  („ L a tta th a l“) und zeigt je tz t  durch W indbrüche 
sehr übel heim gesuchte kahle Bergwände, nam entlich am Langen­
berg. Das Auge findet aber auch viele schöne Berg- und T hal­
punkte ; der anm utigste u n ter ihnen is t in dem Thale die Mohorn­
m ühle und n ich t fern davon, etwas weiter oben beim Wegweiser 
der C a f f é p l a t z ,  genannt so, weil sich grössere Gesellschaften
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m it Damen gewöhnlich daselbst den Caffé zur Jause  (Vesper) zu­
bereiten . E in hübsches schattiges P lä tzchen an der Aupa und 
das silberklare W asser derselben laden ein dazu. Töpfe n im m t 
m an h ieher m it aus der M ohornmühle und dürre Eeisigzweige 
lie fert der nahe W ald. In  der M ohornmühle w ird m an in  sehr 
befriedigender W eise verpflegt, an gutem  B utterbrod  m it Käse und 
köstlicher Milch, auch an W ein feh lt’s je tz t  da nicht. —

3. Der BiescugTU iid, K i e s e n h a i n  ( P e t z e r - K r e t s c h a m ,  
Grossaupa’s le tz te r Theil.) E ine der schönsten, grossartigsten  P a r ­
tien  in  n ich t gar w eiter Perne vom Kurorte, n ich t beschwerlich 
und in einem N achm ittage zu W agen le ich t ausführbar, is t die 
F a h rt nach Riesenhain (in Petzer) und von da die Eusstour w eiter 
in Riesengrund zum A u p a f a l l  odpr zur B e r g s c h m i e d e .

Man w ählt gewöhnlich den N achm ittag  dazu, und fäh rt nur 
l 3/4 bis 2 Stunden lang dahin. W ill man die P a rtie  rech t aus­
giebig gemessen, so b rauch t m an nur um 10 Uhr vorm ittags auf­
zubrechen und speist m an dann im  Petzer-K retscham  — in  H ofer’s 
Gasthaus zu M ittag. Den W eg bis zur Kreutzschänke kennt man 
bereits, von da gelang t m an alsbald in  das untere Ende des grossen, 
viel B u tte r  und Käse erzeugenden und Preise ibeer versendenden 
Dorfes G r o s s a u p a ,  das an 1800 Einw ohner zählt und eine Post- 
expedizion — (zugleich Gasthaus) besitzt. W eit und b re it zer­
streut, hoch und n iedrig  liegen seine Häuser, Bauden und H äus­
chen, auch industrielle  Anfänge m erk t m an bereits in dem grünen, 
herrlichen Hochthale. Am E ingangsthor der P farrk irche (von 
Kaiser Josef I I . gestiftet) steh t m an 691.83 M eter ( =  2188') hoch 
über dem M eeresspiegel. Man tim t gu t und erweist den Zug- 
th ieren  eine W olthat, wenn m an in Grossaupa bisweilen eine kurze 
Strecke bergan zu Puss geht. Vom kleinen Dorfplatze u n ter der 
Kirche — gelang t m an nach einer halben Stunde in  das idillisch 
gelegene T hal Petzer, das in früheren  Jah rh u n d erten  eine S tä tte  
reger T hätig k eit und Industrie  war. A rsen, 'Kupfer und Eisen 
wurde h ier gewonnen und verarbeitet. Noch bis zum heutigen 
Tage zeugen die T rüm m er und Ruinen von Hochöfen, Pochwerken 
und verfallener Schachte, sowie die noch ziemlich erhaltene Arsenik­
fabrik  (E igenthum  des H errn Küffer aus Breslau), im  Riesenhain
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von der einstigen bergm ännischen B edeutung dieses rom antischen 
Gebirgsgrundes. Sie is t se it 20 Jah ren  her gänzlich geschwunden.

D er Name P e t z e r  stam m t aus der Zeit der ersten Ansied­
lung  czechischer B ergleute von K uttenberg, welche da im  soge­
nannten  G rünthale einen Schmelzofen fü r Bisen erbauten, den sie 
in  ih re r  Sprache Peo (Ofen) nannten und dem die Deutschen als 
Ortsbezeichnung die Silbe „ e r“ anhingen, wodurch Petzer entstand. 
Die a llererste  Ansiedlung von Menschen fand h ier nach dem Ge­
denkbuche zu Grossaupa in  den sogenannten W älschenbauden sta tt. 
Diese Leute sollen nach demselben Gedenkbuche politische M al­
kontenten  aus W älschland gewesen und grösstentheils adeligen 
Fam ilien angehört haben. Man nennt sie bis zum heutigen Tage 
h ier die W älschen, und sind dieselben heute noch durch ihre 
schwarzen gekrausten H aare und manche noch durch den ziemlich 
erhaltenen  südlichen G esichtstipus auffällig und erkennbar.

Zu jen er Zeit waren noch säm mtliche Berge weit hinab in ’s 
T hal von F re ih e it m it dichten hohen W aldungen besetzt, es wuchs 
daher das B rennm ateriale sozusagen in  die Schmelzöfen hinein. 
— Vor zwei Dezennien lag  P e tze r noch tie f  in  herrlichen W ald 
gehüllt, und heute, ach heute sehen w ir schon trau rig  grosse 
W aldblössen rech ts und links auf den riesigen Bergwänden, die 
zumeist durch W aldbrüche im  Jah re  1866 und 1868 entstanden 
sind und durch eigenthüm liche M issverhältnisse imm er grössere 
Dimensionen annehmen.

Die Eisenerze lieferte  damals h ier der sogenannte Grossgrund. 
Kupfer und Arsen wurden später im Biesengrunde gewonnen.

Gleich am Eingänge nach P etzer begegnen w ir dem Zu­
sammenfluss zweier Gebirgsbäche, rechts kömmt das Biesengrund­
wasser (die eigentliche Aupa), links das Zehgrundwasser herab.

So unscheinbar und spielend auch diese beiden Bäche in 
trockenen Jahreszeiten  herniederrieseln, so schauerlich wild und 
Verderben bringend rauschen dieselben zur Zeit der Schneeschmelze 
oder bei G ew itter-Eegenstürzen m it Pfeilesschnelle herab in  den 
friedlichen Petzer, wo sie in  ihrem  B ette  zentnerschwere G ran it­
blöcke ablagern und sich un ter krachendem  Getöse vereinigen. — 
Der O rt P e tzer lieg t 762 Met. ( =  2410 Fuss) über der Meeres­
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fläche und b esteh t eigentlich nu r aus 6 Häusern, w orunter die 
P o s t, eine Holzmühle und Hofer’s G asthaus sich befinden. In  
H ofer’s Gasthause befindet m an sich ebenerdig 767.41 M eter 
( =  2427 Puss) hoch über der See. Alle übrigen h ier sichtbaren 
Gebäude, wenn gleich zu P e tzer gehörig, stehen schon auf anders­
genannten T erränstrecken. F as t im m er tr iff t m an an schönen 
Som m ertagen da eine heitere Gesellschaft. — JDie reine ozonreiche 
G ehirgsluft und der verm inderte Luftdruck fördern w esentlich den 
gu ten  Humor, den H unger und D urst der Besucher. In  Hofer’s 
G asthaus wird man m it E ierkuchen, Schinken, W ürsten, Forellen, 
Milch, Kaffé, W ein und B ier gu t und b illig  bew irte t, m an findet 
h ier auch ein rech t reinliches N achtlager.

Zur O rientirung in  diesen p räch tigen  B ergen diene folgen­
des: nordöstlich l ie g t vor uns der Simon-, Karlen- und W im m er­
berg, dessen oberstes P la teau  die Leischnerbauden bedecken. Von 
dem K arlenberge fü h rt der K uglergraben bis zu dem je tz t lee r­
stehenden Arsenikwerke und m ündet in das Riesengrundwasser. 
An den W im m erherg schliesst sich nord-nord-östlich der sehr steile 
K relberg an, dessen Kuppe die „Rose“ genannt wird, welche uns 
die Aussicht auf die Schneekoppe von h ier aus verdeckt.

Im  Norden ste llt  sich uns der imposante 1520 Met. ( =  4810') 
hohe B runnenberg (Bronnberg, auch Steinberg) m it der m ulden­
förm ig sehr steilen und felsigen Blauhölle, umschlossen von den 
H öllenkränzen vor.

Von h ier im  V ordergrund t r i t t  uns die Buchtilkenkippe en t­
gegen, welche nach abw ärts gegen die K atzenhütte , die Buchtilke, 
näher gegen P etzer das B u ch th a l bis zur A rsenikhütte  bildet. 
L inks ober dem B uchthaie, also vor der Buchtilkenköppe, schauen 
wir einen Theil des B antenplanes m it dem m alerisch gelegenen 
Porsthause und der Schule.

W estlich im  H intergründe erhebt sich die Lenzenlehne m it 
dem B erauerherge, — unter welchem der Zehgrund und die 
Abraham shäuser liegen, — reizend pittoresk. An den B erauerberg 
schliesst sich links (süd-westlich) der B raunberg und höher gelegen 
der Kranz, h in te r welchem wieder der Puchsberg  anschliesst.

Ganz im Vordergründe süd-w estlich vor dem B raun-und Berauer-
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berge erheb t sieh die schön bewaldete Bergerköppe, zwischen 
welchen B ergen der Zehgrundbach in sehr enger Schlucht dem 
G rünthale  zueilt.

W er eine bei weitem  noch schönere Aussicht geniessen will, 
möge sich die geringe Mühe n icht verdriessen lassen, entweder 
den Belsen auf der Buchtilkenköppe, oder den Belsen ober dem 
Hause des Postm eisters (Gem einde-Vorstehers), der wegen W ald­
bäumen von Hofer’s Gasthause eben n ich t sichtlich ist, zu besteigen. 
Man ge lang t auf ersteren Belsen sehr leicht, indem man von 
Hofer’s Gasthause zum Forstgebäude geht, dieses links liegen lässt 
und dann w eiter den Busssteig ober dem Buchthaie verfolgt, welcher 
bis auf den erw ähnten Belsen führt. Auf den zweiten Felsen lassen 
m an sich durch einen Knaben gegen geringe Entlohnung führen.

So herrlich  auch m anche B erg- und Thalpartie  bei Johannis­
bad ist, so b ie te t das P e tze rth a l dennoch wieder ein ganz anderes 
B ild  saftig  grüner M atten, ringsherum  eingeschlossen von imposant 
hohen, th e ils  bewaldeten, theils fast nackten Bergen, und es h a t 
denn auch diese P a rtie  bei den K urgästen längst schon eine grosse 
B elieb theit gewonnen.

Zu P e tze r gehören folgende Terränstrecken und Bauden: 
Der Jilehenberg , Schröfelberg, Stuffenhügel and Stuffenseite, die 
Bohnwiese, der Lenzenberg, Fuchsberg, Braunberg, Schwantner- 
thal, K rähenhübel, B erauerberg, Zehgrund, Steinerbauden, B ichter- 
bauden, B runnbergbauden, B laugründ, der Biesengrund, die Schauer- 
hü tte , K atzenhütte , der Krelberg, der Stum pengrund, die Buch- 
tilke, das B uchthal (auch B iesenhain genannt), der Bantenplan, 
die A braham shäuser, B erghäuser, die Buschbaude, das G rünthal 
und der eigentliche Petzer.

Nun, in  den Biesengrund hinauf. — Massig hinansteigend, 
sehen w ir  das T hal sich im m er m ehr verengen, die Berge nehmen 
an S te ilheit und wildem K arakter zu, die N atur des Hochthaies 
w ird im m er frem dartiger; m an gelangt denn nach drei v iertel­
stündigem  Gange in  den w ildrom antischtesten und imposantesten 
T halgrund des B iesengebirges — in den B i e s e n g r u n d ,  den 
unsere grössten B ergriesen, der Brunnberg, die Schneekoppe und 
die Bose einschliessen.
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H at uns schon der Petzer durch seine schöne abwechselnde 
M annigfaltigkeit der B ergbilder überrascht, so entzückt unser Auge 
der B iesengrund m it seiner w ilden Schönheit und durch die m aje­
stätische G rossartigkeit seiner N aturgebilde in  überw ältigender 
Weise.

Um jedoch den B iesengruhd in  seiner ganzen Grösse und 
H errlichkeit zu schauen, begnüge m an sich nicht, denselben blos 
von der Buine eines daselbst gewesenen Pochwerkes zu überblicken, 
sondern m an durchschreite den Biesengrund, was sehr bequem is t ;  
überall wird m an neue, das Auge fesselnde Punkte  finden. Ohne 
Beschwernisse gelangen wir von dem ehem aligen Pochwerke, wo 
w ir die Schneekoppe schon in  ih rer vollen M ajestä t vor uns sehen, 
nach einer halben Stunde zur Bergschmiede, welche fü r die Sommers­
zeit von dem W irte Goder zu einem angenehmen B uhepunkte 
restau rirt wurde. Man beköm m t hier fü r etw aige S tärkungs­
passionen der Hebem uskeln und fü r den verlorenen Schweiss einen 
guten  W ein, frisches Bier, sehr gu te  Milch, ausgezeichnetes W asser, 
köstliche B u tte r und Brod und die besten Ziegenkäse.

Die Aussicht von der Bergschm iede is t eine w ahrhaft 
prachtvolle.

Gegenüber, westlich erhebt sich der Brunnberg, — von dem 
w ir noch einen T heil der Höllenkränze sehen, — m it Kübezalü’s 
(auch Teufels L ustgarten) und dem Handschuh. Sowol dieser 
schauerliche L ustgarten  als auch der Handschuh sind grüne M atten, 
von Knieholz und Gestein eingeschlossen und werden am besten 
von unten  nach aufw ärts erklommen. Beide Punkte  ziehen nam ent­
lich B otaniker an und es lohn t sich wol die ausserordentliche 
Mühe des E rsteigens in  der Begel fü r sie befriedigend. Sowol 
ihre schwindelnde Höhe als auch die steilen Felsw ände bergen 
botanisch höchst in teressante Pflanzen, wie z. B. Primule, minim a, 
A lchem illa fissa, Anemona alpina, P o ten tin a  aurea, Geum mon- 
tanum , Sw ertia perennis etc. etc.

Auch fü r den Zoologen finden sich h ier seltene Käfer (nam ent­
lich Carabus-A rten) und Schm etterlinge vor. Selbst der M ineraloge 
w ird n ich t unbefriedigt von dem Erklim men- des. Kies- und des 
Brunnberges zurückkehren.
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Bechts von dem Handschuh stü rz t sich das Aupabächlein in 
den sogenannten Kessel herab, von wo es ein zweitesmal den kleinen 
Aupafall in  silberartigen  Streifen, die bis in die Grimdebene reichen, 
bildet, wo es aber verschw indet und einen unterirdischen Lauf 
nimm t, um erst nach za. 500 Schritten  w ieder an die Oberfläche 
zu treten .

W ird das Aupabächlein oben an der Quellenvereinigung 
frülfer g estau t und dann die Schleusse geöffnet, so gew ährt der 
Aupafall von der Bergschmiede aus einen bezaubernd schönen 
entzückenden Anblick.

Nordwestlich der Bergschmiede im kleinen Kessel (auch 
K rätze genannt), sehen w ir eine natürliche Felsenhöhle, „das 
B utterloch“ welche 5.69 Met. lang, 3.79 Met. b re it und 5.69 Met. 
hoch ist.

Am Kiesberge, an dessen stein iger Lehne wir thronen *), 
bemerken w ir m ehrere un ter W asser stehende Schachte, zu denen 
die obere und untere W eitung, die P ferdetränke, die Nasenlöcher 
und der K ukukschacht gehören. (Säm m tliche Schachte sind bis 
zu 92 M et. tief.)

In  der Bergschm iede selbst finden wir den höchst interessan­
ten, 142.2 Met. tiefen  Schacht, „Biesenzeche oder Gustav-Heinrichs- 
Schacht.“ Derselbe is t  in  kolossalen Dimensionen lediglich in 
Felsen gehauen, ohne jeden Holzbau, und lieferte  einst Tausende 
Zentner Arsen und Kupfer.

37.92 Met. u n ter der Bergschmiede fü h rt der 56.88 Met. lange 
Barbarastollen und vom Fusse des Berges der 333.7 Met. lange 
Prokopstollen (ebenfalls grösstentheils in  Felsen gehauen) zur 
Biesenzeche.

Von der Bergschmiede s te ig t der Kiesberg zur S c h n e e ­
k o p p e  empor. Wie aus den W olken herabsinkend staunen w ir 
von hier die Koppenkränze (steile Felsenzacken, welche von dem 
obersten P la teau  gegen die Bergschmiede abfallen) an, m it Ver­

*) Auch der ICiesherg bietet eine botanisch höchst befriedigende Ausbeute, 
man findet unter ändern da: Hieracium juranum, Hier, albinum Fr., H. caesium 
macilentum Fr., H. astratum Fr., H. rirhaeum Elect.
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gnügeu hören w ir aneli das Jodeln der H irten  und die Töne des 
Höllenhornes, das, H err Goder blasen lässt. Auch die spuckhaften 
M ärehen von B,übezahl, welche der W irt zu erzählen weiss, 
m achen einen erheiternden E indruck auf unser Gem üt in  dem 
schauerlich-im posanten  und w ild-rom antischen  Thalkessel. Die 
B ergnatur dieses H öhenthalpunktes erscheint uns da ganz eigen- 
thüm lich  schön, ernst und feierlich.

Versetzen w ir uns jedoch im Geiste an diese herrliche Stelle 
zur Zeit des W inters, wenn ab und zu eine kleine Lawine he r­
un terko llert, oder in die Stunden des 14. E ebruar 1846 zurück, 
an welchem Tage sich zugleich 3 riesige Schncelawinen von den 
hohen B ergen in  den B iesengrund herabstürzten, von denen die 
grösste h in te r der Bergschmiede sowol W ald als kolossale Felsen 
m itnahm , zirka 1000 Schritte  in der Ebene w eiter g ing und da 
ein H aus9sam mt dessen Bewohner fortschleuderte und viele K lafter 
t ie f  in Schnee vergrub, — daran denkend überköm m t uns wol ein 
unsäglich tiefes Gefühl des Prohseins, dass w ir h ier n ich t an die 
Berge gefesselt sind, wie diese Baudenbewohner da un ten  und ein 
wärm eres M itgefühl reg t sich fü r sie in unserer B ru st; w ir erken­
nen m it Bedauern die öde, verlassene L age der Bewohner eines 
Ortes, der uns in der schönen Sommerzeit ein Asil beständigen, 
himm lischen Friedens zu sein scheint.

4. Traiitenau. Die S tadt besucht m an n ich t nur, weil 
sie ein historisch sehr in teressan ter Punkt, sondern auch, weil sie 
ein bedeutender H andelsplatz ist. G egenw ärtig über 8300 E in ­
wohner in zirka 485 H äusern (in der innern S tad t und vier Vor­
städten) zählend, ist sie der Sitz einer B ezirkshauptm annschaft, 
einer M ittelschule (u. zw. Oberrealschule), einer L ehrerb ildungs­
anstalt, eines grösseren Bezirksgerichts, eines Landw ehr-B ataillons- 
Kommandos und verschiedener anderer Aem ter. Die S tad t h a t eine 
herrliche Lage und b re ite t sich grossentheils auf einer Anhöhe 
auf dem rechten  A upaufer aus. Die M itte des B ingplatzes, nam entlich 
die F ro n t vom G asthof „zum weissen Boss“ b ie te t eine prächtige 
Gebirgsaussicht. Die S tad t h a t seit dem grossen B rande am 27. 
Mai 1861 und durch die m ächtige Entw icklung unserer L einen­
garnindustrie  an schönerem Aussehen erheblich gewonnen und
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an Ausdehnung bedeutend zugenommen. Sehr angenehm und zweck­
m ässig fü r den Verkehr einer belebten Gŕebirgsstadt sind in Trau- 
tenau  die Lauben (Arkaden) am R ingplatz und in den m eisten 
Gassen. Der Boden der Laube des Rathauses lieg t 419.59 Met. 
( =  1327') hoch, die Niveauhöhe der B ahnhofanlage (Schwellenhöhe) 
312.8 ( =  989.62'), die Schiessstätte 415.16 M. (= 1 3 1 3 ') ,  die Basis 
des Denkm als auf der Gablenzhöhe 505.92 M. ( =  1600') hoch. —

Trautenau florirte in  a lte r Zeit schon bis in die M itte unseres 
Jahrhunderts durch seinen Leinwandhandel, je tz t  is t es weltbekannt 
geworden durch seine riesige L e i n e h g a r n - B a b r i k a z i o n ,  welche 
im A upathale (in Jungbuch) H err Johann F a l t i s  (geh. 1796 in 
dem deutschen Städtchen Schurz bei Königinhof, gestorben 1874 
in Trautenau) in den Jah ren  1843 und 1844 m it englischen Vor- 
bereitungs- und Spinnm aschinen einführte und in Schwung brachte. 
Unternehm ungsgeist. Ausdauer und Glück, ferner die Leistungen 
der M echanik und der menschlichen A rbeitskraft von Tausenden 
haben P a l t i s  in den sechziger Jah ren  zum e r s t e n  und reichsten 
Spinner in  Oesterreich und D eutschland empor gehoben. Seine 
Etablissem ents, je tz t  F a ltis  Erben gehörig, bergen an 40.000 Spin­
deln, das t r a u t e n a u e r  allein 24.000 in einem grossartigen Ge­
bäudekomples.

Zwei Dam pfmaschienen von 300 Pferdekraft, nebst zwei an­
deren kleineren, die als Reservemaschienen dienen, gespeist von 
13 Kesseln, bringen in  den kolossalen Räumen dieselben, ferner 
die Vorbereitungsm aschinen des Flachses und W erges (Tow), (He- 
chelm ascbienen, Krempel u. a. m.), dann die' Schlosser- und 
D rechsler-W erkstätte  in T hätigkeit. — Eine Feinspinnmaschine 
(Spinnstuhl) h a t 180 bis 260 Spindeln, eine Vorspinnmaschine 
60—70; eine Feinspinnm aschine wird gewöhnlich von 3— 4 F a ­
briksarbeiterinnen bedient. Die Herstellungskosten einer Spindel 
sam m t allem  Zugehör (Gebäude) berechnet man heutzutage bei 
der Anlage einer F lachsspinnerei m it 50—60 fl. Eine Spindel 
konsum irt per J a h r  zirka  l 3/4 Ztr. Flachs (oder 21/2 Ztr. W erg) 
und produzirt nahezu 1%  Schock G arn ; ein Ztr. Flachs berechnet 
sich durchschnittlich  m it 25—30 fl., ein Schock Garn m it 35 bis 
45 fl. Die w ö c h e n t l i c h e  Erzeugung von Garnen b e träg t daher
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hier zirka 1100 Schock Garne, und zwar Tow (W erg) Nr. 8 bis 30 
und Line (Flachs) von Nr. 20 bis 75, wozu etwa 1200 Ztr. gehe­
chelten Flachses und W erges verbraucht werden. Der B etrieb  der 
F ab rik  konsum irt in der Woche 3500 Ztr. Kohle.

Dieses E tablissem ent beschäftig t in der Hechelei, Krempelei, 
Spinnerei, Trocknerei, Haspelei, in  der W erkstä tte  fü r Schlosser, 
Drechsler, Tischler, Schmiede, im Kesselhause, in  der G asanstalt 
und in den M agazinen über 1500 m ehr weibliche als m ännliche 
A rbeiter und beläuft sich der Lohn von 40 kr. (für ein jüngeres 
Aushilfsm ädchen) aufwärts bis zu 1 fl. (für ein Spinnmädchen), und 
von 60 kr. bis 1 fl. 50 kr. fü r einen Mann in  der H echelei und 
W erk stä tte  pr. Tag.

Die ungeheure Masse Kohstoff (Flachs und W erg 215.000 Ztr.), 
welche unsere r i e s e n g e b i r  g i s c h e n  Spinnerei en m it zirka 180.000 
Spindeln konsumiren, wird grösstentheils vom Auslande bezogen. 
H auptbezugsquellen sind Kussland und K ö n i g s b e r g ,  ferner 
Glogau, B reslau ; der kleinere Theil vorzüglichen Flachses wird 
aus M ähren (iglauer Gegend), aus dem nordöstlichen Böhm en (aus 
den Sudetenthälern und der g rulicher und polnaer Gegend) und 
aus dem böhm ischen und sächsischen Erzgebirge bezogen. —

Das> Absatzgebiet des F a b rik a ts 'is t  das l n - u n d  A usland; in  
ersterem  is t diess besonders die b r  a u n a u e r  Gegend, die n a- 
c h o d e r, die t  r  a u t  e n a u e r, die s t  a r  k o n  b a c h  e r  und die 
r  u m b u r g e r ;  dann M ähren ; vom Auslände t r i t t  P r e u s s e n  
und S a c h s e n  am stärksten  als Käufer für Garne auf, in  ersterem  
nam entlich L a n d e s h u t  (in Schlesien) und F  r e i  b u r g, in 
letzterem  Z i t t a u ,  Löbau. E in grosser G eschäftstag (W ochen­
m arkt) is t in T r a u t  e n a u der Montag. T rautenau ist in unserer 
Zeit der Z entralpunkt der d e u t s c h e n  F l a c h s - M a s c h i n e n ­
g a r n  produkzion und dadurch der H aupthandelsplatz fü r dieses 
F ab rik a t am Festlande geworden.

E in neues, n icht m inder furchtbares Ereigniss, wie der le tz te  
verheerende Brand, durch das die S tad t in  der neuesten Geschichte 
Oesterreichs ein hervorstechender P u n k t wurde, was sie aber auch 
eine Zeit lang in einen ganz ungerecht üblen R uf bei unseren 
Nachbarn — den Preussen — brachte, das war das T r e f f e n  bei
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T rautenau, ein ' grässlich b lu tiger Zusammstoss zweier Armeekorps 
am 27. Ju n i 1866. — Es h ä lt heute noch das Interesse aller so 
sehr wach, dass es wol n ich t von Ueberfluss sein dürfte, wenn 
ich eine kurze D arstellung der schweren Kämpfe im Süden von 
T rautenau an den beiden (27. und 28.) Jun itagen  hier noch folgen 
lasse. Die m ilitärischen Daten sind dem gediegenen Geschichts- 
werke des k. k . österr. G eneralstabs entnommen.

A uf den H öhen südlich und südöstlich der S tad t stritten  am 
27. Ju n i 1866 in  m örderischem  Kampfe das 10. österr. Armeekorps 
un ter G a b i  e n z und das 1. preussische u n ter Bonin um die Palm e 
des Sieges. —  Die k. k. Brigade M on  d e l  des ersteren tra f 
m orgens gegen 8 U hr von D eutschprausnitz aufmarschirend bei 
Hohenbruck Meile von Trautenau) ein, fast um dieselbe Zeit 
langte die feindliche Diwision C l a u s e w i t z  von Schömberg her 
und später die Diwision G r o s s m a n n  von Liebau in Nieder- 
parsohnitz an. Unsere W indischgrätz-Dragoner, ein wackeres vor­
treffliches R eitcr-B egim ent, war auf den beiden nach Schlesien 
führenden Strassen se it dem frühesten Morgen m it den preussischen 
A vantgarden beschäftigt, am Vorm ittage g ing Oberst F ü rs t W i n -  
d i s c h g r ä t z  m it der 1. Diwision seines Regim ents südwestlich 
von T rautenau gegen drei daher debouchirende Eskadronen vom 
1. D ragoner-R egim ent (L ithauer) der feindlichen Diwision Gross­
mann zur A ttake vor, w arf sie m it bedeutenden Verlusten dersel­
ben zurück und verfolgte sie, wurde aber dabei durch ein sehr 
heftiges Feuer preuss. Jäg er und Infan terie  bald zum Umkehren 
geriöthigt. —

Die Vorposten der beiden Armeekorps begannen sich von 
Parschnitz  he r bis zum Johannisberg (Kapellenberg) schon in der
9. S tunde zu raufen, in T rautenau selbst rückte in  der 10. Stunde 
ein B ataillon der feindlichen Avantgarde-B rigade P  a p  e un ter den 
K längen des Radetzki-M arsches ein und in dieser Stunde hatten  
auch die vorgerückten Truppen des k. k. Obersten M o n d e i  das 
vom Gegner sofort in heftig ste r A rt geführte Feuergefecht aufge­
nommen. Der T ag wurde in  mörderischen Angriffen durchge­
käm pft ohne E ntscheidung für die eine oder die andere Seite. E rst 
in  der 5. Abendstunde entbrann te  der heisseste und ein opfervoller
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Kampf um die Posizion auf den Höhen um den K apellenberg; die 
k. k. B rigade W im pffen musste hier, теп einem verheerenden 
Kleingewehrfeuer empfangen, auf Hohenbruck zurückweichen. Nun 
griff die eben erst von Königinhof im  Eilm arsch angerückte Re­
servebrigade des G.-M. v o n  K n o b e l ohne B efehl in  den schwan­
kenden Kam pf ein. Der scharfblickende General rekognoszirte die 
Posizion und ordnete unverzüglich die Vorrückung und den Sturm  
der ganzen Brigade auf den Johannisberg an.

Es rückten  das 28. Jäger-B at., das Reg. K a i s e r  F r a n z -  
J o s e f  im  1. Treffen, das Reg. Erzherzog Karl in B ataillonsm assen 
im  2. Treffen in  der m usterhaftesten  Ordnung gegen die genannte 
Höhe vor, wo sich die beiden Bataillone des Reg. Nr. 43 der B ri­
gade B a r n e k o w  m it Aufopferung und einen w ahren Kugelregen 
vor sich hinschleudernd zu halten  suchten. —  Um 6 7 4 U hr war 
nach einem heldenm ütigen Kampfe diese Höhe von den Oester­
reichern (m eist M ährern) genommen.

Das 28. Jägerba taillon  erstürm te auch die k rieb litzer Vor­
stad t (im Osten von Trautenau) und drängte den Feind  in ’s Aupa- 
th a l herab ; ein Theil der österr. Jäg er stiess m it einer Diwision 
des 3. B at Kaiser-Reg. u n ter H auptm ann W u r m b ,  welche durch 
Trautenau vorgedrungen war, zusammen und verfolgte im Vereine 
m it dieser den Feind bis Parschnitz , wo zahlreiche preussische 
Verwundete gefunden wurden.

Der k. k. Oberst G r  i v i  č i  č lang te  m it seiner B rigade auf 
dem K atzauerberge (östlich von K rieblitz) an, die Brigade W i m ­
p f f e n  erreichte wieder den Hopfenberg und Oberst F ü rs t  W і ir­
d i s c h  g r ä t z  war m it fünf Zügen in  die S tad t g e ritten  und be­
setzte die Ausgänge derselben. E ine bedeutende Anzahl von 
Gefangenen wurde gem acht. H auptm ann G r i g k a r  auf dem 
Katzauerberge beschoss m it seiner B atterie  (der B rigade Wimpffen) 
um 9 U hr abends eine der noch jenseits der Aupa aufgeste llten  
feindlichen B atterien  m it solchem Glück, dass dieselbe nach dem 
ersten, innerhalb ih rer Aufstellung erfolgten P la tzen  eines Hohl- 
projektiles aufprotzte und abfuhr. — E rs t um 97 2 U hr abends 
verstum m te das Geschützfeuer gänzlich. T rautenau und die domi- 
nirenden Höhen befanden sich wieder vollkommen in den Händen
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der Oesterreicher. Das k. k. 10. Armeekorps ha tte  einen en t­
schiedenen Sieg über den gleich starken, anfänglieh überlegen 
auftretenden Gegner erfochten und diesen aus einer der vortheil- 
haftesten  Posizionen, tro tz  dessen besserer Bewaffnung geworfen; 
doch h a tte  es diesen Sieg theuer erkauft.

D er Gesam m tverlust b e trug :
Todt: Offiziere 66, Mann 1038, Pferde 40
V erm isst: „ — „ 803, „ 17
V erwundet: „ 104, „ 1796, „ 42
V erwundet gefangen: „ 13, „ 594, „ 10
Unverwundet gefang. : „ 8, „ 365, „ —

Zusamm en: Offiziere 191, Mann 4596, Pferde 109.
Der V erlust des preussischen Armeekorps bezifferte sich m it 

56 Offizieren, 1282 Mann und 78 Pferden.
Am Morgen des 28. Ju n i entbrannte a u fs  neue und für 

unser Armeekorps voraussichtlich unglücklich ausfallende Kampf 
bei N e u r o g n i t z  und R ü d e r s d o r f .

Seine königl. H oheit der K r o n p r i n z  v o n  P r e u s s e n  war 
um 1 U hr nachts zu H r  о n o w  (Städtchen nördlich von Hachod) 
in  Kenntniss gekommen, dass sich Tags zuvor das 1. preuss. Korps 
bei T rau tenau  n ich t habe behaupten können, ohne indess noch zu 
erfahren, dass dieses Korps sogar über die Gränze zurückgegangen 
sei. In  der Voraussetzung, dass General Bonin den Angriff er­
neuern würde, gab der K r o n p r i n z  dem G. d. Kav. Prinz W ü r t ­
t e m b e r g  um 2 U hr nachts Befehl, m it dem ganzen Gardekorps 
das erste zu degagiren. Prinz W ürttem berg, welcher sich in 
Kostelez befand, a larm irte  h ierauf um 4 %  U hr früh die 2. Garde- 
diwision und liess dieselbe nach Eipel aufbrechen, wo sie um 
73/4 U hr eintraf. ~  Ueber den Zusammenstoss unserer sehr deran- 
g irten  Truppen m it dem frischen prächtigen Gardekorps kann 
ich m ich kurz fassen.

F.-M .-L. G a b l e n z  h a tte  beim Erscheinen des Gegners den 
in der Nähe von B urkersdorf befindlichen Theil des Trains sofort 
feldeinw ärts m it der Hauptdirekzion auf Piln ikau abfahren lassen ; 
es entw ickelte sich auf beiden Seiten ein heftiges Geschützfeuer 
— nam entlich zwischen Staudenz und Burkersdorf, die feindlichen
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B ataillons g ingen wacker vor, drei drangen gegen die der Strasse 
Neu-Rognitz-Kaile östlich vorliegenden W aldparzellen ein, unsere 
Truppen sahen sich, nachdem auch beinahe die ganze 1. Garde- 
diwision zum Angriffe gegen die Brigade K n e b e l  vorging, gegen- 
über diesem um fassenden und überlegenen Angriffe in der 12. 
Stunde m ittags gezwungen, zurückzuweichen, begreiflicherweise m it 
fu rch tbaren  Verlusten.

Gegen 3 U hr nachm ittags bestand die B rigade G r i v i č i č  
n ich t m ehr; die vereinzelten A btheilungen fielen, der O rientirung 
und L eitung entbehrend, später zum grossen Theile dem Gros der 
preussischen 2. Gardediwision in  die Häude, welche den österrei­
chischen Truppen den Rückzug abschnitt. U nter den Gefangenen 
befand sich auch der Oberst G a m e r r a  (des Regim ents A iroldi), 
welchem der durch einen Schuss (in den linken Oberschenkel) 
vom Pferde gefallenen G r i v i č i č  das Kommando der weichenden, 
aufgelösten Brigade übergeben ha tte , nachdem er sich m it einer 
grösseren A btheilung n icht durchzuschlagen vermochte, jedoch 
streckte Oberst G a m e r r a  erst am 29. Ju n i die Waffen.

Der G esam m tverlust des k. k. 10. Arm eekorps am 28. Ju n i 
betrug 123 Offiziere, 3696 M ann und 57 Pferde.

Der Verlust des Gardekorps : 28 Offiziere, 685 Mann, 5 Pferde.
Am 29. Ju n i beherbergte T rautenau Se. k. H oheit den K r o n ­

p r i n z e n  von Preussen im Gasthofe „zum weissen Ross.“ Die 
edelherzige, hochsinnige L eutseligkeit, m it welcher der in  O ester­
reich n icht gefürchtete dinastische H eerführer unseren Gefangenen 
und Anderen begegnete, m achte einen wolthuenden Eindruck auf 
das erbärm lich hergenom mene, fast verzweifelnde Trautenau.

Gewiss in teressant is t ein U rtheil eines preussischen, n icht 
unrühm lich bekannten M ilitärschriftstellers, des H errn  Th. F o n ­
t a n e  über die Kämpfe bei T r a u t e n a u .  E r h a t es verstanden, 
m it der wärm sten Begeisterung fü r Preussen eine gewisse O bjek­
tiv itä t  und Z artheit gegen Oesterreich zu verbinden. Seine m it 
seltener U nparteilichkeit geschriebene Schilderung des Tages von 
T rautenau (27. Ju n i) beschönigt in  keiner W eise die vollständige 
Niederlage des Bonin’schen Korps, vielm ehr üb t der Verfasser 
eine scharfe K ritik  an den ungeschickten Disposizionen des
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preussischen Kommandanten. Es habe — und das is t m it dem 
österreichischen G eneralstabsw erke zu beweisen — sowol an 
einer rich tigen  Verwendung der vorhandenen Truppen, wie an der 
E n tfa ltung  der K orpsartillerie  gefehlt. „Man erklärte die Höhen 
h in te r T rautenau fü r zu steil, um die B atterien  hinaufzubringen, 
obwol jed er böhmische Bauernwagen darüber fährt, und man ver­
lor lieber das Gefecht als das Geschütz.“ Der preussische General 
glaubte vorm ittags das ganze Gablenz’sche Korps gegen sich zu 
haben, während er blos die Brigade Mondei zurückgedrängt hatte. 
W ie wacker sich die genannte Brigade schlug, geh t aus einem 
Um stande hervor, den man aus E ontane’s Buch zum erstenm al er­
fährt. E ine A btheilung von Parm a-Infan terie  warf sich nach der 
Erstürm ung des Johannisberges durch die Preussen in die Kapelle, 
nahm keinen Pardon und fiel bis auf den letzten Mann. Preussischer- 
seits beglückwünschte man sich bereits zum Siege, ehe die Brigade 
Grivičič und W impffen eintrat'en und den Kampf erneuerten, der 
schliesslich durch die Brigade K n e b e l  entschieden ward. Letztere 
erstürm te  bekanntlich  den K apellenberg wieder und verrichtete 
dadurch nach dem Zeugnisse des Feindes „eine ausserordentliche 
That, der wenige im Laufe des Krieges an die Seite gestellt 
werden können.“ Sehr vernünftig  und gemessen spricht sich 
Fontane über den angeblichen „V errat von T rautenau“ aus. Er 
e rk lärt überzeugt zu se in , dass von einer eigentlichen B etheili­
gung der trau tenauer B ürger am Kampfe oder gar von einer Falle , 
die man den preussischen Truppen gelegt habe, n icht die Kede 
sein könne.

Nach den überstandenen K riegsleiden beglückte Se. k. und k. 
M ajestät, der K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h  F r a n z  J o s e f  im 
Herbste 1866 die heim gesuchten Länder m it seinem hohen Besuch. 
T rautenau h a tte  am 2. November jenes Jah res das ausserordent­
liche Glück, seinen v ielgeprüften Kaiser und H errn einige Stunden 
in seinen M auern zu beherbergen. Se. M ajestät kam an dem Tage 
von Jitsch in  über Hořic, M iletin, Königinhof und Bettendorf nach 
Trautenau und bezog da die Bäume des Haase’schen Hauses. Die 
Stunden, die der Kaiser h ier verbrachte, sind gewiss ihm  sowol 
wie der trau tenauer B evölkerung theuer und unvergesslich. Abends
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reiste  Se. M ajestä t in ’s N achtlager nach Schloss Eatihořič zum 
Prinzen Schaumburg-Lippe.

Is t  m an in  T rautenau, so erste ig t m an gerne die nahen süd­
lich  gelegenen H öhenpunkte, den J o b  a n  n i  sh  e r  g  und die 
G a b l e n z h ö h e ,  welche, abgesehen von ihrem  historischen In te r­
esse, auch als Aussichtspunkte besucht zu werden verdienen. Auf 
dem ersteren, zum T heil bewaldeten B erge liegen viele Soldaten 
begraben und findet m an h ier m ehrere Monumente und Denk­
steine. Auf dem östlichen A bhange des Johannisberges (am rog- 
nitzer Wege) steh t ein granitnes grösseres Denkm al des 8. ost- 
preussischen Infanterie-E egim ents Nr. 45 und ein anderes auf der 
Höhe bei der Kapelle vom Offizierkorps des 6. ostpreussischen 
Infanterie-E egim ents Nr. 43 für ihre h ier Gefallenen errichtet. 
W estlich vom Johannisberge auf der Gablenzhöhe sehen w ir ein 
eisernes, 54 Kuss hohes, gusseisernes M onument in  Form  einer 
P iram ide, verziert m it kriegerischen Emblemen, einer Inschrift, 
den Nam en der gefallenen österreichischen Offiziere und der An­
gabe der Gesammtsumme der in den Ju n itagen  h ier gebliebenen 
M annschaft des k. k. österreichischen 10. Armeekorps. N ebenbei 
sei bem erkt, dass auf dieser Höhe n ich t gekäm pft w urde; sie 
wurde nur ih rer dom inirenden Lage wegen vom trau tenauer M ilitä r­
veteranenvereine zum Standorte des imposanten Denkm als gewählt. 
Die E inw eihung desselben fand am 27. Ju n i 1868 s ta tt  und 
wohnten Se. k. k. H oheit der Erzherzog A l b r e c h t ,  F.-M .-L. 
G a b l e n z ,  die Generäle v. K n e b e l  und v. M o n d e i  und viele 
andere Generäle, Stabsoffiziere u. a. m. der erhebenden F e ierlich ­
ke it bei. T rautenau strah lte  damals in  E estprach t und Freude 
über den erlauchten und vielen hohen, in  schwerer Zeit h ier hei­
m isch gewordenen Besuch. Es wurde bei dieser solennen Gelegen­
h e it auch die W eihe der Fahne des Yeteranenvereines, ein Ge­
schenk Ih re r  M ajestä t der K a i s e r i n  E l i s a b e t ,  vorgenommen, 
wobei Ih re  H oheit die Prinzessin von S c h a u m  b ü r g - L  i p p  e, 
Gemalin des Prinzen W ilhelm  von Schaum burg-Lippe, erblichen 
H errenhausm itgliedes, Besitzers der H errschaft N a  c h o d  und der 
Kohlenwerke zu Schwadowitz, das P a tenam t in  S te llvertre tung  
Ih re r  M ajestät der Kaiserin von Oesterreich w altete. —
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Besucht m an T rautenau und das Schlachtfeld (den Johannis- 
(Kapellen-) herg, Hopfenberg, den F riedhof in  der k rieblitzer Vor­
stad t (R uhestätte  vieler Gefallenen oder an Verwundungen ge­
storbener Krieger), so wird m an auch kaum  unterlassen, an der 
Aupa hinab einen Spaziergang (von 20 M inuten) zu W a 1 z e ľ s  
M ilitärfriedhain  zu m achen. H ier begann am 27. Jun i morgens 
der heisse Kam pf des Tages ; auf der Strasse mussten die W indisch- 
grätz-D ragoner den andringenden Kolonnen des b'eindes weichen, 
über der Aupa, u n ter dem W alde in der Schlucht h inauf gegen 
A ltrognitz  begannen österreichische Jä g e r  m it prenssischen In ­
fan teristen  des 46. Regim ents (von der Diwision Clausewitz) zu 
raufen, —  In  dem Friedhain  liegen ein k. k. L ieutenant, 2 І öster­
reichische und 30 preussische Soldaten begraben. Die Mehrzahl 
von ihnen war unw eit davon theils gefallen und zerstreut einge­
scharrt worden, die anderen sind in den W alzeľschen Lazareten 
ihren  W unden erlegen. Das Monument, die Einzäunung und die 
sorgsame Pflege dieser R uhestätte  fü r Freund und Feind sind 
Denkzeichen einer pietätvollen  Handlungsweise,

Auf dem Friedhofe (nächst der Kirche) ruhen die Gebeine 
des h ier 1817 geborenen und 1860 gestorbenen genialen Dichters 
und Redners U f f  o H o r n .  E in künstlerisch ausgeführtes Denk­
m al von dem p rager B ildhauer Seidan kennzeichnet die G rabstätte 
des Verewigten. —  An der Stelle, wo in grauer Zeit das Raub­
schloss stand, bei der Kirche —  is t ein hübsches Schulgebäude 
aufgeführt, das m it seiner höheren kulturellen  Bestim m ung durch 
die edle Schenkung eines seiner B ürger, des unvergesslichen G ast­
hofsbesitzers S c h r e i b e r ,  welcher sein grosses Hôtel „zum weissen 
Ross“ zur E rrich tung  einer Realschule der B ürgerschaft letztw illig  
zuschrieb, in ’s Leben gerufen wurde.

E in architektonisches Gebäude is t die 1283 schon gegründete, 
1768 neu erbaute D ekanalkirche m it m ehreren schönen alten Ge­
mälden.

W erfen w ir noch einen B lick in  die Vergangenheit Trau- 
tenau’s, so finden w ir nachstehende in teressantere D aten darin. 
T r a u t e n a u  wurde im  Jah re  1340 vom Könige Johann, dem 
Luxem burger, zur S tad t erhoben; diesen T ite l erh ie lt es nicht

19
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ohne M ittel, der K önig schenkte ihm  näm lich dazu 60 Hufen 
Acker und P orste  und zwar m it a ller H errlichkeit über dieselben. 
Dazu gehörten die Landstriche von dem heutigen W eigelsdorf, 
Hohenbruck, O beraltstadt, Jungbuch, Gabersdorf u. a. m., ausser- 
dem das Dorf Parschnitz  „m it sam m t seinen Höfen, Leuten, 
W äldern und W iesen,“ m it Ausnahm e von vier Hufen, die zu 
oberst auf „dem Sande“ gelegen, der trau tenauer Vogtei gehören 
sollten. Die Stadt, welche rasch in  erfreulicher W eise empor­
blühte, um gab sich m it einer W ehrm auer, sie besass alle Hechte 
und F re iheiten  wie priw ileg irte  königliche Städte. T rautenau fü h rt 
einen im  Thore un ter einem eisernen G itte r gefangenen Lindwurm 
und über ihm  einen Haben in  seinem Stadtwappen.

Der Sage nach w ill man näm lich eine solche fabelhafte  Be­
stie einst h ier gefangen haben und wurde sie wol desshalb als 
Reminiszenz im  W appen verewigt. W ahrscheinlich brachte irgend 
ein H itte r die H aut eines Krokodils aus einem Kreuzzuge m it in  
die Gegend und schenkte sie der S tad t als Trofae; sie is t heute 
noch im brünner Rathause aufbew ahrt und erh ie lt unsere S tad t 
dafür von dort ein Glockengeläute. Die H oheitsrechte übten  
namens der Krone B urggrafen  aus verschiedenen Geschlechtern 
aus, m it denen die B ürger zeitw eilig ha rte  Käm pfe zu bestehen 
hatten , um sich ihre Hechte zu wahren.

Die lutherische L ehre fand da zur Zeit der Reformazion 
vielfach E ingang  und h a tte  sich 60 Jah re  lang  in  der Gegend 
langsam  und ruh ig  ohne A nfechtung verbreitet, obwol ein e rk lärter 
U ebertritt vom alten  G lauben zur neuen Lehre niem als sta ttfänd . 
E rst nach der Schlacht am weissen B erge (1620) wurde T rautenau 
wie die übrigen protestantischen S täd te  Böhmens wieder kato lisirt.

Sowohl im  dreissig jährigen  als auch in  den schlesischen 
Kriegen h a tte  T rautenau, als an der Heeresstrasse gelegen, von 
Feind und Freund gleich viel zu leiden, w ard w iederholt gebrand- 
schatzt und geplündert, und wurde wenige T age vor der Schlacht 
bei S o o r  (30. Septem ber 1745) ein Kaub der Flam m en; ' F r i e d ­
r i c h  der Grosse h a tte  kurz zuvor sein ganzes Heer bei T rautenau 
zusammengezogen, die S tad t lag  voll Truppen und am M arktplatze 
war die preussische Feldbäckerei e rrich te t, in der das Feuer aus-
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b rad i. —■ Im  siebenjährigen Kriege (von 1766—1763) zogen grosse 
Theuerung, H ungersnot und furchtbare Epidemien h ier ein und 
w ehten diese Geissein ganze Fam ilien hinweg. In der Zeit, bei 
Beginn dieses Krieges wurden in Böhm en bürgerliche Milizen 
(Landwehr) geb ilde t; es m usste auch T rautenau eine Kompagnie 
stellen, seine Schützen kamen dann als Fahnenkompagnie unter 
dem Kommando des Hauptm anns Kiessling bei einem solchen 
M ilizbataillon bis nach K o l i n ,  wo sie sich in der Schlacht am 
18. Ju n i 1757 durch tapferes Vorgehen besonders auszeichneten 
und dabei eine feindliche Fahne  eroberten, wesshalb ihnen später 
das P riw ilegium  als trau tenauer Scharfschützkorps fortzubestehen 
verliehen und die kaiserliche Fahne, der sie während des Krieges 
gefolgt w aren, zum bleibenden Andenken vom Feldm arschall 
D a u n  belassen wurde.

(Heutzutage haben viele dieser Sehützenliorps nicht mehr die Spur einer 
ernsteren Bedeutung, sie scheinen eben nur zum eitlen Parademachen und zu kind­
licher Soldatenspielerei vorhanden zu sein; wenn ihnen durch eine Eeorganisazion 
nicht bald eine respektablere Bestimmung gegeben wird, werden sie nicht lange 
mehr sich erhalten können. In T r a u t e n a u  hat sich auch längst schon der nach­
denkendere, von praktischen Begriffen geleitete Theil der Bürgerschaft davon zurück­
gezogen.)

E in  frem dm ilitärisches, weniger furchtbares, imm erhin aber 
die S tad t noch sehr in M itleidenschaft ziehendes Schauspiel bot 
in den Ja h ren  1812 und 1813 der Durchm arsch grosser r u s s i s c h e r  
Heeresmassen, welcher im Oktober 1812 m it Infanterie  begann 
und 1813 m it Kavallerie und A rtillerie  aufhörte. Sie kamen aus 
Schlesien herüber und zogen gegen Süden nach Frankreich. (Zu 
der Zeit durchzog Trautenau noch n icht die jetz ige  Beichsstrasse, 
sie wurde erst einige Jah re  später als böhmisch-schlesische (Prag- 
B reslauer Strasse) gebaut.)

Die Bussen m ussten im Freien — auf der Au — unter 
Zelten kam piren; die a lten  T rautenauer wissen viele Absonder­
lichkeiten von deren Treiben und Begehren zu erzählen. —

Im  Jah re  1830 e rh ie lt T rautenau ein B ataillon k. k. öster­
reichische Infan terie  als Besatzung, bestim m t einen K o r d o n  
gegen die K o l e r a  an der Gränze von Schlesien zu ziehen, der 
auch vor und längs der Gränze unserer Berge lange genug auf-

19*
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rech t erhalten  wurde, ohne den E inbruch und die V erbreitung 
der damals entsetzlich auftretenden Seuche abw ehren zu können.
— Die G-eschichte T r a u t e n a u s ,  die alte, die neuere und die 
n e u e s t e  ist, wie man schon aus diesen wenigen D aten  entnim m t, 
(im dreissig jährigen Kriege wurde die S tad t auch w iederholt von 
den S c h w e d e n  geplündert und in  B rand gesteckt), ein Buch, 
das viele trau rige  B lä tte r e n th ä lt; die Drangsale, die T rautenau 
überstanden hat, werden übrigens rascher und leich ter vergessen 
werden, als die Fehler und Thorheiten, die ihm  m it ih ren  üblen 
Folgen eine kurzsichtige, engherzige, auf einem korrupten  Stand­
punkte stehende P a rte i tro tz  klargelegter, ehrlicher G egen­
vorstellungen aufgehalst und zur bleibenden U nbill angethan hat.

Um nach T rautenau zu kommen, benützt man je tz t  m eist die 
B ahn , welche in dieser Säson (1875) täg lich  fünfm al zwischen 
F re ih e it und T rautenau Züge h in  und he r verkehren lässt. (Es 
werden Tagesbillets von d reitäg iger G iltigkeitsdauer ausgegeben.)
— N im m t m an einen F iaker für die F a h r t  dahin, wozu m an l 1̂  
Stunde braucht, so köm m t m an un ter F re ih e it durch die Dorf- 
schaften Jungbuch an einer kleineren, — E t r i c h s ,  und einer 
grösseren, —■ F a l t i s ,  — der ä ltesten  Flachsspinnerei in  Oester­
reich vorbei, dann durch das kleine Dörfchen Trübenwasser, 
(ununterbrochen von ersterem  Dorfe), darin  an der Spinnfabrik 
des alten, bestrenom m irten Leinengeschäftshauses A. H o n i g  u. 
S ö h n e  aus M ährisch-Schönberg, w eiter durch das D orf Ober- 
A ltstad t an der grossen K luge’schen, dann tiefer un ten  an der 
m ehr abseitsgelegenen E t r i c h ’schen F lachsspinnerei vorüber, in  
der H err I g n a z  E t r i c h ,  Erfinder einer eigenthüm lichen Brech- 
und Schwingm aschine fü r die Flachshechelei, (ein Fabriksinstru ­
m ent von ausgezeichnet praktischer B edeutung fü r die F lachs­
garnspinnerei, worauf ihm  auch im  Inlande und Auslande ein aus- 
schliessendes, lang jäh riges Priw ilegium  (Paten t) verliehen wurde), 
die L eitung des E tablissem ents in H änden h a t und in  m uster­
hafte r W eise ausübt. — Man gelang t endlich in  N ieder-A ltstadt 
(schon V orstadt von T rautenau) zu dem riesigen Gebäudekomplex 
der Spinnerei des H errn Al. H a  a s e ,  worin 16.000 Spindeln gehen 
und 900 A rbeiter beschäftig t sind, dann — ganz nahe vor dem
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W eichbilde der S tad t zu dem noch grossartigeren Etablissem ent 
von F  a l t  i s  Erben, welches 24.000 Spindeln zäh lt; noch fährt 
man an dem bürgerlichen Brauhause vorbei und kömmt nun auf 
die etwas schiefe Ebene des Stadtplatzes. —

H ier befinden sich die Gasthöfe „zum weissen Boss“ und 
S tark’s Hôtel, in  der N ähe des ersteren Saals Bierstube. E in 
grosser neuer Gasthof (Porak’s) H ô t e l  U n i o n  steh t gegenüber 
dem Bahnhofe; ein früher sehr besuchter und ungemein ange­
nehm er V ergnügungsplatz war der Schiesshauspark; durch die 
bodenlos leich tfertige  S itu irung des Balmhofes, womit man eben 
nur den In teressen  ein iger weniger Bechnung tragen wollte, das 
Wol und W ehe der S tad t T rautenau aber rücksichtslos in  unver­
zeihlicher W eise bei Seite schob, h a t der schöne grüne H ain seinen 
Zauber eingebüsst; kein W under! W enn der Zugang n icht an­
m utig, der nahe häufige und grelle Pfiff der Lokomotive so oft 
das Ohr bele id ig t (bei Konzerten wirklich ganz entsetzlich), und 
wenn der S taub und Dampf, den uns die Maschinen und der Ver­
kehr am Bahnhofe bei dem fast im m er h ier herrschenden W est­
winde in  den kleinen P ark  h ineintreiben, die L uft verderben: 
da kann m an kein Gefallen, kein Behagen in  demselben m ehr 
empfinden. Seine Verwahrlosung m achte ihn  noch widerwärtiger. 
1875 h a t ihn  aber der trau tenauer Anpflanzungs- und Verschöne­
rungsverein m it anerkennenswertem  Fleisse und Geschmacke restau- 
r i r t ;  diese Leistung und eine recht gute Bew irtung dazu ver­
schaffen ihm  nun wieder m ehr Besuch und machen ihn leidlicher. 
T rautenau besitz t je tz t  auch eine so schöne, kom fortabel einge­
rich te te  und bestgeleitete  B adeanstalt in der Niedervorstadt, wie 
sie wol wenige Landstädte aufzuweisen haben. Es bestehen in 
T rautenau ferner zwei Apotheken und zwei Buchdruckereien.

5. Der S c h w a rz e n b e rg ,  1299 Met. ( =  4110') hoch. Diese 
P a rtie  is t m ühsam  und kostet vięl Schweiss, nam entlich bis zu 
den Zineckerbauden hinauf, von denen die obere 1129.46 Meter 
( =  3572') hoch lie g t; sie is t aber auch einer der herrlichsten 
und lohnendsten P a rtien  im  Biesengebirge ihrer prachtvollen Aus­
sicht wegen. Man besteig t den Berg gewöhnlich in  kleiner oder 
grösserer Gesellschaft und nim m t daher fast immer einen Führer
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(Gepäckträger) m it. Der Anstieg bis zu den Zineckerbauden is t 
sehr beschwerlich, jedoch leg t m an die Strecke grossentheils in 
schattigem  W alde und bei langsam em  Steigen in  einer Stunde 
zurück. Schon von h ier aus, wo m an in der am Bergpfade liegen­
den unteren  Baude eine halbe Stunde E ast h ä lt und sich m it Milch 
und Brod, oder m it dem mitgenomm enen Eotw ein (am zuträglichsten 
der M e l n i k e r  oder V ö s l a u e r )  lab t, geniesst man eine en t­
zückende Aussicht in ’s Böhm erland, östlich auf die Höhenzüge der 
Sudeten, in den Bergkessel bei W aldenburg. In ’s Land herein 
erb lickt man N eustadt a. d. M., Pardubitz , K öniggrätz, Josefstadt, 
Jarom ěř, P ilnikau, T rau tenau ; die F ernsich t erw eitert sich bei 
den höher gelegenen O c h s e n b a u d e n  über’s E lb thal, Hohenelbe, 
Arnau bis J itsch in  und Jungbunzlau. G rossartig w ird die A us­
sicht bei den s c h w a r z s c h l a g e r  B a u d e n ,  welche auf der 
gegen Norden etwas abfallenden Hochebene des Schwarzenberges 
stehen. H ier e rfreu t m an sich wol der allerschönsten A nsicht des 
Hochgebirges und sieht sich da in einer frem dartigen W egetazion; 
die Zwergkiefer (Knieholz), eine von den Schneemassen und Stürm en 
niedergedrückte, verkrüppelte F ichte, allerhand Moose und Flechten, 
darun ter die zierliche Becherflechte, das isländische (Lungen-) 
Moos. (Tartschenflechte) und die B artflechte (ßübezahlsbart) wege- 
tiren  da, sie b ieten  dem Auge bewundernswürdige Gebilde der 
Schöpfung dar. Man lässt sich gewöhnlich bei der un teren  (Heger-) 
Baude nieder, bestellt Kaffé, nach B elieben stark  oder schwach, 
se tzt sich an Tische im Freien oder lag e rt sich auf P läds in ’s 
Grüne und staun t nun die den Geist überw ältigende M ajestä t und 
H errlichkeit der grossen N atu r an. Als nächsten N achbar zur 
Rechten h a t der Schwarzenberg den Forstberg, neben sich links 
in ziem licher Nähe den Fuchsberg 1363,13 M. ( =  4311 Fuss) 
hoch, m ehr nach rechts — vor sich den Koppenbeherrscher 
u. s. f. —  Man is t selig im Anstaunen dieser Berge P ra c h t und 
Grösse und h a t m an n ich t vergessen den vortrefflich labenden 
Melniker, ein „A ufgeschnittenes“ oder sonst welche erquickende 
Atzung m itzunehm en und befindet m an sich in gu ter lieber Gesell­
schaft: dann verlebt man h ier Stunden harmlos in reiner W onne 
und tr in k t der ganzen W elt wolwollend ein „ P r  o s i t “ zu. W elchen
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Eindruck dieser A ufen thalt auf das m enschliche Gem üt macht, 
das bew eist die unbezähm bare L ust der m eisten Besucher, hier 
länger zu verweilen, als oft geraten  ist. Man trenne sich doch 
lieber eher von dem so beseligenden Punkte  besonders dann, wenn 
drüben über den E lbbergen bedenkliche graue W olken aufziehen 
und sich ein leich ter W ind e rheb t; dann scheint ein Gewitter im 
Anzuge zu sein und rascher köm m t es oft heran als man glaubt. 
U nter Blitz, Donner und Begen is t aber bei hereinbrechendem 
Abend der Abstieg nichts weniger als heite r und bequem. — Man 
kann auch einen anderen Bückweg einschlagen und zwar zu den 
u n t e r e n  K ü h n e i b a u d e n  an der östlichen Berglehne herab. 
Man muss freilich  bis zu diesen den weglosen, stellenweise ziem­
lich steilen A bhang über Gestripp und Stein, also sehr unbequem 
heruntersteigen, dafür ge lang t m an dann bei den Kühnelbauden 
auf einen m öglichst guten  B ergpfad und köm mt un ter sich links 
den Klausegraben, gegenüber den nahen Porstberg  sehend, recht 
bequem — m ählich fallend — zu der v o r d e r e n  H o f m a n n s ­
b a u d e  am Schwarzenberge (m it der Aussicht auf die trautenauer 
und adersbacher Begion) von welcher herab man wieder Johannis­
bad zu Füssen liegen sieht.

D ieser W eg — zu den K ü h n e l b a u d e n  — verdient übrigens 
als besondere P a rtie  von dem K urorte aus unternom m en zu werden, 
nam entlich von jenen, welche die stille  W aldeinsam keit lieben, n icht 
leich t hochsteigen können und doch gerne einen H öhepunkt ersteigen 
möchten. An heissen Som m ernachm ittagen is t der Besuch der Kühnel­
bauden, wo m an auch M ilch und Brod bekömmt, ein sehr lohnender.

6. Das R eh lio rn , oberstes P la teau  beim H o f b u s c h ,  1023.21 
M. (— 3236'), der Quetschkenstein (Partie-Zielpunkt) 1000.45 M. 
( =  3164') hoch. Den herrlichen Bergzug könnte man füglich den 
Zwillingsbruder des Schwarzenberges nennen ; sie gleichen nämlich 
einander sehr in der Schönheit der Aussicht und sind nur in derselben 
darin  verschieden, dass m an vom Schwarzenberge eine tiefere, 
grossartigere S ich t nach Böhm en hinein geniesst, während jene 
vom B ehhorn (Quetschkenstein) einen hübschen Blick auf die Berge 
Schlesiens in einem nordöstlichen Kreissegm ente von wol 6 Meilen 
gewährt. — Man erste ig t den rückw ärtigen Theil des Behhorn-
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gebirges am bequem sten, wenn m an bis auf den m arschendorfer 
M arktplatz fäh rt, (das kann der schwächere T heil der P artiegesell­
schaft thnn), und von h ier zu Puss rechts zur „P latzm üh le“ ab­
b ieg t und an ih r  vorbei an der anfangs sanft ansteigenden, kahlen 
B erglehne h inaufschreitet. — Man kann sich auch einen kürzeren, 
rech t hübschen W eg zu der E rsteigung des Kehhorns auswählen, 
indem  m an den durch die Schlucht, der m arschendorfer Kirche 
gegenüber hinaufführenden, e inschlägt; er fü h rt w eiter oben bei 
einem K alksteinbruche und Kalköfen vorbei über ein B rückel, von 
wo ab m an sich links h ä lt ;  man köm m t noch auf der Lehne in 
W ald und dann auf eine W iese, auf welcher m an vor sich (nach 
Norden) den Q uetschkenstein erb lickt auf den m an sich zuwendet. 
— Aus dem Thale bis h inauf s te ig t m an kaum  länger als I і 
Stunde. E ine längere Zeit benö th ig t man, um zu dem Quetschken­
ste in  zu gelangen, wenn man das R ehhorngebirge schon von F r e i ­
h e i t  aus, also auf seinem vorderen (südlichen) Theile (Hochebene) 
kennen lernen will, um zugleich auch eine lohnende Aussicht nach 
Böhmen zu geniessen, dann jedoch brauch t man m ehr als 2 Stunden 
zu dieser Tour und w ird es n ich t gefeh lt sein, wenn m an sich für 
dieselbe einen Führer m itnim m t. E inen oder den ändern dieser 
W ege kann man re tou r machen.

Der Q u e t s c h k e n s t e i n ,  ein grosser Felsblock auf der Beh- 
hovnwiese is t der Ruhepunkt der P a rtie . Die W iese g leich t einem 
G arten m it duftigen  Blum en und medizinischen K räutern , w orunter 
der Berg-W olverlei ( A r n i c a ,  allbekannt als k räftiges R eizm ittel) 
am üppigsten, wie besät da steht. Man ru h t h ier auf dem Felsen 
oder un ter seiner schützenden W and aus, man lab t sich an m itge­
brachtem  W ein und Schinken-B utterbrod und lässt das Auge 
schweifen h inauf zur in die W olken ragenden Koppe, oder h inüber 
in  die schöne schlesische B erglandschaft (bei Schmiedeberg), oder 
h inab in ’s liebauer Thal (unter dem Rabengebirge), von dem links 
w eiter en tfern t der B ahnhof zu Ruhbank erscheint, h in te r  welchem 
der Sattelw ald und rechts von ihm  der Hochwald und w eiter nach 
Südosten das w aldenburger Gebirge em porsteigen und diesseits 
nach M arschendorf, D unkelthal u. s. w. Nach Süden is t  die Aus­
sicht weniger offen. Die Jugend  der Partiegesellschaft m acht auf
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dem breiten  B ergrücken noch kleine weitere Promenaden, sucht 
Blumen, ja g t  und versteckt sich und geniesst die B ergfreiheit in 
vollem Maasse, in der glücklichsten Weise. —

7. Der F o rs tb e rg ', 1265.43 M. ( =  4002') hoch. Das P lateau 
dieses Berges, welcher zwischen Schwarzenberg und dem Kehhorn, 
was Schönheit der Aussicht betrifft, die M itte h ä lt, zu gewinnen 
b ie te t einige Schw ierigkeiten, da der W eg dahin sowol über die 
Blausteine hinauf, als jen e r am westlichen Gehänge (am Klause­
graben) zu den o b e r e n  K ü h n e i b a u d e n  sehr schlecht ist. H at 
man sich auf die Kuppe gebracht, dann findet man, indem man 
auf dem P la teau  kleine Strecken links und rechts vorschreitet, 
freilich dankbare P unkte  genug, welche die A nstrengungen des 
A ufstiegs vergessen lassen. Insonders schön und anm utig lieg t 
uns zu Füssen Grossaupa und drüber hinaus in naher und ferner 
Runde sieh t das Auge auf den grünen Berglehnen die zerstreuten 
Baudengruppen, rech t m alerische P unkte  und prächtige Hoch­
gebirgslandschaften. — Auch in den oberen Kühneibauden (über 
der Klause) geniesst m an eine reizende Fernsich t.

Die kleineren P artiezie le  auf diesem Berge sind die B l a u -  
s t e i n e  und die J o c h i m s b a u d e n  am W ege nach D unkelthal 
(m it der Schneekoppensicht); den H a r f  en  s t e i n ,  dessen ich 
schon E rw ähnung bei der P a rtie  in den K lausegraben gethan, be­
sucht m an gewöhnlich m it, wenn m an in diesen geht. —

Die B l a u s t e i n e ,  deren oberste Felsenspitze 958.71 M. 
( =  3032') hoch ist, muss man m it grosser Anstrengung erklimmen, 
nichts destoweniger un terz ieh t m an sich derselben gern, weil es 
gar herrlich  da droben ist. Die Aussicht auf das A upathal (Trau- 
tenau und auf d i e H e u s c h e u e r  — den wundervollen Berg der G raf­
schaft Glatz, der sich uns, von h ier gesehen, in einer dachförmigen 
G estalt p räsen tirt, is t  w irklich ganz entzückend. Die Steige, die 
zu den Felsen führen , sind m ehr oder weniger leicht findbar, ge­
wöhnlich w äh lt man den n ä c h s t  dem Harfensteine hinaufführenden.

W eniger m ühselig gelang t man zu den J o c h i m s b a u d e n  
am östlichen Gehänge des Forstberges, welche hinüber nach- 
Dunkelthal zu liegen und einen anm utigen, auch durch die B e­
wirtung behaglichen P u n k t bilden.



8. Die Hübnerbaude in  Kleinaupa, 994.75 M. ( =  3146') 
und die T a f e l s t e i n e  1411.51 M. ( =  4464') hoch. Wem es 
n ich t gegönnt ist, die Koppe besteigen zn können, der findet in 
dem Partieun ternehm en zu der H übnerbaude und den T a f e l ­
s t e i n e n  einen entsprechenden Ersatz und h ieher köm m t er 
leich ter und bequem er. Man nim m t sich einen W agen und fäh rt 
vorm ittags in  der 10. Stunde von Johannisbad ab. H in  w ählt 
m an den W eg über Marschendorf, D unkelthal zur Mohornmühle, 
h ie r verlässt m an den W agen, da der schlechte Fahrw eg seine 
B enützung fast unm öglich m acht, ste ig t in dem engen d u ftigg rünen  
H ochthale aufwärts und g e lan g t in  einer guten  Stunde zu den 
ersten  Bauden des Dörfchens K leinaupa ; bergauf geh ts dann noch 
eine halbe Stunde w eiter und erreicht m an nun die grosse hübsche 
Hübnerbaude. Man is t h ier rech t g u t aufgehoben, findet bei hei­
terem  W etter da a lltäg lich  eine lustige G esellschaft und geniesst 
eine prächtige Aussicht. Man h a t die kugelrunde schwarze Koppe 
m it Knieholz bekleidet im W esten, vor sich —  gegen Südwesten 
den Schwarzenberg und Fuchsberg. H at man sich m it B ra ten  und 
W ein gestärkt, so schreitet man zum A nstieg auf die T a f e l s t e i n e  
(Steinpiramide), wozu m an n ich t ganz eine Stunde benöthig t. Es m üsste 
dahin auch erst ein besserer W eg h ergerich te t werden. Dieser P u n k t 
gehört m it zu den schönsten im Kiesengebirge. Das Auge b lick t 
staunend h inauf zur Riesenkoppe und senkt w onnetrunken seine 
Blicke hinab auf die nahen lachenden F luren  des hirschberger 
Thals und herüber auf Böhmens gesegnete T häler und Bergzüge.

W enn man sich gegen 5 U hr abends zur R ückkehr anschickt, 
wolle m an den W agen bis zum W alde (östlich von der H übner­
baude) vorausschicken und w arten lassen und selbst einstw eilen 
eine Prom enade zum k. k. Zollam te machen, um da preussischen 
Boden zu betre ten  und während der W anderung die A ussicht auf 
die Koppe freier zu geniessen. Indem  man dahin  öfters Rückschau 
hä lt, sieht man erst in  der hohen B ergregion, wie p iram idal hoch 
diese Bergspitze ist. Man erblickt die böhmische und schlesische 
Baude und inm itten  die runde Kapelle auf dem Riesen der R ie­
senberge, ein hochherrlicher Anblick. H in ter dem Zollhause geh t 
m an etwa 100 Schritte  abw ärts und lässt von h ier seine Blicke
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hinüberschweifen auf die vielen Berge, schönen Hügel und Höhen- 
ziige im  H intergründe des schm iedeberger Thaies, man sieht darauf 
die Strasse von Schmiedeberg nach Landeshut sich wie ein weisses 
Band bergan schlängeln. Der Anblick dieser Gegend fesselt lange 
genug, sie erscheint ja  in  einem anm utigen Kontraste gegen die 
überw ältigende Grösse der B ergnatur in der man sich b e finde t.— 
Die B ückfahrt geschieht über K o l b e n d o r f ;  man kömmt berg­
ab, bergauf, e rfreu t sich nach rechts gewendet wieder der vollen 
Sicht der Koppe, fä h rt dann durch einen W ald und is t nun im 
M ittelpunkte von K leinaupa bei der Kirche, Schule und Pfarre, 
welche Kaiser J o s e f  g estifte t hat. Das freundliche Plätzchen 
b iete t ein malerisches Landschaftsbild. Es b leib t uns rechts liegen, 
weiterfahrend g eh t es wieder steil bergab, oft weniger steil, meist 
aber wieder rech t steil hinauf. Mau köm mt bald auch in einen 
sich ziemlich lange hinausziehenden W ald, der zwar noch nicht 
hoch, doch schon seine 60—80 Jah re  zählen m ag und der des öf­
teren  schöne Durchblicke nach W esten (rechts) bald auf die Berge 
des grossaupaer Thals, bald in  den tiefen Thalgrund gestattet. 
Kom m t m an wieder heraus aus dem dunklen, bemoosten F ich ten­
wald, so sieh t m an tie f  unten vor sich nach rechts hin ein reizend 
situ irtes Dorf m it Kirche und das is t — man will es kaum glau­
ben — Marschendorf. Nun m acht der W eg einen Bug, führt 
wieder in einen W ald hinein, aus dem herausgekommen es dann 
lange, lange bergab g e h t durch Kolbendorf, Albendorf, von welch 
letzterem  Dörfchen man in einer Viertelstunde auf schon bekanntem  
Terrän, näm lich wieder am M arktplatze in  Marschendorf anlangt.

9. Die R iesen- oder Schneekoppe, 1601.86 M. (= 5 0 6 6 ')  
über dem Meere.

„Da oben isťs schön ! 
da oben ist’s schön, 
wo auf sonnigen HÖh’n 

in die blaue Luft, in der W etter Sturm 
hinaufragt der alte Kapellenthurm, 
wo der Abgrund sich bodenlos niedersenkt, 
und drüber der Felsen gewaltig hinhängt, 
und drunter der Wind durch die Klüfte saust, 
und drüber der Berggeist die Wolken durchbraust.

Ulto H orn ,
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Uiber den m ajestätischen B erg  und auf demselben is t schon 
viel ged ich tet und geschrieben worden ; die Vorgesetzten Verse, 
die erste kürzere Strofe einer Improvisazion unseres vaterländischen 
D ichters, welcher am 14. A ugust 1832 da oben in  grösserer Gesell­
schaft vortrug, sind gewiss wenn auch nur eine kleine, so doch 
schöne poetische Skizze der Biesenkoppenhöh’. N ich t uninteressant 
is t es, dass einige Jah re  zuvor — am 3. August 1825 — der ber­
liner M usikdirektor H err Gustav K e i c h h a r d t ,  h ier auch das 
herrliche A r n d t ’sche L ied : „Was is t des Deutschen V a terland“ 
in Töne setzte und es sofort von vier m itanw esenden gesangskun­
digen Freunden aufführen liess. — W ie viel da geschrieben wird,
•— viel Schönes, aber auch v iel blühender Unsinn und leider auch 
so m anches gemeine beleidigende W ort, — das kann m an aus den 
aufliegenden E intragebüchern  entnehm en. Im  Jah re  1872, wo 
zum ersten Male eine p r e u s s i s c h e  Postexpedizion auf der Schnee­
koppe ih r Am t w altete, wurden allein  über 6000 Post- (Korrespon­
denz-) K arten  von derselben befördert. Es is t sehr wahrscheinlich, 
dass w ir im  Verlaufe des Monats Ju li noch (1875) eine ö s t e r ­
r e i c h i s c h e  T e l e g r a f e n s t a z i o n  da oben antreffen w er­
den ; es steh t bereits ausser Zweifel, dass dieses V erkehrsm ittel 
früher oder später österreichicher- und vielleicht auch preussischer- 
seits da errich te t werden wird. —

Im  verflossenen W inter h a t H err F riedrich  P o h l ,  früher 
R estaurateur zu Adersbach, die Koppenhäuser käuflich an sich ge­
b rach t und befinden sich nun dieselben in  diesen Händen, —  das 
wird H errn  Pohl jederm ann, der ihn kennt, ungeschm eichelt nach­
sagen, — in den besten Händen.

Von Johannisbad kann m an im Ju n i und Ju li die Koppen­
partie  wol in E i n e m  Tage vollbringen, allein  sehr genussreich 
is t eine solche b astirte  P a rtie  nicht. Man muss da lieber eine 
N acht zubringen, den Zauber des Sonnunter- und Sonnaufgangs 
gemessen und kann m an sichs einrichten, so die P a rtie  zu einer 
Zeit an tre ten , wo es auch erm öglicht ist, einen M ondaufgang zu 
beobachten. Man th u t in  den Monaten Juni, Ju li und A ugust am 
besten, wenn man in der zweiten N achm ittagsstunde ausfährt und 
die Tour dahin über den R iesengrund einschlägt. Zurück empfehle
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ich über die schwarze Koppe und Kleinaupa zu gehen und w ill 
man das thun, dann d irig iré  man seinen Lohnkutscher für den 
anderen T ag zur H ü b n e r  b a u d  e. Es g ib t auch noch einen 
ändern Fussweg auf und von der Koppe und zwar schon von M ar­
schendorf oder von der M ohornmühle aus ; wer einen von diesen 
w ählt, muss sich unbedingt einen B ergführer m itnehmen.

I s t  m an von Johannisbad um die oben vorgeschlagene Zeit 
weggefahren, so tr iff t m an gegen 4 U hr im P e t z e r  ein, verweilt 
da eine halbe Stunde und t r i t t  dann, —• von h ier einen Gepäck­
oder S tu h lträger m itnehm end, — die Fusspartie  an. Im  Biesen­
grund am K ieselberge beg inn t der bald m ehr, bald weniger steile 
und anstrengende Gang auf den Hochgebirgskamm. Bis hier 
herauf —  zur Riesenbaude — braucht man, je  nachdem m an ein 
gu ter oder schw erfälliger Fussgeher ist, 2 1/2 bis З 1,  ̂ Stunden. 
Man erreicht zuerst die Bergschmiede (Schänke), 1031. 75 M. 
( =  3263') hoch und nun kann man bei öfterem Ruhstehen, wobei 
m an die p räch tigste  S icht in den Riesengrund und auf den B runn­
berg geniesst, eine gu te  Stunde gehen, ehe man bei der R i e s e n- 
b a u d e  auf dem G ebirgspian, 1399.81 M. ( =  4427') hoch anlangt. 
Man nim m t gewöhnlich einen L abetrunk in  der Riesenbaude im  
Angesichte des K o p p e u k  e g e 1 s. Derselbe erscheint äuserlich 
fast als eine dreiseitige Spitzsäule aus lau ter Glimm erschiefer­
trüm m ern, auf denen zum T heil ein rötlicher, sammtfilziger Faden­
pilz wächst, den m an Veilchenmoos (Byssus, Jo lithus Lin.) nennt, 
weil er einen feinen Veilchengeruch besitzt. In  kleinen Holz­
schachteln verkauft m an (auch in der H ü tte  am Fusse der Koppe) 
solche Veilchensteine, d. h. S te insp litter m it diesem Gewächs, das 
nach vielen Jah ren  noch, sobald man nur einen Tropfen Wasser 
darauf giesst, seinen angenehm en Geruch wieder entwickelt. — Der 
Aufstieg auf den zirka 221.34 M. ( =  700') über dem Kamm sich 
erhebenden Koppenkegel geschieht frohen rascheren Schrittes, wobei 
sich im m er m ehr entzückende Aussicht ins hirschberger Thal bietet.
ln  20 bis 30 M inuten köm m t m an endlich auf dem eminentesten 
Höhepunkte der S u d e t e n ,  auf  dem h ö c h s t e n B e r g e  N o r d ­
d e u t s c h l a n d s  an.

Der Gipfel der Riesenkoppe oder Schneekoppe, über den
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südlich der Kapelle die österreiohiscli-prenssisclie Gränze hingeht, 
is t flachgewölht, trä g t  in seiner M itte eine runde steinerne K apelle 
(1668 bis 1681 erbaut), dem h. Laurenzius geweiht, 1824 bis 1850 
H erberge (22 Puss Durchmesser fü r den W ir t  und Gäste!), je tz t 
w ieder ihrem  ursprünglichen Zwecke zurückgegeben. E inige Schritte  
nach N ordosten abw ärts erbaute der G astw irt Sommer 1850 ein 
Holzgebäude, das im  Oktober 1857 durch böswillige Hand in Asche 
sank ; den Neubau zerstörte B litz  oder aberm als m enschliche Leiden­
schaft im  A pril 1862, und zum d ritten  Male 1863 baute der Ge­
prüfte, und zwar so, dass ein paar hundert W anderer zum grosseu 
Theile rech t bequem in einzelnen Zim m ern N achtquartier finden, 
und in A nbetracht des schwierigen Transportes auch n ich t über hohe 
Preise k lagen durften. E inen grossen Saal um geben an den schm alen 
Seiten 8 Zimmer, 28 andere m it à  2 bis 6 B e tten  liegen eine Treppe 
hoch; fü r die übrigen. Gäste bieten M atrazen etc. ein N achtlager.

E in zweites Gebäude, das böhmische Gasthaus wurde am 
22. August 1868 m it einer in terim istischen  Restaurazion versehen. 
Das ä ltere  trä g t  ein Schild „ z u m  d e u t s c h e n  K a i s e r “, das 
jüngere  eins „ z u m K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h “. Beide Gasthäuser 
werden je tz t  vom Besitzer P o h l  kom fortabel e ingerich tet werden.

Die Aussicht von der Koppe is t eine weite und sehr in te res­
san te; n ich t einzelne entfern te Punkte, wie Breslau, die B erge bei 
P rag , die Landskrone bei Görlitz, der Jeschken bei Beichenberg 
etc., die m itun ter allerdings sich tbar sind, entscheiden dabei, son­
dern zunächst die grossartige Bergwelt des R iesengebirges selbst, 
die man von h ier aus überblickt, wie die tiefen  E inschnitte  der­
selben; nam entlich Riesen- und M elzergrund sind ein landschaft­
licher Vordergrund der k räftigsten  Art. D urch ihn höchst vortheil- 
ha ft gehoben p räsen tirt sich dem Auge das liebliche B ild  des 
hirschberger Thaies m it seinen Städten , Dörfern, B ergen und Eel- 
dern, begränzt durch die blauen Höhenzüge des K atzbachgebirges 
und anderer Theile der Sudeten, die von Nordwesten über N orden 
und Osten bis nach Südosten in  im m er b lassem  und he llem  Schat- 
tirungen  sanft nach dem H orizonte zu verschwimmen, wärend von 
Südosten bis W esten die Spitzen des böhm ischen B erglandes und 
des Erzgebirges in gleicher W eise den Kreis sehliessen, Diese
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drei E lem ente sind es, die in  ih rer Zusammensetzung zu jeder 
Tageszeit entzücken, wenn auch von 10 bis 3 Uhr nachm ittag ge­
wöhnlich durch den blassen Schleier der Hitzedäm m erung die 
Frische des B ildes geschwächt wird. — Der Sonnenaufgang, zu 
dem an schönen Morgen die Schlummernden geweckt werden, lockt 
allerdings sehr viele Besucher herauf, doch is t ein schöner Abend 
dem Geniessen der Aussicht viel günstiger, für die man überhaupt 
ein paar S tunden m ehr auf den E ta t setzen sollte, als in  der 
Begel geschieht.

W as die K u n d s c h a u  auf der Riesenkoppe anbelangt, so 
nim m t m an an, dass m an sich da im  M ittelpunkte eines Aussichts­
kreises befinde, dessen Durchm esser über 30 Meilen beträg t. Man 
blickt über das ganze südöstliche D rittth e il von Böhmen bis an 
die Gränzen von M ähren; von preussischen Landen um fasst das 
Auge ganz N iederschlesien, zum T h eil einige Striche bis jenseits 
der Oder, einen sehr beträchtlichen Theil von Oberschlesien, der 
Ober- und U nter-Lausitz. Man ist über die Aussicht höchlichst 
entzückt, wenn die Atmosfäre nur so rein ist, dass man die näher 
gelegenen P artien , nam entlich Schlesiens, überschauen kann. Um 
über 10 M eilen w eit hinaus noch Städte und interessante Punkte 
zu erkennen, dazu gehört ausser einem blauen Himmel und der 
reinsten Atm osfäre noch ein vortreffliches Fernglas, was H err 
Pohl angeschafft hat.

Zum Schlüsse sei h ier nochmals Vorsicht in Betreff der Klei­
dung anempfohlen. Der W ind, der bisweilen pfundschwere Steine 
fortweht, kann sehr nachtheilig  werden, zumal nach schnellem 
Steigen oder unm ittelbar nach dem warmen B e tt; da ja  nicht 
nur seine H eftigke it in B e trach t zu ziehen ist, sondern auch der 
Um stand, dass an einem Orte, dessen verringerter Luftdruck das 
W asser schon bei etw a 72° K. sieden lässt, die Tem peratur sich 
selten über 15°, niem als über 4- 18° erhebt, am Morgen aber 
sehr oft = s 0° oder darun ter ist. — Man wird früh höchstens 
bis 8 U hr h ier verweilen und nachdem man den Einkauf von 
Andenken fü r sich und seine Lieben besorgt, von den neuen, spät 
abends (bis 1—2 Uhr) in dem gewöhnlich sehr belebten, von Froh­
sinn und G em ütlichkeit durchwehten Kestaurazionsaale gemachten
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H ü b n e r b a u d e  glücklich oder auch, wenn m an trübes oder gar 
stürm isches und regnerisches W etter hatte , m issvergnügt an tre ten . 
Nach Nordosten g eh t nun der W eg über loses G-estein h inab, dann 
fast w agerecht auf einem schm alen Bücken nach schwacher S teige­
rung  gegen die s c h w a r z e  K o p p e ,  den E ndpunkt des schlesischen 
Kammes zu. Man gelangt, sich östlich wendend auf die m itu n ter 
steile  Abdachung derselben und köm m t allm älig, am Südabhange 
des Porstkam mes durch W ald herabsteigend, endlich in eine H äuser­
gruppe, auf dem W iesengrunde weitläufig um hergestreut, wovon 
zwei un ter dem Nam en H ü b n e r -  und G r ä n z b a u d e  uns schon 
wolbekannt sind. Und in  diesem Bergkessel, in K l  e in  a upa ,  
verbring t man den M ittag, vergnügt und froh dann, ob m an glück­
lich war bei seinem Koppenbesuch oder nicht.

10. Ruine Silberstein . Sie lieg t südöstlich von Johannisbad 
und m an kann über F reiheit, Jungbuch, w eiter auf einem von der 
hohenelber Strasse vor H artm annsdorf links ablenkenden W ege bis 
nahe heran  (jedoch wegen schlechten W eges n ich t bergab durch 
den Wald) fahren oder in  B egleitung eines wegkundigen Führers 
auf der rechten Thallehne des johannisbader und A upathales zu 
Fuss dahin wandeln. Die Buine steh t auf einem kolossalen S and­
steinfelsen inm itten  eines Buchen- und Nadelholzhusches ; ein ver­
w itterndes viereckiges Mauerwerk, die T rüm m er des W artthurm s, 
und nach aussen, an der südlichen Seite der B urg  ein ziem lich 
grosses, achteckiges Gloriet, bilden die zu besichtigenden Räum ­
lichkeiten  der B urgruine. Zu  Füssen lieg t id illisch  das Dörfchen 
Silberstein , südlicher W ildschitz; m an sieht ferner den K atharina­
berg (bei Kottwitz) m it einer Kapelle, w eiter rech ts den B erg 
Sw itschin m it einem Kirchlein. U nter der Burg is t ein grüner 
Lagerplatz, n icht w eit davon eine Schänke; den Schlüssel zur 
Ruine e rh ält man von dem nahe dabei wohnenden Heger. Die Burg 
wurde zu Anfang des 30jährigen Krieges zerstört und erst 1794 
wandte der dam alige Gutsbesitzer Joh. F . Theer der Ruine durch 
H erstellung eines G loriets einige Aufm erksam keit zu. Der neue 
Besitzer von W ildschitz, H err W i h a r d  h a t das G loriet und die 
Buine vor dem to ta len  Verfalle bew ahrt, indem  er an jenem , an
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den Stiegen und Euinem auern Ausbesserungen vornehmen Hess. 
Wol schon in einem der nächsten Jah re  dürfte der recht hübsche 
P u n k t einer w eiteren grösseren Renovirung unterzogen werden. 
W ünschensw ert wäre eine m it Speise und Trank befriedigendere 
B ew irtung unten  in der Schänke.

11. Die Wasserbaude. Diese P a rtie  gehört auch zu den 
rom antischesten unserer Berge, sie ist noch wenig gekannt und 
wurde fü r Ausflüge erst durch eine hochverehrte fürstliche K ur­
gastin  Johannisbads entdeckt.

Die W asserbaude lässt sich in  2 3/4 Stunden erreichen. Man 
fäh rt durch M arschendorf, D unkelthal bis zur Kreuzschänke, von 
h ier rechts ab in ’s stille  kleine A upathal bis zur M o h o r n m ü h l e .  
Von hier aus g eh t m an an hundert Schritte  bis zu einer links den 
Aupabach überspannenden geländerlosen Brücke vor, kömmt da 
zu einem schäumenden W aldbach in ein gar anmutiges, bald en­
geres, bald  weiteres Thal, das fast eben is t;  seinen tiefen Prieden 
u n terbrich t n ich ts als das bescheidene Rauschen des in  vielen 
K rüm m ungen, oft über ganz sonderbar geform te Steinbecken und 
K anape’s herabeilenden Bächleins, ihm  akkompagniren die Vögel des 
W aldes und bisweilen einzelne Schläge der Axt eines Holzmachers.

I s t  m an beiläufig eine Stunde w eit gemächlich gegangen, 
so köm m t m an zu einer zweiten, b reiteren  Brücke (Grundbrücke). 
Man überschreite  sie und wende sich rechts (einen grossen Holz­
schlag links abseits lassend) ; ist man einige Schritte  vorgeschrit­
ten, so köm m t m an zu einem Brücklein über das Löwenwasser, 
welches g leichfalls überschritten  wird, dann an dem Bächlein auf 
dem schm alen W aldpfade, bald mehr, bald weniger sanft steigend, 
gelangt m an in reizender berglaudschaftlicher Abwechselung bis 
an den Fuss der schwarzen Koppe und der S c h n e e k o p p e ;  da 
lieg t nun einsam  die W a s s e r b a u d e  auf duftiger Wiesenflur. 
Man s tau n t die beiden Bergkolosse an und sieht sich in  einer 
prachtvoll grossartigen  heiligstillen  B ergnatur; die Thalschlucht 
bilden links der Löwenberg, gegenüber unter der Schneekoppe der 
M ittelberg, tie fer die Kugeln und die Rennerseite. Die Baude is t eine 
Sommerbaude (nur im  Sommer bewohnt), man erhält aus derselben 
die vortrefflich m undenden Gaben einer Gebirgs-M ilchwirtschaft. —

20
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12. Adersbach und W eckelsdorf. Man kann diese w eltbe­
kannte P a rtie  im Ju n i und Ju li  wo! auch in einem Tage ansführen, 
wenn m an früh  morgens, um 5 U hr spätestens, ausfährt ; es b le ib t 
aber ein solches, ein höheres V ergnügen sein sollendes U n te rn eh ­
m en doch nu r eine Partiehetze, die der K ur und der G esundheit 
schaden kann. E s is t daher vernünftiger und w eit angenehm er, wenn 
man in  der 11. Stunde Vor- oder in  der 2. N achm ittagsstunde von 
Johannisbad ab fäh rt und in T rautenau entw eder M ittag  h ä lt oder 
wenn m an nach Tisch ausgefahren ist, T rautenau und das Dorf 
Parschnitz  passirt und erst in  Petersdorf rastet, von wo m an in ’s 
Dorf Quallisch, dann über den quallischer B erg (Kiegel), welcher 
schöne Aussichtspunkte gew ährt, bergab ins T hal des Kirchdorfes 
A d e r s b a c h  gelangt. Am Eingänge desselben fä h rt m an an einer 
derm alen einer b e r l i n e r  E irm a gehörigen P iachsgarnspinnerei 
vorüber; weiterkom m end tauchen zur E echten  anfangs vereinzelt, 
dann im m er m ehr Pelsenkegel und Blöcke auf und ge lang t man 
durch das lange D orf endlich zu einem w üst und schauerlich aus­
sehenden Schloss und G arten, dem B esitzer von A dersbach gehö­
rig , ein Mensch, der nie h ieher köm m t und dessen Geistesorgan 
offenbar an einer spezifisch schlimmen Störung oder V erhärtung 
leidet. Man befindet sich bei diesem Punkte, dem Schandflecke 
dieser P artie , bereits im  Angesichte der „E elsenstad t“ und in  
wenigen M inuten steh t m an in  einem Hofraum e, am F elsengast­
hause. Ob das geschlossen oder offen ist, lässt sich bei der barocken, 
a ller V ernunft baren Gesinnungs- und exzessiven Handlungsweise 
des Besitzers ga r n ich t Vorhersagen. — Man fäh rt dann einige 
hundert Schritte  w eiter zu einem desswegen neu entstandenen 
grossen Gasthofe, wo m an derm alen rech t g u t un tergebrach t ist. 
Man h a t beiläufig 3x/2 Meilen zurückgelegt und w ird daher h ier 
eine W eile ausruhen. Nachdem man sich erfrischt ha t, w ird man 
den Gang in  die F elsenstad t antreten*).

*) Мац zahlt à Person І5 kr. Eintrittsgeld und muss dasselbe aueli für den Führer 
entrichten; an der Silberçoielle gibt man 10 kr., beim W asserfall SO kr. Trinkgeld. 
Für die Kahnfahrt am Teich, zahlt man (die Gesellschaft) X fl., für einen grossen 
Schuss am Echoplatz 00 kr., für einen kleinen SO kr. ; der Musik gibt man 50 kr.
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Diese Sandsteiiigebilde in  den südöstlichen Ausläufern des 
R iesengebirges sind von höchstem Interesse. F ü rst P ü c k l e r - M u s ­
ic a u ,  der vielgereiste, sagte von ihnen, dass sie eine Reise von 
5 0 0  Meilen w ert seien.

Das Gebirge, in welchem diese F elsen  ihren Ursprung haben, 
gehört der Kreideformazion an, is t m ith in  die jüngste  Gebirgsbil­
dung. — Die gigantischen, naturkünstlerischen Sandsteinformazionen, 
welche sich nächst den O rtschaften Adersbach und Weckelsdorf 
ausbreiten, sich zum braunaner Sterne oder den weckersdorfer 
Felsen hinziehen und in  dem schönen interessanten Berge, der 
H e u s c h e u e r ,  ihren  E ndpunkt finden, sind wirklich ein p racht­
voller, rom antischer Schmuck der Sudeten und in ih rer A rt wol 
einzig dastehend. Zur w eiteren K arakteristik  derselben diene 
nachstehendes aus L e t z n e r ’s Buch übers Riesengebirge:

„Von der sächsischen Schweiz her begleitet das Gebirge fast 
paralle l ein aus Quadersandstein bestehender Zug, der aber n icht 
ohne U nterbrechung zu Tage tr i t t .  H ier bei Adersbach, d icht an 
der schlesischen Gränze und an den Quellen der M etan (Nebenfluss 
der Elbe) t r i t t  dieses Gestein plötzlich wieder sehr entschieden 
auf, b ildet die über ‘■/s Meile lange und 1(4 Meile breite Gruppe 
der a d e r s b a c h e r  S t e i n e  oder Felsen, die von sehr vielen Rei­
senden besucht und oft m ehr bewundert werden, als die gewal­
tig s ten  Gebirgsrücken und Bergkegel. — Jedenfalls waren u r­
sprünglich diese S teine eine einzige grosse Felsmasse, die bei 
ih rer geringen F estigkeit aber in den durch Jahrtausende fort­
gehenden E inw irkungen des W assers t ie f  durchrissen worden ist, 
so dass Gänge und Spalten  a ller A rt entstanden, und das Ganze 
sich in eine Unzahl einzelner Theile auflöste, die man gegenwärtig 
in ih rer G esam m theit n ich t m it U nrecht einen Felsenwald oder 
eine F e lsen stad t nennt, w ährend die einzelnen Massen nach ihren 
zum T heil w irklich sehr auffallenden Form en m it allerlei Namen 
belegt worden sind. Dass diese W irkungen noch fortdauern, leh rt 
der Augenschein, denn alle Felsen sind unten m ehr oder weniger 
ausgewaschen, so dass ih r Zusammenbrechen nur eine Frage der 
Zeit ist, wenn es auch allerdings erst in  einer noch sehr fernen 
Zukunft und in  grossen Zwischenräumen erfolgen wird.

20*



308

U nm itte lbar an Adersbach’s Felsen  reihen sich nach Süd­
osten als g leichartige  Fortse tzung  die Felsen von W e c k  e i s  d o r t ,  
e rst später bekannt geworden, se it 1847 aber m it solchem E ifer 
empfohlen, dass sie dem N achbar gew altig  Konkurrenz m achen. 
Die M etau durchbrich t nach Süden zu den Zug, und wie eine 
scharfgezogene grosse Linie g eh t das Sandsteingebirge in  der R ich­
tu n g  nach Südosten durch den yorspringenden Zipfel von Böhmen 
im m er aufsteigend fort, b ildet die W asserscheide zwischen Oder­
und E lbegebiet und tren n t das T hal der g latzer Steine (Flüsschen) 
das sogenannte b r a u n  a u  e r  Ländchen, von dem übrigen Böhmen. 
Nachdem  es w eiterh in  in der G rafschaft G latz e ingetre ten  ist, 
erhebt es sich als H euscheuergebirge am Höchsten, und senkt sich 
dann allm älig  im m er in  derselben R ichtung bleibend zum Thale 
der reinerzer W eistritz , jenseits deren es auf H abelschw erdt zu 
sich verliert.

B ald h in te r dem Felsen-G asthaus von A d e r s b a c h  steigen 
aus einer feuchten W iesenfiäche die Sandsteinmassen, zum Theil 
w eit über 31.6 M. ( =  100 Fuss hoch, empor, und als ein sehr 
in teressanter Vorposten begrüsst uns der um gekehrte Zuckerhut, 
der bei 16 M. Höhe, und oben ansehnlich breit, auf einer nur 
etwa 1/2 Q uadratm eter grossen U nterstützungsfläche ganz frei 
steht. Der E in tr i tt  in  die eigentliche „F e lsen stad t“ is t durch 
eine T hür verschlossen, und wird nach E rlegung des E in tr i tts ­
geldes dieselbe geöffnet. Der m itgehende F ü h re r nenn t nun jeden 
der ge tau ften  Felsen bei seinem Namen, es kann ihre Aufzählung 
h ie r darum  unterbleiben. — W er stark  e rh itz t ist, gehe n icht 
sogleich „in die S teine“, es herrsch t darin  m eist sehr kühle Tem pe­
ratu r. — An der Silberquelle wird das höchst wolschmeckende 
aber sehr ka lte  W asser p räsen tift und ein Im biss dazu offerirt. 
Dann wird man in  eine natürliche G rotte geführt, in welche das 
gesamm elte W asser des Bächleins über 18.8 M. (±= 60 Fuss) hoch 
hinabstürzt. Die ohnehin eigenthüm liche E rscheinung eines u n ter­
irdischen W asserfalles m acht bei der Enge des Raumes durch das 
Tosen, den W asserstaub und die momentane Verdickung der kühlen 
L uft einen überraschenden Effekt.

Man unterlasse da nicht, die Teichpartie h in te r dem W asser­
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fall zu unternehm en, man b rin g t eine schöne halbe Stunde dam it 
zu. D er sich um biegende Teich fü h rt zur W olfsschlucht, wo die 
w e c k e l s d o r f e r  Felsen  anfangen. Am Schlüsse der Partie  wird 
der Gesellschaft noch ein w ahrer Genuss zu T h eil, den man 
em pfängt, wenn m an zum Echostein herangeführt dort auf die 
Kadenzen des K larinetten- und Hornbläsers und das Dröhnen der 
Pöllerschüsse den W iederhall so schön und lange antworten hört. 
— Der Teich und 'der Echoplatz m it seinem 6- bis Tfachen köst­
lichen W iederhall sind die z w e i  G lanzpunkte топ A d e r s b a c h .

Vom Gasthause aus 1 Stunde südöstlich lieg t Ober- (und süd­
lich von diesem Nieder-) W e c k e l s d o r f .  — Vom Orte ziemlich 
en tfern t lie g t das Felsengasthaus ,,zum Eisenham m er“, ein neuer 
gu t e ingerichteter Gasthof, von wo aus dem W anderer ein Führer 
in  die ebenfalls verschlossene „Felsen-G rossstadt“ m itgegeben 
wird. E rs t seitdem  vor 25 Jah ren  der Gutsbesitzer die W ege in  
den Felsen herstellen  Hess, is t der Besuch m öglich und auch sehr 
allgem ein geworden, und trotzdem  ihre  B ildung ganz ähnlich wie 
nebenan in  Adersbach ist, so soll m an doch wol beide P artien  
ansehen. Im  Allgem einen erscheinen dort die senkrechten, hier 
die w agerechten Dimensionen der einzelnen Massen bedeutender, 
dort m ehr geschlossen, h ier öfter Zwischenräume, in  denen dann 
der Baumwuchs sich geltend m acht und den m alerischen Effekt 
erhöht. Dagegen h a t die Form  in den m eisten F ällen  das unver­
m eidliche Nam engeben n icht so sehr erleichtert, als in Adersbach. 
Auch h ier befindet sich eine H ilfsrestaurazion in  den Felsen, und 
zwar in  einem n etten  Schweizerhäuschen, jenseits dessen man noch 
durch oft sehr sehmale Gänge zum „gothischen Dome“ geleitet 
wird. Diesen Namen fü h rt eine sehr geräum ige und hohe Felsen­
g ro tte , in  deren geheimnissvollem D äm m erlicht den Frem den Töne 
einer n ich t sichtbaren Orgel begrüssen, die wesentlich dazu bei­
tragen, eine feierliche S tim m ung wach zu rufen. — Von hier t r i t t  
m an hinaus in ’s F re ie  und geniesst einen reizenden Blick auf 
W iesen und Höhen, k eh rt aber bald wieder um, um noch die neue 
Felsenpartie  zu durchwandeln, die nochmals herrliche Punkte und 
Gebilde (Flederm aus, Seerobbe, b. v. P . Ed. v. A.) zeigt. — In  den 
w e c k e l s d o r f e r  Felsen sind wol der D o m  und das Amfitheater
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die schönsten und in teressantesten  Punkte. (Ein sehr braver, be­
scheidener und g u t u n terrich te te r F ü h re r is t  in diesen Wenzel 
B ittner.)

Von dem adersbach-weekelsdorfer Eelsenwalde südw estlich 
lie g t eine ganz andere A rt Eelsenwald, die den G e o g n o s t e n  
ungleich m ehr in teressiren  dürfte. Das is t der „ v e r s t e i n e r t e  
W a l d “ bei  K a d o w e n z .  Man ge lang t zu diesem Dorfe in  etwa 
l 1/  ̂ Meilen auch zu W agen a) vom w estlichen Ende von Ober- 
Adersbach nach Süden gehend über Quallisch, —  oder b) in  l 1/̂  
bis 2 Stunden zu Fusse von W eckelsdorf nach Südwesten über 
B ischofstein, D reiborn und Böhm isch-W ernersdorf, muss aber dann 
von Radowenz aus, (der W irt sorgt fü r Führung), über den Bach 
auf dessen W eststrand, wo zwischen B randa und S iatin  sich eine 
Anhäufung urw eltlicher Baum stäm m e befindet, die in W ahrheit 
vollständig verstein t sind. Der w issenschaftlichen W elt is t diese 
M erkw ürdigkeit durch Prof. Dr. G ö p p e r t  bekannt gem acht, und 
die ehem alige Pflanze als A r a u c a r i t e s  S c h r o l l i a n u s  be­
stim m t worden.

Dr. Gustav C. L a u b e  schreibt über die V ersteinerung der 
Bäume in seinen „Zerstreute B lä tte r“ nachstehendes: Ih re  ehe­
m alige N atur ist so unzweifelhaft erhalten, dass selbst der U ner­
fahrenste in ihnen sofort verkieseltes Holz erkennen muss. A n 
dem sanft abgedachten nördlichen Abhange des Höhenzuges lieg t 
R a d o w e n z .  Kommen aber h ier schon diese versteinerten  Pflanzen­
reste in  ganz gew altiger Menge vor, so is t doch dies Alles noch 
nichts gegen die kolossale A nhäufung versteinerter Stämm e, welche 
südöstlich von Radowenz b e i  d e n  B r a n d h ä u s e r n  und auf  dem 
s l a t i n a c i - B e r g e  liegen. Stamm  an Stam m  gedrängt, bei 20 
Fuss lang  und 4 bis 5 Fuss dick, liegen h ier die versteinerten 
Bäume, die tro tz  des kleinen Raumes, den sie bedecken, von Ge­
heim rat G ö p p e r t  in B reslau auf 30.000 Zentner L ast geschätzt 
wurden. Dieser versteinerte W ald übertrifft an M ächtigkeit und 
Grösse alle anderen bekannten und bedeckt einen F lächenraum  von 
nahezu zehn Meilen Länge und 1/2 bis 3 M eilen B reite.

Diese am südlichen Füsse des R iesengebirges vorkommende 
Ablagerung von versteinertem  Holze gehört zum Theilo der S tein-
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kohlen-Form azion, zum Theile der diese überlagernden Formazion 
des Rotliegenden an. Die Pflanzen, welclie es lieferten, stamm en 
aus der auf der südlichen E rdhälfte  noch häufig in  gewaltigen 
Bäum en vorkommenden Fam ilie  der Araucarien, Nadelhölzer, welche 
bei uns hie und da in  Parken  nur un ter besonders sorgfältiger 
Pflege gedeihen, und durch ih r frem dartiges Aussehen jedem  Be­
schauer auffallen. Zu ihnen gesellen sich Stäm m e von ebenfalls 
je tz t  nur in G-esellsehaft der Araucarien wachsenden Baumfarnen 
und baum artigen Schachtelhalm en. Die letz te ren  beiden nam ent­
lich liefern geschliffen prächtige D urchschnitte m it eigenthüm licher 
gestre ifte r und fleckiger Zeichnung, die man m it dem Namen 
„Psaronien“ oder „S taarste ine“ belegt hat.

übw ol m an an O rt und Stelle n ich t jene Beweise gefunden 
h a t, welche dafür sprechen, dass die Bäume auch daselbst ge­
wachsen seien, näm lich B lü ten - oder B lätterabdrücke, so können 
w ir doch aus einem anderen Um stande schliessen, dass dem so 
sei. Die Stäm m e sind näm lich alle, wo sie liegen, durch die 
W itterung  im Laufe von Jahrtausenden aus dem sie umgebenden 
G esteine ausgewaschen worden. Sie sind scharfkantig, oft m it 
der R inde erhalten , und zeigen keine Spur von Abgerolltsein, was 
der F a ll sein m üsste, wenn sie durch W asserfluten etwa herbeige­
schwem mt worden wären.

Diese A blagerung von versteinertem  Holze is t  in  Oesterreich 
die grösstbekannte, obwol m an auch in anderen Provinzen ähn­
liche kennt. So zum B eispiel in U ngarn in  der Umgebung von 
Tokay, woher die schönen Holzopale stammen, die man in vielen 
Sam m lungen zu sehen G elegenheit hat.

W ill m an die Tour zu dem versteinerten Walde bei R a d o -  
w e n z  d irek t von Johannisbad unternehm en, und Naturforscher 
w erden die seltene M erkwürdigkeit wol dieser Mühe w erthalten, 
so kann m an den Ausflug dahin zum Theil m it der Bahn aus­
führen. Man fäh rt über T rautenau und Parschnitz  bis Stazion 
S c h  w a d o  w i t z ;  h ie r  verlässt m an den Zug und unternim m t m it 
einem Führer, den m an im Gasthause in Kleinschwadowitz auf­
nim m t, die W anderung gegen die Höhe, von welcher die m it den 
S teinkohlen beladenen Lowries herunterrollen und man wird, wenn
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m an le tz t schon seine Aufm erksam keit den auf dem W ege liegen­
den S teinen zuwendet, bereits, ehe m an die Höhe erreicht, ein­
zelne T rüm m er verkieselten Holzes finden. Je  w eiter m an vor­
d ring t, desto häufiger und desto m ächtiger werden die Blöcke. •—

Die Baum stäm m e versteinerten  im  Laufe der Zeiten höchst 
w ahrscheinlich dadurch, dass die langsam  versinkenden Bäum e in  
ih rer natürlichen  Lage blieben und durch das langsam e U nter- 
sinken des W aldbodens vom Schlamme eingebettet ihnen die Mög­
lichkeit erhalten  blieb, die im  W asser aufgelöste m ineralische 
Substanz in  sich aufzunehm en und zu versteinern.

13. Der W asserfall am Spiegel. Der nach dem W esten h in  
sich ausdehnende T heil des Schwarzenberges, welcher schon dem 
E lbegebiet und der G raf M o r z i n ’schen Domäne H o h e n e l b e  
angehört, w ird der „ S p i e g e l “ genannt. Eine sehr hübsche, be­
suchswürdige P a r tie  von beiläufig drei G ehstunden b ild e t auf dem 
H ange dieses W aldberges der W a s s e r f a l l  am Brücke!, welcher 
im  Monate Mai und Ju n i oder nach einem R egentage einen recht 
überraschenden Anblick gew ährt. Man gelangt zu demselben auf 
dem schon bekannten W ege entweder auf dem Rücken des M itte l­
berges, oder an der Lehne des Schwarzenberges h inum  zur H of­
m annsbaude, bei welcher ein W aldweg h inauf füh rt, den m an ein­
schlägt, und auf welchem m an bei bald stärkerer, bald  geringerer 
Steigung an einer Blösse (Abholzung) vorüberkömmt, wonach m an 
wieder m assig herabsteigend zu dem Brückel gelangt, auf dem 
m an den Anblick des W asserfalls und einer herrlichen schönen 
T hallandschaft geniesst. M ancher Tourist wird, um eine noch 
erw eiterte Fernsich t zu gewinnen, seine Schritte  noch höher h inauf 
zu den u n t e r e n  Spiegelbauden 801.6 Met. ( =  2536') über dem 
Meere oder wol ga r zu den obersten, wovon die höhere schon 
1119.2 M. ( =  3541') hoch lieg t, lenken und sich MSI' eines reizend 
prächtigen und w eiten Blickes über's E lb tha l erfreuen. —

14. П оІіепеІЬе. N iveauhöhe der B ahnhofanlage (Schwellen­
höhe 462 .6  Met. ( =  1463.5 '). Die Tour lässt sich entw eder per 
Bahn über T rautenau, Arnau, Pelsdorf machen oder m it einem 
Lohnkutscher über Jungbuch, Hartm annsdorf, durch einen Theil 
Hermannseifens und des Dorfes Langenau, oder auch th e ils  zu Fuss
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über den Satte l des M ittel- und Schwarzenberges und über das 
obere Ende des Dörfchens Polkendorf nach dem Dorfe L auter­
wasser hinab, unternehm en, wohin m an zum Gasthause bei der 
Fabrik  einen W agen aus Hohenelbe bestellt haben müsste, was man 
telegrafisch einen halben Tag zuvor durch einen G astw irt in 
Hohenelbe (zum „Schwan“ oder zum „M ohren“) verm itteln lässt, 
oder aber, H erren nam entlich, können auch zu Fuss weiter wan­
dern; kurz vor Hohenelbe verlassen sie die Strasse und schlagen 
den rechts davon ablenkenden Fussweg ein, worauf sie alsbald in 
die S tad t gelangen. Man braucht so oder so zu der P a rtie  nahe­
zu 3 Stunden.

H o h e n e l b e  war noch bis 1533 ein Dorf, im Verlaufe der 1. 
H älfte  unseres Jah rh u n d erts entw ickelte sich die S tad t zu einem 
bedeutenden und hochgeschätzten Handelsplätze in Leinen- und 
Baumwollwaaren, worin aber in le tz te r Zeit wenn n icht ein Rück­
schritt, so doch ein S tillstand  e ingetre ten  is t ; dafür nahm  wieder 
die mechanische F lachsgarnspinnerei in  den Fabriken der Herren 
W. J e r i e  und der G ebrüder R o t t e r ,  — zwei der geachtesten 
F irm en der österr. L einengarnindustrie  — einen m ächtigen A uf­
schwung. Auch die K unst- und Rasenbleichen in und nächst Hohen­
elbe erfreuen sich eines weitgehenden wolverdienten Rufes. Die 
S tad t zäh lt an 380 Häuser und über 8000 Einwohner; sie lieg t 
am Fusse des im posanten H eideiberges an beiden Ufern der Elbe. 
Sie is t der Sitz einer Bezirkshauptm annschaft und m ehrer anderer 
k. und k. Aemter, in  neuester Zeit wurde auch eine W eberschule 
da e rrich te t. Man muss H ohenelbe nachrühm en, dass seine Kom- 
m unal-V ertretung und nam entlich auch seine Vereine (Lesehalle 
„deutsche E iche“ und der M änner-Gesangverein) in den letzten 
Dezennien wacker und redlich bem üht waren, das Ansehen der 
n ich t sonderlich glücklich angelegten und n icht hübsch gebauten 
S tadt, (es war eben ein Dorf), hoch zu halten  und zu heben und 
deren Wol, das geistige, wie das m aterielle, m öglichst zu fördern. 
Die Bewohner haben dafür und insonders auch für hum anitäre 
Zwecke es nie an O pferw illigkeit m angeln lassen.

Sehensw ürdigkeiten sind h ier das gräfl. M o r  z і  n ’sche Schloss, 
das in  einem grossen schönen Parke steh t und in seinen innern
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Räumen m ehre interessante G egenstände beherbergt, als : eine von 
dem Tischler Franz geschnitzte, der N atu r im M aasstabe von 1“ 
=  40° (26 M illim et —  1.896 M.) genau nachgebildete plastische 
D arstellung des Riesengebirges, einen kolossalen Kachelofen m it 
dem Leiden Christi, ferner die R üstung des k. k. Feldm arschalls 
Grafen Job. Rud. Morzin, die in der h ier bestandenen Rohrschm iede 
v e rfe rtig t wurde und noch andere A ntiquitäten. Die Inaugenschein­
nahm e der innern  E inrich tung  des Schlosses is t wol nu r ausnahm s­
weise gesta tte t. H ingegen wird der E in tr i tt  in den Schlossgarten 
seitens des herrschaftlichen W irtschaftsdirektors im m er bereitw il­
lig s t erlaubt.

Die a lte  Decanalkirehe en th ä lt einige schöne A ltargem älde 
und einen aus der M itte  des 16. Jah rh u n d erts  herrührenden Tauf- 
brunnen. Auch in  der K irche des A ugustinerklosters findet man 
m ehre kunstvolle Altargem älde, jenes am H ochaltar soll Rubens, 
den heil. A ugustin  soll B randi gem alt haben.

In  Hohenelbe lebte noch anfangs der sechsziger Jah re  eine 
gelehrte  F rau , die auch eine grosse M usikfreundin war. Sie hiess 
J o s e f i n e  K a b l i  к und war die G attin  des dortigen, in  dem 
Buche w iederholt genannten  Apothekers. Sie is t bekannt als Bo­
tan ikerin  und wurde in A nerkennung ihres W issens korrespondi- 
rendes M itglied m ehrerer in- und ausländischer botanischer Ge­
sellschaften. Die in teressante F rau , Tochter eines hohenelber 
Papiererzeugers, war am 9. März 1787 geboren; w ährend eines 
sechsjährigen Aufenthaltes in P ra g  (vom Jah re  1817— 1823) erwarb 
sie sich gründliche w issenschaftliche Fachkenntnisse an und u n ter­
nahm  sie die ersten botanischen Excursionen. Zurückgskehrt in 
ihre V aterstadt, widm ete sie von nun an ih re  freie Zeit oft un ter 
allerlei Entbehrungen der E rforschung der riesengebirgischen F lo ra  
und leg te  ein grosses H erbar an, das sie der trau tenauer R eal­
schule te s tir t  ha t.

Die Ausbeute ih rer botanischen Streifzüge war bisweilen eine 
rech t lohnende, sie entdeckte auf den grünen rom antischen B er­
gen, in  den blum enreichen T halgründen m ehrere noch unbekannte 
Pflanzenarten, welchen die W issenschaft dankbar den Namen der 
F inderin  beilegte. So h a t die glückliche F rau  ein bleibendes



315

im m er wieder grünendes Andenken in  den Pflanzen: Kablibia 
m inim a, Polytrichum  K abl. (Haarmoos), Lycopodium Kabl. (Schlan­
genmoos), Acer Kablik. (Ahorn), Petasites Kabl. (W asserklette), 
Lysim achia Kabl. (W eiderich) n. a. erhalten. — Ausser H erbarien 
h a tte  E ran  K ablik m it ihrem  G atten  noch ein zoologisch-minera­
logisches Museum angelegt, das sehr re ichhaltig  und vortrefflich 
geordnet war. Tausende von Biesengebirgstouristen haben es ge­
sehen und bewundert. (Es is t E igenthum  des jitsch iner Gimna- 
siums geworden.)

Sie starb nach kurzem K rankenlager am 21. Ju li 1863. —
Als Dorf hiess Hohenelbe Giessdorf. Ueber Ansuchen des 

dam aligen Herrschaftsbesitzers, des k. k. E eldherrn v. G e n d o r f ,  
wurde es im  Jah re  1533 vom Kaiser Ferdinand I. zur B ergstadt 
erhoben, da zu jen er Zeit in  der nächsten Um gebung noch viel 
B ergbau getrieben wurde. Derselbe F eldherr erbaute hier 1536 
das schone, m it 4 Thürm en versehene Schloss. Zu Anfang des 
18. Jah rhunderts s t i f te te , in  Hohenelbe ein G raf M o r ż i n  ein 
A ugustinerkloster. Im  H ungerjahre 1771 erschien Kaiser J o s e f  
h ier persönlich, um die fürchterliche N ot der Bevölkerung m it 
eigener Hand zu lin d ern ; im  Jah re  1778 verweilte er aberm als in 
der S tadt, da sein hier lagerndes Heer auf dem M ariahilfsberge 
Verschanzungen gegen die bis Langenau vorgedrungene preussische 
Armee zu errichten  genö tig t war.

Das Ja h r 1866 b rach te  Hohenelbe kein Kriegselend, es musste 
nur einige preussische Roquisizionen effektuiren. — Am 26. Juni. 
1868 beehrte Se. k. und k. Hoheit, der H err Erzherzog A l b r e  c h t  
die S tad t m it seinem Besuche und inspizirte den M ilitär-V etera­
nenverein da. Die Leutseligkeit des hochverehrten, kriegserprobten 
Feldm arschalls b leib t den Hohenelberu unvergesslich.—

15. S t. P e te r ,  (Dorf S p i n d e l m ü h l ) ,  8 1 3 .5 7 M. (= 2 5 7 3 ')  hoch. 
Vor 15 Jah ren  noch war diese wunderherrliche, entzückend schöne 
B ergregion zumeist nur ein von den Hohenelbern gern und oft 
besuchter P a rtiez ie lp u n k t im Sommer und W inter, und die schlesi­
schen T ouristen waren es, welche dam als als auch schon häufiger 
von der Schneekoppe oder den E lbquellen ihre Schritte  hierher 
lenk ten ; in  den letz ten  Jah ren  sind es wieder preussische Gross-
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städ ter gewesen, welche in  dem prachtvollen Bergkessel bereits 
öfters wochenlangen A ufenthalt genommen haben. In  dem le tz t­
vergangenen Dezennium begannen die A nstrengungen m ehrer ehren­
w erter M änner der Gegend, dem Dörfchen Spindelm ühl m it dem 
K irchlein St. Pe ters (einer S tiftung  Kaiser Josefs II.), die W ol- 
th a t  einer S trassenverbindung von Hohenelbe aus zu verschaffen. 
W esentlich gefördert haben dieses P ro jek t die einstigen hohenelber 
B ezirkshauptleute L a u f h e r g e r  und L h o t a ,  der gräfl. Morzin’- 
sche Forstm eister J u d e i c h ,  die dam aligen Gem eindevorsteher 
Vinz. R i c h t e r  (der Bergdorfschaft F riedrichsthal und Krause- 
hauden) und H o l l m a n n  von Spindelm ühl; ferner m it nam hafter 
G eldunterstützung, wodurch der Strassenbau beschleunigt wurde, 
noch die H erren G ebrüder R o t t e r  in  Oberhohenelbe und R itte r  
K arl von B e r g e n t h a l  (zu Forst), was allen denen ein ehrendes 
Andenken und die dankbare Anerkennung U nzähliger fü r im m er 
sichert. W ie leich t und angenehm  fäh rt man nun von Hohenelbe 
nach Spindelm ühl, m it guten  Pferden erreicht man es in  1 '/г S tun­
den. Reizend, üppig g rün  is t das Thal, m alerisch stehen die Holz­
bauden in den W iesenfluren, um geben von kleinen F ruch tfe ldern  
u n ter den herrlichen F ichtenw äldern auf den im posanten B erg ­
wänden. Und in  der Thalsohle h inau f ziehen sich die zwei bele­
benden und belebten Bänder der schönen Gegend, das eine das 
Produkt m enschlichen Ringens und Schaffens die gewalzte Strasse, 
das andere die k lare über das sandig-kiesig-granitne K ugelgerölle 
herabeilende oder geräuschvoll durch enge ausgewaschene G lim ­
merfelsenm assen sich durchwindende, jugendliche Elbe.

Das A uge g länzt vor Freude, wenn es heute nach Spindel­
m ühl spazieren gefahren wird, wenn es die schönen weissen Leinen 
sieht, die da anfangs Oberhohenelbe auf grünem  Rasen ausge­
spannt liegen in der renom m irten B leichstätte  des industrie ll 
fortschreitenden B esitzers H errn  W e r n e r ;  wenn es ferner drüben 
am rechten E lbeufer die grosse Flachsspinnfabrik  m it der hohen 
hölzernen W asserleitung zu derselben beobachtet, wenn ferner 
knapp heran in  seinen Gesichtskreis t r i t t  die noch grössere, vorne 
m it einem prächtigen G arten um rahm te, nach rückw ärts an einen 
m ächtigen B erg angelehnte Flachsgarnspinnerei, welche wie die
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frühere die in te lligen ten  B rüder R o t t e r  besitzen und leiten. Und 
wenn dann dem Auge der B abriksraion des E lbthals entschwindet 
und m an h in te r  der ersten Krausemühle in  die sich näher rücken­
den B erge, in  die stillere  Thaiesenge hinan zur Elb-Klemme 
kömmt, wo der junge  schäumende W eltbach ein nur etwa zwei 
Fuss breites B e tt durchdringen muss, diese A nstrengung jedoch 
blos einige Sekunden lan g  auszustehen h a t und wenn man nun 
gern w eiter h inaufeilt an der M ichelmühle am Klausel vorbei zur 
zweiten Krausem ühle, (ist auch ein hohenelber Lustpartiepunkt), 
und wenn das heite re  A uge denn endlich die Riesenberge erblickt, 
u n te r  denen St. P e te r  th ro n t: da schlägt das Menschenherz freu­
diger, ein H ochgefühl durchwogt es, die Seligkeit des Daseins 
schlägt auch in ihm  seinen Thron auf.

M an h a t bis zu dem ersehnten P unkte  von der 2. Krause­
m ühle noch eine halbe Stunde zu fahren ; man erreicht zuerst 
einige H äuser m it einer grossen B re tt-  und Schindelschneide an 
einem L ager grosser Massen von Holzstämmen am Elbeufer, es ist 
das Dörfchen F r i e d r i c h s t h a l  dem Grafen H a r  r a c h  gehörig ; 
von h ie r wendet sich die Strasse um einen vom Krkonoš (Hals- 
träg er) sich herabsenkenden niedrigen B ergrücken in einem 
schwachen Buge in das Thal-D orf S p i n d e l m ü h l .  Da ist man 
jedoch n ich t an O rt und . Stelle, etwa 300 Fuss höher, an dem 
linken Thalgelände — die südliche Bergwand des Ziegenrückens 
s teh t ein weisses K irchlein und in seiner Nähe m ehre grössere 
Häuser, das P farrhaus, die Schule und — die R i c h t e r b a u d e  
und nur u n ter derselben die p räch tig  situ irte  Villa R o t t e r ,  der 
erste elegante B au in  dieser zaubervollen Gegend; es is t ein solides 
Haus, kom fortabel eingerich tet und wurde eben (anfangs Juli) 
gastlich  eröffnet. Da h inauf muss m an steigen, dahin zieht es 
unw iderstehlich. Der K utscher fä h rt uns noch über die kurze 
Elbebrücke, unsere B licke schweifen entzückt auf dem Bergkranze 
herum , w ir verlassen den W agen und betreten  G raf M o r z in ’schen 
G rund; da sehen und hören w ir drüben am Klausenwasser die 
Sägen und Messer seiner tSchindelmaschine und B rettsäge schneiden 
und k lingen ; ansteigend gehen w ir an dem netten  Gasthause Erle- 
bachs vorüber, versprechen ihm  aber morgen auch einen Besuch,
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und gelangen m unteren Schrittes in frohester S tim m ung nach 
einem etwa 10 M inuten dauernden, etwas erwärm enden Gange 
(man kann übrigens auch h inauf re iten  —  Pferde stehen bald  be­
reit) zur V i l l a  R o t t e r  oder zur a lten  R i c h t e r b a u d e ,  in deren 
grosser Stube es sich so trau lich  sass. Leider is t bei dem neuen 
A nbau derselben gar keine Rücksicht genommen worden auf die 
Bedürfnisse unserer Z eit; ein stilles bequemes N achtquartier kann 
darin  n ich t geboten werden. Es is t  rech t Schade, dass auf diesem 
P unk te  n icht ein nach modernem Z uschnitt e ingerichtetes G ast­
haus s teh t; Rotters darunter gelegene Villa is t schon ein solches 
und lieg t n ich t m inder schön, allein  unzureichend fü r das den 
Kom fort fordernde Publikum  wird das eine im m er sein ; auf dieser 
Lehne m üssten m ehrere neue gu te  Logirhäuser zum Besuche ein- 
laden. —

In  den M onaten Ju n i und Ju li kann m an die P a r tie  von 
Johannisbad aus auch wol in  einem Tage m achen, wenn m an m it 
W agen spätestens um 5 U hr morgens abfährt. In  Hohenelbe 
raste t m an eine gute Stunde und lan g t dann gegen 11 U hr in  
Spindelm ühl an. Um 4 U hr muss m an wol den Rückweg antre ten .

A ber bei weitem genussvoller, erbaulicher w ird die P artie , 
wenn m an in  S t. P e t e r  auch einen Abend und Morgen verbringt. 
Da erscheint die N atur in wundervoller E rhabenheit, in  diesen 
Tageszeiten is t sie auf diesem Höhenpunkte unbeschreiblich schön. 
—  Da verk lärt die sinkende Sonne golden die g ran itnen  Riesen- 
bergm auern im  W esten und Norden des w aldum gürteten  Kessel­
th a ls ; w ir athm en die reinste, würzigduftende L uft Böhmens, w ir 
sehen die ä therbedeckten Linien der sta ttlichen  östlichen und süd­
lichen Bergrücken auf dunklem W aldesgrunde in  einander fliessen 
und u n ter uns hören wir die klaren, noch keuschen Elbenim pfen 
lustig  h inabplätschern über Stock und S tein: ih r Gesang is t  lieb­
lich monoton, sanft und weich tönend fü r’s lauschende Ohr. Und 
allm älig  senkt sich der Frieden des Abends über den zauberhaften 
G ebirgspunkt herab. In  den Bauden werden m ehr und m ehr gelbe 
Fläm m chen sich tbar, über ihnen am Himmelsgewölbe leuchten 
m it schimmerndem Silberglanze M illiarden von Sternen. Eine 
kurze Gesangskadenz w eiter oben an der L ehne, unten  ein
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P eitschenknall und einige Laute eines treuen Hauswächters lassen 
uns n ich t vergessen, dass w ir in einem Dörfchen weilen. In  der 
neunten  Stunde ergötzt uns noch, über die Geiergucke herauf­
kommend, der feurige Vollmond, und erhöht unsere wonnige Be­
w underung dieser m ajestätischen N aturpracht der Elbberge.

Und wie schön is t dann der Morgen da, wie anm utig und 
erfrischend is t das B ild  des Thaies und der Bergriesen, wenn 
wieder der Sonnengott die N atu r zu neuem Leben erweckt, wie 
froh leb t m an da m it auf!

Die N aturschönheit dieses berg- und waldumgränzten Kessel­
th a ls  lässt sich nur m it wenigen Punkten  der Alpen vergleichen. 
Da üb errag t im äussersten Osten der hohe felsige „ H e u s c h o b e r “ 
den gleichfalls vom Osten in  den Süden sich hineinstreckenden, 
nahen dunklen, weil fichtenbedeckten, P l a n u r b e r g ;  im Süden 
t r i t t  uns als entfernteres, lichteres B ild m it bewaldeter Höhe und 
g rüner W iesenleime — wo auch friedliche Menschenwohnungen 
stehen — die S c h w e i z e r  k u p p e  entgegen; an sie re ih t sich im 
Südwesten der grossentheils d icht und gem ischt bewaldete M o o s - 
h ü b  e l  an ; zwischen diesen Bergen und dem P lanurberge läuft 
glänzend die Elbe hinab ; nahe vor unserem  Auge ersteh t im  Süd­
westen neben letzterem  Berge und nach W esten sich hinziehend 
(bis zum Elbfall) der K r k o n o š  (H alsträger), seine uns zugekehrte 
östliliche Lehne wird von jungem  und älterem  Laub- und Nadel­
wald in  bun ter Mischung bedeckt. Oben h in ten  im fernen W esten 
senkt sich ein Abhang der g  r o s s e n  S t u r m h a u b e ,  deren Höhe­
punkt jedoch von h ie r n icht in  die Erscheinung tr i t t ,  in unsern 
Gesichtskreis herein . G eht man h in te r Richters Gasthaus einige 
Schritte  w eiter h inauf gegen Norden zu, so kann man auch die 
anscheinende Verschmelzung des hohen R a d e s  m it dem südlichen 
A bfall der grossen S turm haube und sein Emporsteigen von dieser 
nach W esten h in  wahrnehm en. U nter der grossen Sturm haube 
erblickt m an die P rad ler Bauden. An die kahle, fleckweis nur 
m it Knieholz gezierte Sturm haube schliesst sich das k l e i n e  R a d  
an; dieses schm ückt oben westlich der M a n n s s t e i n ,  die M ä d c i ­
sterne und östlich die P e t e r s b a u d e ;  auf seiner südlichen Ab­
dachung gegen uns zu begegnen deutlicher unseren Blicken die
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Davidsbanden, u n ter ihnen s teh t der V o g e l  s t  e i n ,  u n ter ihm  
senkt sich gegen M ittag  ein p räch tig  bew aldeter B erg  und andere 
Bergwände — genannt die B e r g f e s t u n g ,  der E lbgrund (nord­
westlich) und das W eisswasserthal (nordöstlich) herab. Im  Norden 
ste ig t steil und g igantisch  in die W olken h inauf der Z i e g e n ­
rücken und streck t sich tie fer m it w aldigen Lehnen und oben 
m it felsiger Kante, diese eine scharfe G rate bildend wie keine 
m ehr in  den ganzen Sudeten zu finden ist, nach Osten h in ; seine 
östliche Ausdehnung is t fü r unser Auge auf dieser S te lle  n ich t 
erreichbar.

Das is t die Bergschau von S t. P e t e r .
Die politische Gemeinde in  dieser rom antischen Biesenge- 

birgsregion an der E lbe b ildet Spindelm ühl in  der bald b reiteren , 
bald  schm äleren an 2300 Puss hohen T halebene; sie zäh lt m it 
dem schon früher genannten  Vororte F riedrichsthal und den B au­
denörtchen auf den Berglehnen wie A lt- und N eu-St. P e ter, der 
Siebengründe u. a. an 130 Num m ern m it beiläufig 1400 Einw oh­
nern. Die Gemeinde h a t eine Postexpedizion (bei Richter) und 
ein Nebenzollam t.

S p i n d e l m ü h l  kann m it der Zeit ein vorzüglicher, vielbe­
suchter G e b i r g s - L u f t k u r o r t  werden, ein F ichten-K iefernadelbad 
liesse sich da le ich t errichten, ebenso eine K altw asserheilanstalt. 
Aber ehe es dahin kommen wird, werden, wie es scheint, wol noch 
viele Jah re  verrinnen. Die B esitzvertheilung erschw ert es und die 
Anschauungen der H errn Grossgrundbesitzer über derartige  P ro ­
jek te  sind leider da so wenig harm onisch und wenig Hoffnung 
bietend auf eine baldige Besserung der Sachlage, dass wir 
kaum in  K ürze-die Freude des E ntstehens solcher H eilanstalten  
und entsprechender U nterkunftshäuser in Spindelm ühl und St. 
P e te r  erleben w erden; Johannisbad darf sich denn wol noch lange 
n ich t der Besorgniss hingeben, dass ihm  rasch ein ebenbürtiger, 
m ächtiger K onkurrent im  Riesengebirge erwachsen werde. —

Verweilt m an den V orm ittag in  St. Peter, so un tern im m t 
m an nach dem F rü h stü ck  gewiss auch einen Spaziergang nach 
A l t - S t .  P e t e r  hinum, einer idillisch schön gelegenen L andschaft ; 
am Bergwege dahin findet man in  m assiger E rfernung davon lila ­
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farbige und auf wenigen Stellen sogar weisse Gentianeen, sie sind 
im  E iesengebirge eine ziemliche Seltenheit. —

Die Ausäiige, die m an von St. P e te r  auf dem vom Grafen 
H arrach an der E lbe das rechte Ufer entlang gebauten E e i t s t e g  
in  die Siebengründe und den E lbgrund, (der E eitsteg  is t bereits 
bis un terhalb  des Pantschefalls fertig) oder auch am linken Ufer 
h inauf ins W eissbachthal und zur Petersbaude unternehm en kann, 
bedürfen keiner w eiteren Anem pfehlung.

Es leuch tet m ir ein, dass eine Beschreibung der W ege von 
Johaunisbad  über’s Gebirge und zwar z. B. von h ier über Schwar- 
zenthal, den Fuchsberg und die Geiergucke nach St. P e ter oder 
von diesem P unkte  zurück über den Ziegenrücken, dann über die 
weisse W iese— W iesenbaude — undEiesenbaude h ier noch am rechten 
Orte wäre ; allein  ich muss, offen gesagt, die E rfü llung dieser Auf­
gabe au f eine spätere Zeit vertagen, weil m ir diese Touren selbst 
noch n ich t h in läng lich  genug bekannt sind, und die Schilderungen 
derselben in anderen Reisehandbüchern fü r’s Riesengebirge, so in- 
form irend und schön sie auch schon geschrieben sind, m ir doch 
noch n ich t vollkommen erschöpfend abgefasst erscheinen, um sie 
in dieser Schrift bereits wiedergeben zu sollen. Versichern kann 
ich nur theils aus eigener, theils aus frem der E rfahrung, dass 
diese Touren, wenn auch zum Theil sehr beschwerlich, nam entlich 
bei ungünstigem  W etter, an P rach t und G rossartigkeit der Aus­
sicht nach Böhm en und Schlesien nichts zu wünschen übrig  lassen. —

16. A rn a u . Niveauhöhe der Bahnhofanlage 346 M. (= 1 0 9 4 .7 ') . 
— Es kann ein Ausflug in ^dieses alte  interessante und industrielle 
Städtchen h ier auch noch empfohlen werden. F ü r eine Fusspartie  
is t dieser O rt wol etwas zu en tfern t gelegen und fü r diese W eg­
wahl wäre dann die M itnahm e eines W egkundigen rätlich. N icht 
unschön is t aber der W eg über den Ladig, nächst Dorf Leopold, 
(das rechts (westlich) liegen bleibt), vorüber und hinan wieder den 
B erg (an der Dorf tscherm naer Gränze), dann hinab ins arnauer 
E lb th a l; m an erreicht die S tad t in  dieser geraden Linie in  n icht 
ganz drei Stunden. Fahrend köm m t man durch die Dörfer Ober- 
Jungbuch, Hartm annsdorf, b erührt Mohren, Hermannseifen, und 
ge lan g t durch A rnsdorf am W estende der S tadt in deren W eich-
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bild. А г п а и  is t eine u ralte, vom friedländer Herzog A l b r e c h t  
v. W a l d s t e i n  einst priw ileg irte  S tad t am linken B lbeufer. 1424 
wurde das S tädtchen von dem H ussitenfeldherrn Ž ižka vergeblich 
be lagert; h ier wurde schon 1525 ein deutsches Schriftchen u n ter 
dem T ite l: „Byn wegsprech gen Regensburg zu, yns C oncilium “ 
durch „Hans H o f s  von Braw n“ gedruckt. Gegen M itte  des 16. 
Jah rhunderts gelangte die H errschaft A rnau in  den Besitz der 
H erren  v o n  W a l d s t e i n .  E in späterer Besitzer, der k. k. Eeld- 
m arschall G raf W ilhelm  v o n  L a m b o i  erbaute 1677 h ier in 
der östlichen V orstadt ein Franziskanerkloster. Auf dem südlich 
vor der S tad t gelegenen B ergrücken lagerte  1778 K a i s e r  J o s e f
II. m it einer 40.000 M ann starken Armee durch 6 Wochen lang. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde h ier sta rker Leinwand­
handel nach Italien , Spanien, Portugal u, a. L ändern getrieben, 
welchen einige Fam ilien, nam entlich die H ä u s l  e r ’sehe (deshalb 
1789 m it dem P räd ikate  „von Eosenfeld“ geadelt), emporbrachten.

In  dem alten Schlosse h a t sich in  unserer Zeit eine grosse, 
sehenswürdige M aschinen - P ap ierfabrik  ( je tz t A kziengesellschaft 
„ E l b e m ü h l “) e tab lirt. — E in alterthüm liches Gebäude is t in 
Arnau das Rathaus, an dessen Erker zwei groteske Riesenflguren 
— ein Bäcker und F leischer in r i t t e r l i c h e r  R üstung — ange­
b rach t sind. — E in  interessantes B auwerk is t auch die sehr alte  
Dekanalkirche, in  der m an noch einige besichtigensw erte G rabsteine 
a lte r adeliger Fam ilien  findet. Der bedeutendste Industriezw eig 
is t h ier die Papierfabrikazion, sie n im m t einen hervorragenden 
P la tz  in  der Papierindustrie  U Österreichs ein. Das eben genannte 
E tablissem ent im  Jah re  1835 von Franz Lorenz begründet, durch 
die in den vierziger Jah ren  als Kompagnons e ingetre tenen Aus­
länder E i c h m a n n  und R ö d e r  rasch und m ächtig  gehoben und 
von der F irm a F r a n z  L o r e n z ’ S ö h n e  seit 1860 bedeutend er­
w eitert, se it März 1873 in den Besitz der A kziengesellschaft über­
gegangen, h a t zu seinem grossartigen Fabrikazions-B etriebe 4 
Papierm aschinen, 43 Stoffmühlen (Holländer), 14 Satinirm aschinen, 
alle dazu gehörigen sonstigen E inrichtungen der Neuzeit, eine 
Strohstoff- und eine H obstoff-F abrik  und als T rieb k raft gegen 
700 Pferdestärken (W asser- und D am pfkraft). Die F ab rik  produ-
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zirt jäh rlich  bis 40.000 Zentner P ap ier a ller A rt im W erte von 
über 1 Million Gulden, und gegen 8000 Zentner Holzstoff, sowie 
gegen 13.000 Zentner gebleichten Strohstoff (beide trocken gedacht) 
von welch letzterem  ein T heil auch an andere Fabriken abgelassen 
wird. Die Papiere der „ E l b e m ü h l “ haben einen ausgebreiteten 
Ruf im  In -  und Auslande und trag en  den Stempel des Fortschrittes 
an sich. Das grosse Sortim ent um fasst 300 verschiedene Pap ier­
gattungen , welche ausser in  der ganzen Monarchie, noch ihren 
Absatz in  D eutschland, Ita lien , England, Russland, der Türkei 
und selbst in Indien finden. Als von der Fürsorge für das 560 theils 
m ännliche, theils weibliche A rbeiter starke Personal zeugende 
E inrichtungen wollen w ir die m it 41.200 Gulden dotirte  S p a r -  
und V e r s o r g u n g s k a s s e ,  die K r a n k e n k a s s e ,  d i e A r b e i t e r -  
w o h n u n g e n  erwähnen, durch welche und manches Andere sich 
schon die H erren E r .  L o r e n z ’ S ö h n e  um das staatliche und das 
Wol der B evölkerung des R iesengebirges in  moralischer wie peku­
n iärer Beziehung grosse Verdienste erworben haben. E in wesent­
licher A ntheil daran  gebührt dem seit 26 Jah ren  die m erkantile 
Leitung m it besonderer Pachkenntniss und persönlicher Aufopferung 
führenden H errn  V. E. We i t  m a n n  (Schwiegersohn des H errn 
Franz R itte r  v. Lorenz). —  E in jüngeres von H errn E i c h  m a n n  
(Vater) gegründetes, je tz t  seinem Sohne Theodor gehöriges, eben­
falls grossartiges und hum an geleitetes E tablissem ent für Papier- 
fabrikazion lieg t vor der S tad t gegenüber dem Bahnhofe. — A rnau 
is t der Sitz eines Gimnasiums, eines Bezirksgerichts u. a. A nstalten 
und zählt in  zirka 285 Häusern an 5000 Einwohner.

17. Schw arzentlial. Ein gleichfalls ziemlich a lte r O rt am 
Fusse des Spiegels (westliche Schwarzenberghälfte), der einst ein 
wolhabendes B ergstädtchen war, aber verarm te und zwar durch 
die Plünderungen der Schweden, durch Feuersbrünste und den 
vierw öchentlichen A ufen thalt eines Theiles des Lagers der preus- 
sischen Armee u n ter dem Herzoge A nhalt 1778. Ehem als bestan­
den h ier Gold-, S ilber- und Kupferbergwerke, je tz t  findet man 
nur noch einen grossartigen schönen Kalksteinbruch am B ienen­
berge, worin präch tige  und seltene Petrefak ten  Vorkommen. — In  
neuester Zeit scheint der Bergbau da wieder in Aufnahme zu
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kommen zu wollen und dürfte  sich derselbe, wie gesag t w ird, 
nam entlich durch die Gewinnung von B raunstein und Fosforit zu 
einem  ren tab len  G eschäft gestalten . Man ge lang t in  l s/4 Stunden 
nach Schw arzenthal über den S a tte l des M ittel- und Schwarzen­
bergs, von wo ein F ahrw eg  den W ald h indurch nach rechts a b ­
w ärts wendend und h inun ter fü h rt zum sogenannten Fichtenw asser, 
in W iesen hinein , worauf er w ieder eine Ackerlehne h in an ste ig t, 
auf deren Höhe angekommen m an nun das S tädtchen zu Füssen  
liegen sieht. E inkehr h ä lt m an u n ter der Laube des a lten  G ast­
hauses am P la tze  und bekömm t da ein rech t gutes Vesperbrod.— 
Den Rückweg nim m t m an m assig steigend bei p räch tiger S ich t 
in  die L andschaft des Elbegebiets über den S p i e g e l ,  indem m an 
von Schwarzenthal eine halbe Stunde h inauf auf g u ter S trasse 
zum Forsthause g eh t und von h ier rechts (östlich) abbiegend den 
R eitsteg  b e tr i t t ,  welcher in sanften  W indungen — u n ter dem 
W asserfall am Spiegel — hinum  zu den Hofm annsbauden un ter 
dem Schwarzenberg und von da auf bekanntem  beliebigem  W ege 
herab nach Johannisbad  füh rt.



A n h a n g .

^I-U L nca.m a.cb .-u .ng 'en .
I .

Kurfond- und Musiktaxordnung in Johannisbad.

1. Ais K urfondtaxe h a t jede von der Kurinspekzion in  die 1. Klasse 
eingereih te, aus einer Person bestehende K urpartei, ferner die 
H auptperson einer Fam ilie  zu entrichten  . . .  5 fl. ö. W.
an M usiktaxe  3 „ „ ,
F ü r  jedes über 12 Jah re  a lte  Fam ilienm itglied
und fü r jeden  einzelnen der höher Bediensteten 
einer K urpartei (als: Sekretär, Erzieher, Bonne,
Kindsfrau, Gesellschafter, Leibdiener) an K ur­
fondtaxe ..................................................................................2 „ „ „
an M usiktaxe m it Ausschluss von Kindern unter
12 J a h r e n  1 fl. 50 kr.

2. F ü r  eine in die II. Klasse eingereihte Einzeln­
p arte i oder von der Hauptperson einer Fam ilie
sind an K urfondtaxe zu e n t r i c h t e n  3 fl. ö. W.
an M usiktaxe .......................• ........................................ 2 „ „ „
F ü r  jedes über 12 Jah re  a lte  Fam ilienm itglied 
oder höher B ediensteten einer P a rte i an Kur­
fondtaxe  1 fl. 50 kr.
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an M usiktaxe m it Ausschluss von K indern unter 
12 Jah ren  ........................................................................ 1 fl. ö. W.

3. F ü r  eine in  die I I I .  Klasse eingereihte E inzeln ­
p arte i oder von der Fam ilien-H auptperson sind 
zu en trich ten  an Kurfondtaxe ................................
an M usiktaxe
F ü r  jedes über 12 Jah re  alte  Fam ilienm itglied  
an Kurfondtaxe ...........................................................
an M usiktaxe m it Ausschluss von Kindern un ter 
12 Jah ren  ........................................................................ 50 kr.
Die durch den hohen S ta ttha lte re ierlass vom 14. April 1872 
genehm igte K a n g i r u n g s l i s t e  der K urparteien  lie g t zur 
E insicht im  Kurinspekzionslokale auf.

4. B e f r e i t  von der E n trich tung  der Kurfondtaxe sind: Doktoren 
der Medizin, W undärzte, deren G attinnen und K inder, die 
Offiziere der k. k. österreichischen M onarchie vom Ober­
lieu tenan t abwärts, sie mögen aktiv  oder pensionirt sein, die 
k. k. österreichischen Staatsbeam ten von der X. D iätenklasse 
abw ärts, ferner Kapläne und Dorfschullehrer, dann Personen, 
welche ih re  M ittellosigkeit legal, d. i. in der m it dem hohen 
S ta ttha lte re ierlasse  vom 30. A pril 1869 Z. 14132 bestim m ten 
A rt nachweisen können, endlich H andw erksgesellen und ge­
wöhnliche D ienstboten.

An M u s i k t a x e n  haben jedoch ein Med.-Dr., ein k. k. Sub­
alternoffizier, ein k. k. B eam ter und deren G attinnen je  2 fl. ö. W. 
zu entrichten , die übrigen von der Zahlung der Kurfondtaxe 
befreiten P arte ien  sind auch von der E n trich tung  der M usik­
taxe befreit.

5. Die Kurfond- und M usiktaxe muss von j e d e r  f r e m d e n  
P arte i, welche sich länger als s e c h s  Tage im K urorte auf­
hä lt, gezah lt werden.

6. F a lls  die P a rte i länger als s e c h s  Wochen im  Kurorte ver­
b leib t, w ird von ih r neuerdings, jedoch nur der h a l b e  B e­
tra g  der erst bemessenen Kurfond- und Musiktaxe eingehoben.
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7. H at eine Person (Partei) gleich in  den ersten Tagen ihres 
A ufenthalts im K urorte die betreffenden Taxbeträge en trich te t 
und re is t sie vor A blauf von s e c h s  Tagen von da wieder ab, 
so w ird derselben der bezahlte B etrag gegen Rückgabe der 
Prem denm eldungskarte zurückerstattet.

Konrad,
k. k. Bezirkshauptmaim und Kurinspektor.

H .

Wohnungs-Mietordnung.

1. Jede zum Kurgebrauche ankommende K urpartei kann eine 
W ohnung auf bestim m te oder unbestim m te Zeit m ieten.

Ueber die M iete selbst, so wie über einzelne Bedingungen 
derselben is t der m ündlich oder schriftlich abgeschlossene Ver­
trag  massgebend und entscheidend.

2 W ird auf bestim m te Zeit, näm lich auf eine Woche, 14 Tage 
oder überhaupt bis zu einem festgesetzten Zeitpunkte gem ietet, 
so g ilt  der V ertrag für diese ausdrücklich festgesezte Zeit, 
bedarf keiner vorläufigen Kündigung und erlischt nach Aus­
gang der F ris t, insofern n ich t etwa m ittlerw eile durch wechsel­
seitige U ebereinkunft eine Verlängerung der Miete unter den­
selben oder anderen Bedingungen verabredet wurde, in welchem 
F alle  diese V erlängerung als ein Vertrag angesehen wird.

3. Der Um stand, dass der Mietzins monatlich, wöchentlich oder 
täg lich  gezalt wird, ha t auf den V ertrag keinen Einfluss.

4. W ährend der Dauer der Miete auf bestim m te Zeit darf die 
K urparte i vom Verm ieter im  Mietzinse n icht gesteigert werden.

5. W ird eine W ohnung auf unbestim m te Zeit überhaupt ge­
m ietet, sö wird in zweifelhaften Fällen, wenn nichts Anderes 
bedungen worden ist, angenom m en, dass der K urgast die 
W ohnung auf die'gew öhnliche Kurzeit, das ist auf 4 Wochen 
g em ie te t und es d a rf während dieser Zeit eine Steigerung des
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ursprünglich verabredeten Mietzinses n ich t stattfm den. B e­
absich tig t der M ieter in  diesem Falle  die W ohnung nach Ab­
lau f der vierten  Woche w irklich zu verlassen, oder w ill der 
B estandgeber dieselbe anderw eitig  vermieten, so h a t eine ein­
wöchentliche K ündigung voranzugehen; erfolgt diese nicht, so 
g ilt  der V ertrag  auf w eitere unbestim m te Zeit,’ und kann 
sodann nach vorausgegangener einw öchentlicher Kündigung- 
gelöst werden.

6. W ird jedoch ausdrücklich wochen- oder tagw eise gem ietet, so 
h a t im  ersteren F a lle  eine wöchentliche, im  letz teren  F a lle  
eine 24stündige K ündigung einzutreten.

Die K ündigung kann von Seite des M ieters oder des Ver­
m ieters gegeben werden.

7. Die Kündigungswoche muss der verflossenen M iete genau an- 
schliessen und wird sie von jenem  Tage an berechnet, an 
welchem die Z ahluiigsverbindlichkeit fü r die gem ietete W oh­
nung beginnt. E rfo lg t die K ündigung im  Laufe der Woche, 
so wird dies so angesehen, als wenn sie erst zu Ende dieser 
W oche gegeben worden wäre.

8. W enn im  F a lle  einer unbestim m ten oder wochenweise ge­
schlossenen M iete von der K urparte i gleich am ersten  Tage 
des Einziehens in  die W ohnung gekündigt wird, so is t die 
Zahlung n u r für die eine laufende Woche zu leisten.

9. W ill die K urparte i bei unbestim m ter oder wochenweise abge­
schlossener M iete die W ohnung plötzlich verlassen, so h a t sie 
den M ietzins fü r die laufende Woche zu leisten, h a t jedoch 
auf die verlassene W ohnung keinen w eiteren Anspruch, daher 
auch kein Recht, dieselbe in  A fterm iete zu überlassen. Bei 
einer tagew eisen M iete b e träg t die Entschädigung den fü r 
einen T ag entfallenden Mietzins.

10. Jeder Verm ieter h a t das Recht, von dem M ieter ein D rangeid 
zu fordern, welches jedoch den B e trag  des einw öchentlichen 
Mietzinses n ich t überschreiten darf.

Dieses D rangeid verfä llt als Reugeld, wenn der M ieter 
binnen der ersten Mietwoche n ich t einzieht und dem Ver­
m ieter keine genügende Sicherstellung d e rart leiste t, dass er
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dem ungeaehtet den V ertrag einlialten werde. L eiste t er eine 
solche S icherstellung nicht, so kann der Verm ieter nach Ab­
lau f dieser Woche über die W ohnung anderwertig verfügen.

11. In  den G asthöfen und B inkehrhäusern h a t der K urgast als 
F rem der das Kecht, seine W ohnung jeden Tag zu verlassen und 
nu r tagw eise zu bezahlen.

M ietet jedoch ein K urgast als F rem der die W ohnung 
in einem Gasthause um einen festgesetzten, n icht tageweise 
berechneten P reis auf unbestim m te Zeit, so kommen die obigen 
Bestim m ungen wie bei P riw athäusern  in  Anwendung.

12. In  dem M ietzinse is t in  der Eegel die E ntlohnung für die 
B edienung n ich t enthalten , ausser wenn bedungen ward, dass 
die W ohnung sam m t Bedienung um diesen oder jenen Preis 
gem iete t wurde. U ebrigens werden un ter Bedienung die ge­
wöhnlichen D ienstleistungen, als : das Aufräumen und die Bein- 
ha ltu n g  des Zimmers, die Beischaffung des nöthigen Wassers 
oder anderer Erfordernisse und kleine Verrichtungen verstanden, 
n ich t aber das K leider- und Stiefelputzen, die Krankenpflege 
und ebensowenig is t die R einigung der Leibwäsche einbegriffen, 
wofür vielm ehr die E ntlohnung dem wechselseitigen Ueber- 
einkommen oder den Bestim m ungen der allenfalls bestehen­
den H ausordnung überlassen bleibt.

13. B ei Q uartierm ieten köm mt keine abgesonderte Entschädigung 
fü r die durch den gewöhnlichen Gebrauch bewirkte Abnützung 
der Möbeln, des B ettes und Geschirres zu bezahlen.

14. S tre itigkeiten  aus Anlass der M ietverhältnisse sind bei der 
K u r i n s p e k z i o n  anzubringen.

I I I .

Fahrtaxen-Ordnung.

F ü r K urgäste in Johannisbad und Fuhrw erksunternehm er 
im Kurorte, in Jungbuch, F reiheit, Marschendorf gelten wärend
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der Badesäson folgende, m it hohem  S ta ttha lte re i-E rlass vom
14. April 1872, Zahl 15890, genehm igte Fahrtaxbestim m uugen :

1. F ü r  eine F ah rt vom B a h n h o f e  zu F re ih e it nach Johannis- 
bad oder von h ier zum B ahnhof m it Gepäck bis zu 100 Pfd. 
Zollgewicht

a) m it einem zweispännigen viersitzigen
W agen (Wegzoll inbegriffen) . . . 1 fl. 50 kr. ö. W.

b) m it einem einspännigen zweisitzigen
W a g e n ............................................................. 1 „ — „ „ „
F ü r  Uebergewicht sind von 50 zu 

50 Pfd. Zollgewicht 30 kr. ö. W. m ehr zu 
entrichten.

ln  Gesellschaftswägen, Omnibus zahlt 
eine P e r s o n   40 „ „

K inder bis zu 10 Jah ren  die H älfte.
Freigepäck wird fü r eine Person m it 

50 Pfd. Zollgewicht festgesetzt.
F ü r  Uebergewicht g ilt  die obige Bestim m ung.
Die Fahrgelegenheiten  müssen in einem anständigen 

soliden Zustande beigestellt werden.
2. F ü r eine F ah rt nach M a r s c h e n d o r f  auf 3 Stunden m it einem 

zweispännigen W a g e n ....................................................... 3 fl. ö. W.
3. F ü r  P a r t i e f a h r t e n  auf einen halben Tag (N achm ittag  von 

1 bis 8 Uhr) is t  zu zahlen :
nach Marschendorf, D unkelthal bis zur Kreuzschänke oder 

nach Trautenau
a) m it einem zweispännigen viersitzigen W agen 5 fl. ö. W.
b) m it einem einspännigen zweisitzigen W agen 3 „ „ „

4. F ü r P artie fah rten  auf einen halben Tag (N achm ittag) : nach 
Riesenhain (Petzer), Mohornmühle, Silberstein- (W ildschitz), 
A rnau oder Schatzlar:

a) m it einem zweispännigen v iersitzigen W agen 7 fl. ö. W.
b) m it einem einspännigen zweisitzigen W agen 4 „ „ „

5. F ü r  P artie fah rten  in die sub 4 genannten Orte, ferner nach 
Kleinaupa, Forstbad oder Hohenelbe auf einen ganzen Tag 
(von 6 U hr Morgens bis 8 U hr Abends):
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a) m it einem zweispäimigen viersitzigen W agen 9 fl. ö. W.
b) m it einem einspännigen zweisitzigen W agen 5 „ „ „

6. F ü r  P artie fah rten  auf einen ganzen Tag (von 6 Uhr Morgens 
bis 9 U hr Abends) :
nach K iesengrund und Kleinaupa (zu H übner — Koppenpartie) 
oder nach Adersbach :

a) m it einem zweispännigen viersitzigen
I bis zur H ü b n e rb a u d e ...................... 12 fl. ö. W.

a£ en I bis zur M ohornm ühle ...........................9 „ „ „
b) m it einem einspännigen zweisitzigen

f bis zur H ü b n e rb au d e ........................... 6 „ „ „
W agen і  kjg zilr  5 „ „ „

7. F ü r dieselben P artien  sub Nr. 6 und nach Weckelsdorf, oder 
nach Hohenelbe, —  St. P e te r  (Spindelm ühl) auf 2 Tage:

a) m it einem zweispännigen viersitzigen W agen 18 fl. ö. W.
b) m it einem einspännigen zweisitzigen W agen 12 „ „ „

8. In  diese Fahrtaxen  sind die M a u t  g e b ü h r  en  (Wegzölle) 
eingerechnet. Selbe bezahlt der Kutscher.

An T r i n k g e l d  köm mt ausser der Fahrtaxe diesem zu
bezahlen: bei P artie fah rten
auf einen h a l b e n  T a g ..................................................50 kr. ö. W.
auf einen g a n z e n  Tag . . .  80 kr. bis 1 fl. „ „
auf zwei T a g e .............................................................1 „ 60 kr. „ „

Dem K utscher is t das K a u c h  e n  während der F ah rt n i c h t  
g e sta tte t.

9. E ine U eberschreitung dieser Fahrtaxen  wird nach vorange- 
gangener U ntersuchung und gefälltem  Erkenntniss des Ge­
m eindevorstandes im 1. F alle  m it 1 fl. bis 2 fl. ö. W .; im 
W iederholungsfälle m it dem B etrage des empfangenen oder 
auch nur geforderten Fahrpreises und jede unbegründete 
Fahrverw eigerung um den taxm ässigen B etrag m it 2 fl. ö. W. 
an dem Fuhrw erksunternehm er geahndet.

Die Pönalbeträge fliessen nach § 116 der Gem.-Ordg. in die 
Gemeindekassa.

In  einem d ritten  Ueberschreitungsfalle der Fahrtaxe wäh-
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rend der Säson wird die Entziehung der Konzession bei der 
kom petenten k. k. B ehörde vom Gremeindevorstande bean trag t,

10. W enn eine P a rte i einen zur P a rtie fah rt gedungenen W agen 
einen halben T ag zuvor abbestellt, so h a t dieselbe keine E n t­
schädigung zu leisten, desgleichen auch dann n ich t, wenn die 
B estellung der G elegenheit u n ter der Bedingung, dass zur 
A bfahrtszeit n ich t R egenw etter e in tritt, gem acht wurde.

Bei einer Abbestellung in  kürzerer Z eit oder aus einem 
ändern Grunde h a t die P a rte i eine Entschädigung von 2 fl. 
fü r einen zweispännigen, und 1 fl. 20 kr. fü r einen einspän­
nigen W agen an den V erm ieter zu entrichten . — Is t  der 
W agen Vermieter aus einem w ahren Grunde verh indert zu 
fahren, so h a t er einen gleichen E ntschädigungsbetrag  der 
P a rte i auszuzahlen.

11. T r it t  bei der F a h r t  durch die Schuld des Kutschers, oder 
durch den Sturz eines Pferdes, durch einen Achsen- oder R ad­
bruch die Unm öglichkeit der Fortse tzung  der F a h r t  ein, oder 
en tsteh t hiedurch ein längeres Zeitversäum niss, so v e rlie rt der 
Fahrgelegenheitsbeiste ller den Anspruch auf Em pfang der 
ganzen, der halben oder eines Theiles der Fahrtaxe  je  nach 
Um fang der dadurch herbeigeführten  Störung.

D iesfällige Beschwerden sind bei der Kurkommission oder 
beim Gemeindeamte in  Johannisbad anzubringen.

IV.
Partieführer-, R ollwagenschieber- und Stuhl- 

trägertaxen-Ordnung für Johannisbad.

1. E in konzessionirter P a rtie fü h rer h a t an E ntlohnung zu ver­
langen :

a) für x/2 T ag Geleite und für das T ragen des 
G ep äc k e s ....................... ............................................ I d . —

b) fü r einen ganzen T a g ........................................2 fl. —
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2. Bin Eoli Wagenschieber h a t an E ntlohnung zu verlangen:
a) fü r eine F a h rt  aus einem W ohnhause zum

K urhause I I  (Sprudelbadhaus) und zurück . 30 kr.
h) für eine F a h r t  nach einer anderen Kichtung

im K urorte auf e i n e  S t u n d e ............................  40 kr.
c) fü r eine F a h r t  auf v i e r  Stunden in  den Pro­

m enadenwald, Thesengrund oder zur Kaiser­
quelle vor- oder n a c h m itta g s ............................1 fl. 10 kr.

3. Die Sesselträger (zwei Mann) haben an E ntlohnung zu verlangen :
a) fü r einen T ransport aus einem W ohn- zum

K urhause I I  und z u r ü c k ...................... .....  . 50 kr.
b) fü r eine Stunde nach einer anderen Kichtung

im  K u r o r t e ............................................  70 kr.
c) fü r einen T ransport in  den K l  a u  se  g r a b  en

und zurück innerhalb z w e i  Stunden . . . I f l .  5 0 kr.
d) fü r den T ransport auf den Ladig  oder die 

Hofm annsbaude (hohenelber Aussicht) inner­
halb  d r e i  S t u n d e n .............................................3 fl. —

e) nach D u n k e l t h a l ,  S c h w a r z e n t h a l  oder 
Lauterw asser und z u r ü c k .................................  4 fl. —

f) auf den S c h w a r z e n b e r g  nachm ittags . 4 fl. 5 0 kr. 
auf den g a n z e n  Tag dahin oder auf das 
R e h h o r n ....................................................................5 fl. 50 kr.

Der k. k. Bezirkshauptmanii und Kxmnspektor :
K o n r a d .

V.

Kursaal-Ordnung.

1. Den P . T. Kurgästen, ihren sie besuchenden Verwandten und 
B ekannten  is t der Z u tritt zu den U nterhaltungsräum en im 
Kursaalhause freigegeben.
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Dieselben sind von 7 U hr m orgens bis 8 U hr abends, 
auf Verlangen m ehrerer K urgäste auch noch länger, geöffnet, 

Es wird jed er P . T. K urparte i von der k. k. K ur-In- 
spekzion nach geschehener Anm eldung auf Verlangen eine 
K u rsaa l-E in trittskarte  zugestellt. —

2. Die daselbst auñiegenden Zeitungen und illu strirten  B lä tte r  
dürfen nur in  den dafür bestim m ten Räum en gelesen werden, 
das Ausleihen eines B lattes fü r einen Abend is t nur ausnahm s­
weise g e sta tte t.

3. Uebungs- und U nterrichtsstunden auf dem P iano-Porte  sind 
n u r von 7 bis 10 U hr vorm ittags und von 2 bis 5 U hr nach­
m ittags gesta tte t.

4. Der K ursaal-D iener verabfolgt auf Verlangen den Schlüssel 
zu dem Instru m en te ; es w ird jedoch ersucht, nach einer 
üebung  das In stru m en t zu schliessen und den Schlüssel dem 
Diener zu übergeben.

6. W ärend der Säson-Dauer finden Tanzreunionen regelm ässig 
jeden Sonnabend oder an einem ändern, von den P. T. K ur­
gästen  zu bestim m enden Tage und zwar von 8 U hr abends 
bis 12 U hr m itternach ts dauernd sta tt.

Das A rrangem ent derselben w ird den W ünschen und dem 
Uebereinkommen der P . T. K urgäste anheim gestellt.

Die B eleuchtungskosten fü r diese U nterhaltungen  werden 
von Seite  des Kurtaxfondes bestritten  und übernim m t auch 

¿dieser die Auslagen fü r R einigung der L okalitä ten  auf sich.
6. Tanz-Reunionen oder Bälle können auch an ändern Tagen 

abgehalten  werden; sie sind jedoch vorher bei der Badever­
w altung anzum elden und übernehm en die A rrangeurs die B e­
stre itung  der Kosten fü r B eleuchtung und W iederreinigung 
der K ursaal-Lokalitäten.

7. F ü r  gesellige U nterhaltungen  stehen dem P. T. Kurpublikum  
die Kursaalräum e, wenn sie n ich t bereits für andere Zwecke 
vergeben sind, stets zur freien Verfügung.

8. Tanz-U nterhaltungen sind an Sonn- und Feiertagen im  K ur­
saalhause n ich t g e sta tte t, ausgenommen geschlossene K ränz­
chen u n ter den Bedingungen sub 6.
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9. Das A rrangem ent öffentlicher m usikalischer Produkzionen im  
K ursaale seitens der P . T. K urgäste übernehm en diese oder 
ein hiezu gew ähltes K om ité; — sie sind jedoch vorher hei 
der B adeverw altung anzumelden. Die Kosten der Beleuchtung 
und der W iederreinigung der Lokale fü r dieselben tragen  die 
H erren  Arrangeurs.

10. K ür die B enützung des Kursaales zu Konzerten oder anderen 
Vorstellungen müssen sich fremde K ünstler die besondere Be­
w illigung des Hausbesitzers einholen. Nach deren E rhalt über­
nehm en sie die V erbindlichkeit:

a) einer Zahlung von 3 fl. an den Lokal-Armenfond, und
b) der B estreitung  der Kosten für die Beleuchtung des 

Saales, der Nebenlokale und für Beinigung derselben.
11. -Im  Kursaal darf n ich t geraucht werden; auch is t es untersagt, 

Hunde dahin und in  die Nebenlokale m itzubringen.
12. D er Kursaal m it seinen Nebenräum en und die allseitige Auf­

rech terha ltung  dieser Haus-O rdnung werden un ter den Schutz 
des P . T. K urpublikum s gestellt.

J o h a n n i s b a d ,  im Mai 1873.
Die Badeverwaltimg.

VI.
Badeordnung für die Bassin- und Wannenbäder.

1. Die B adeanstalten  dieses Kurortes stehen un ter der unm ittel­
baren A ufsicht und L eitung  des Badeverwalters.

2. Die Zeitfolge fü r die B enützung der Bassinbäder ist unten 
stehend ersichtlich. —

3. Die B estellung, Absagung und Bezahlung der Bäder geschieht 
an der Kassa im  Kurhause Nr. II . D ie-Absagung eines W an­
nenbades muss m indestens 2 Stunden vorher geschehen.

4. Die Preise  der Bäder und der Badewäsche sind auf dem unten 
angeführten  T arife  zu ersehen.
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6. Es werden nur T ageskarten  verabfolgt, jedoch auch eine An­
zahl nach Belieben.

6. Vor dem Gebrauche eines jeden Bades ha t der G ast die Bade­
karte  der Bedienung abzugeben.

7. Jeder K ur- und andere B adegast h a t vor dem Gebrauche des 
ersten Bassinbades ein W annenbad als V orbereitungsbad zu 
nehmen.

8. Es steh t jedem  Badenehmer frei, bei der B ereitung seines 
W annenbades gegenw ärtig  zu sein, um  sich von der R einheit 
und von dem W ärm egrade des Bades überzeugen zu können.

9. Sowie der B adedienerschaft die grösste R einlichkeit bei Be­
re itu n g  der Bäder und die genaue Befolgung der ärztlichen 
W eisungen zur strengsten  Pflicht gem ach t ist, so wird auch 
von den Badenden die R einhaltung der B adekabinette  um so 
sicherer erw artet.

10. Das Schwimmen in den Bassins is t nur m it Zustim m ung der 
M itbadenden g esta tte t. Das Anspritzen w ird un tersag t.

11. Das Tabakrauchen und der Gebrauch stark  riechender E in ­
reibungen in  den Baderäum en is t zu vermeiden.

12. Der A ufenthalt in  einem Badelokale darf n ich t lä n g e r  als 
d r e i v i e r t e l  S tunden dauern.

13. ln  jed e r B adestube befindet sich ein Glockenzug, welcher fü r 
gewöhnliche Bedürfnisse e i n m a l ,  bei Anw andlung von Un- 
wolsein z w e i m a l  zu ziehen ist.

14. F ü r  plötzliche E rkrankungsfälle  sind die nötigsten  H ilfs- 
und B elebungsm ittel in  der B adekanzlei ste ts vorhanden.

15. F ü r  Unordnung und N achlässigkeit in  den B adekabinetten  is t 
die B adebedienung verantw ortlich, und jede Ursache zur U n­
zufriedenheit in  dieser H insich t wolle gleich bei der Bade­
verw altung angezeigt werden.

16. Der Gebrauch der W annen- und Bassinbäder w ird Armen, 
welche sich m it einem legalen Arm utszeugnisse und einer 
ärztlichen Em pfehlung ausweisen, m it Zustim m ung des Bade­
besitzers unen tge ltlich  gew ährt.
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Z eitfolge in den Bassinbädern für K urgäste.

V o r m i t t a g s  im  I. Bassin.
Von 4 U hr früh bis 7 U h r .............................................fü r Herren.

» 7 „ ,. .. 9 „    „ Damen.
» 9 » -■ j. 10 jj   у Herren.
» и jj jj 11 jj  ...........................................  jj Damen.
» » jj jj 12 »   „ Herren.

N a c h m i t t a g s  im I. Bassin.
Von 2 U hr bis 3 U h r ................................................................ fü r Damen.

и 3  „ „ 4 „ ................................................   „ Herren.
jj 4 » я 5 „ ................................................................. „ Damen':
jj 5 » jj 7 jj • • •  ............................................  ,. Herren.

V o r m i t t a g s  im II. Bassin.
Von 4 U hr früh bis 7 U h r ...............................................für Herren.

jj  ̂jj jj jj 9 jj ................................................. jj Damen.
jj б j, „ 10 j,   jj Herren.
j, 10 „ » j, 11 jj    ■ j, Damen.
jj 11 jj j, j, 12 jj .................................................  „ Herren.
jj 12 „ „ „ 1 „   „ Damen.

N a c h m i t t a g s  im II. Bassin.
Von 2 Uhr bis 3 U h r .................................................................fü r Herren.

j, 3 „ „ 4  „ ................................................................. „ Damen.
» 4 jj jj 5 » .................................................................  » Herren.
jj б jj jj 7 j j ............................................................  jj Damen.

Es is t m ir nachm ittags den P . T. F luggästen  das B aden in  den 
A Bassins gesta tte t.

Bäder-Tarife.
A. V o r m i t t a g s  von F rü h  bis 1 Uhr.

Im  I .  Bassin 1 B ad per Person (m it Badewäsche) . . .  50 Kr.
jj И* jj 1 jj jj jj jj jj . . .  40 jj

E in W annenbad I. Klasse per Person (m it B adew äsche). 60 „
jj jj H* jj jj jj jj jj ■ 60 jj

jj jj HI* jj jj jj jj jj ■ 30 jj
„ Douchebad „ „ „ „ ■ 30 „
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В. N a c h m i t t a g s  von 2 U hr his 7 Uhr.
Im  I . Bassin 1 Bad per Person (m it Badewäsche) . . .  40 Kr.

» II* » 1 ?; ;? n » . . .  30 f,
E in W annenbad I. Klasse per Person (m it Badew äsche). 50 „

» »  II* »  »  ;) ;j и ■ Ю ;j

» »  H I*  »  » .  » » »  * j.*
Kindern u n ter 12 Jah ren  is t das Baden nur u n ter A ufsicht ge­
s ta tte t, und zahlen sie vorm ittags die vollen Preise, nachm ittags 
nu r die halben des Tarifes В fü r  Bassinbäder, 'dessgleichen ihre 

m itbadenden W ärter.
Kinder, welchen F re ik arten  zukommen, können selbe nur nach­
m ittag s benutzen, vorm ittags • zahlen sie die halben Preise des

Tarifs A.

Druck von Gebrüder S tiepel in  Reichenberg.
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